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5 Crotus Rublunus 


soimen Familiennamen, s0 lange or dor Scholustik angehörte, 
in Venator und Venatorios, als or aber, gleichsaro nach einem 
Bade der Wiedergeburt, sein Hors den wieder erstandenen 
Klassikorn suwandte, in Crotust). In Hygins astronomischem 
Lohrgedicht — auch die obskurston Schriftsteller des Alter- 
ums wurden von den Humanistan mit Fronde begrüft — 
findet sich Krotos als Name eines Sternbildos und zwar des 
Schützen (des Jägers). Vielleicht, dnfs auf die Wahl diesws 
Namens, ds os der Schützen noch mehr am Stornenzelt der 
Alten gab, die nahe Besichung des Krotos zu den Musen, 
deren Milchbruder er war, bestimmend mit eimwirkte, Bei 
den jungen Humanisten war aber Verwandtschaft und Um- 
gang mit den neun Göttinnen der Künste sine Lieblings- 
metapher. 

Johannes Jäger war armer Leute Kind, Er gedenkt 
seiner Eltern auch noch in apätern Jahren mit Wehmut. Als 
‚or die Nachricht von dem Tode scinos hochvorchrten, väter- 
lichen Freundos Mutian erhielt, s0 bezeichnet or diese Kunde 
als die schmerzensrollste seit winer Eltern Heimpang. 

Er hat in seinen Kunbenjahren die Ziegen gehütet?), 
Oft wird oine in Wasser gotauchte Brodrinde seine Mahl- 
zeit gewosen sein. Das ar trotz seines Verkehrs mit dem 
!Phieren der Hoerde so wenig wie einslens der Hirtenkuabu 
zu Bothlohem, der königliche Psalmensiinger des Volkes Is- 
mel, sum rohen Gesellen vorwilderte, beweist dio apklere, 
so vielfach gepriosene Gelchrsamkeit und der feine Witz des 
Grotus Hubianus zur Genlige. 

Doch in seinem weiteren Lebensgangu ist und. bleibt 
eine gewaltige Läcke und vorgublich ist das Bomühon, dio- 
solbo ausfüllen zu wollen. Ob den reichbogabten Knaben 
die Arnstädter Franziskanermönche an sich zogen, ob er die 
Klosterschule zu Fulda besucht hat, wofür manches zu spre- 
‚shen scheint — wir wissen es nicht. Seine Jugondgeschichte 


1) Creatus sum eihuleus, oz ragenerntos in Lulnoo ruligloso. — 
Kran Jeger, nune Orotus. 

2) „Csprus payi; nune capellamı habeo“ sagt or über sich in elncım 
kühnen Wortspiele. £ 


Be 


1500 erlangte er den ukudemischen Grad einer Bukka- 
laurous, Im darauf folgondon Juhro machte or dio Bokannt- 
schaft eines Jünglings, der, obenfalle aus den ärmsten Ver- 
hältnissen hervorgegangen, in Risenach und Magdeburg sein 
Brod vor den Thüren der Bürger hatte ersingen müssen und 
jetzt auf don Wunsch seines Vaters nach Erfurt kam, um 
die Rechte zu studieren. Dieser Jüngling schlofs sich an 
den älteren und erfahrenern Studenten an, der much win 
Thüringer war und dessen Familienverhältnisse Ähnlichkeit 
mit den soinigen hatten. Zwischen Martin Luther — dem 
von diesem rede ich — und Johann Jüger knüpfte sieh bald 
ein enges Band der Freundschaft. In innigater Freundschaft, 
schreibt Orotus später an Luther, haben wir uns bald den 
schönen Wissenschufton gewidmet und zwar im Jünglings- 
alter, einer Lobenszeit, welche bei ähnlichem Charakter die 
fontente Grundlage eines Freundschaftsverhiiltnisses zu legen 
pflegt. Du warst auch in unserm gemeinsamen Versamm- 
lungsorte der Musikus und der gelehrte Philosopli. 

80 triobon dio beiden Jünglinge, dor Bergmanns- und 
‚dor Bauernaohn, auch humanistischo Studien zusammen. Bie 
hörten bei Emser, vielleicht auch bei Marschalk und Ma- 
ternus. Luther las Livius, Virgil und bedauerte »piter 0- 
gar dei den Alten nicht länger in die Schulo gegangen zu 
sein. Doch den tiofsinnigen Geist fossclten bald andere Ele- 
ments des geistigen Lebens in weit höherem Grade. Die 
Klassikor vermochten eben so wenig als früher die Scholn- 
«tiker don Durst seiner Soole zu stillen. In der Nacht des 
17. Juli 1505 ging Martin Luther in das Kloster der Augu- 
stiner. Von seinen Blichern nahm er nur die Dichter Virgil 
und Plautus mit sich. Am Morgen des folgenden Tapes 
verubschiedete er sich schriftlich von seinen Freunden. 

Orotus orkannto das Walten der götllichen Vorsohung 
in dom Lobensgange seines Froundes. „Darauf (auf Luthers 
Bestimmung zum Reformator) wies die göttliche Vorsehung 
hin“, losen wir in einem seiner späteren Briefe an auinen 
Jugendfreund, „als Dich bei Deiner Rückkehr aus dem El- 
ternhause ein Blitz dos Himmels wie einen zweiten Paulus 
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nommen '). Doch worhalb gingen die Humanisten nach 
Köln, dem Hauptbollwerk der zünftigen Schulgelehrsamkuit? 
Wahrscheinlich, weil sie dort zunächst wor den Nachstellun- 
‚gon des ulten Stocklonberger gesicherter waren als in Erfurt. 
Alsdann glaubte wohl der junge Flüchtling Ulrich von 
Hutten dort auf die Unterstützung zweier junger Velturn, 
wolche die Hochschule besuchten, rechnen zu dürfen. Doch 
dürfen wir auch nicht aufsor Augen lassen, dafs Orotus der 
Scholastik noch nicht ganz nbgoschworen hatte. Für den 
Hanptsits derselben gali aber Köln, wo einst Albertus Mag- 
mus gelobt und gelehrt hatte und wo die alte Schulphilo- 
sophie noch eine füst unbeschrünkte Horrschaft übte. Oro- 
tus hat dann wirklich much die Schulen der Scholastiker 
besucht und sich bei seiner geistigen Gewandtheit in den 
herkömmlichen Übungen ausgezeichnet. Nach den 64 Schluls- 
formeln ohne Unterbrechung Sahlünse an den Fingern zu 
bilden, für eine Sache zu sprechen und unmittelbar darauf 
gogen dieselbe verstand or wie kaum ein anderer. 

Crotus und Hutten hatten in Köln die busts Gelogen- 
heit, das Mönchtum in seiner armaeligston und goistlosonten 
Gestalt konnen zu lernen. Ihre Rrlahrungen wulsten sie 
splter zu verwerten. 

Obwohl nun in Köln ılio wiederorstandenen Klassiker 
als hoidnischo Schriftsteller noch mit grölserer Feindaolig- 
keit angesehen wurden, ala auf andern Universitäten, so 
fehlte u» doch auch dort nicht an Bestrebungen, der nnuen 
Richtung Bahn zu brechen. Aber die Rouktionspartei wur 
zu stark und der berüchtigto Kotzormeister Hochstrat stand 
ihr als furchtbare Macht zur Seite. 

So gelang es den Vertretern des Humanismus nicht, hier 
festen Fuls zu fuwwen. Dor trelfliche Rhagius (nach seinem 
Goburtaort Sommerfeld gewöhnlich Ästikampianus genannt) bo- 
mühte «ich vergebens. Crotus und Hutten gehörten zu s0l- 

1) Boeckiug- Huttenl operum aupplamenta par» prior pux: Bb4: 
Rector Volemur de Bopardia anno 1908 ham Inseripsit: October 26. 


Adolriens hotten ad artis juravit ei sulyit. November 17. Johannes Jeg- 
her de nernsiad ad artis juravit et solvit 
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Nun int wahrbuft dichterischer Geist nur wenigen Sterb- 
lichen beschieden und so kann os nicht Wunder nehmen, 
wenn wir in den Dichtungen dieser Humanisten nur selten 
einen Hauch des göttlichen Genius spüren. Selbst dann 
lifst uns ihre Poesie kalt, wenn sie unsere keimntliche Gera 
besingen. Sie haben derselben natürlich auch einen Flufs- 
gott gogeben, den Hioras, und selbst Melanchthon hat die- 
sem Gott in »pätern Jahren eine Blegie in den Mund gelogt, 
dio or auf einer Reise durch Thüringen zu Pforde gedich- 
tet hat. Doch dürfon wir nicht mit Gervinus, der jene 
ganze Goneration ein kleinliches Geschlecht von Füchormen- 
schen nennt, so weit gehen, den Humanisten die Möglichkeit 
dichterischen Schwunges von vornherein abzusprechen. Frei- 
lich ist os eine fromdo Sprache, in welcher die bildungsbe- 
fimone deutsche Jugend jener Zeit für alles, was ihr Inneres 
bewegt, einen entsprochenden Aundruck sucht. Freilich 
mulston dafte auch diese Dichter, auch die besten, auf volks- 
timliche Einwirkung und jenen Wiederklang in der Nation 
verzichten, der su hohen Leistungen anregt. Gleichwohl 
hatte doch «0 mancher pootische Talent der Zeit sich derart 
in die Formen dor Römischen Dichtung eingelebt, dafs ou auch 
in fremder Sprache seinen innersten Godanken einen freien 
und sichern Ausdruck zu geben vermochte! War nicht 
auch das Latein damals noch eins lebende Sprache? Und 
dafs cin Orotus, ein Hutten sich der fremden Sprache be- 
dienten, wer will ihnen daraus einen Vorwurf machen, der 
den damaligen Stand unserer Muttersprache kennt? Erat 
mufste ein sprachgewaltiger Genius, ein Luther, den Geist 
unserer deutschen Sprache, den schlafonden Riesen, wie Her- 
‚der ihn nennt, aus seinem Schlummer geweckt und aus sei 
nen Fossoln gelöst haben, bevor an eine Verjüngung unserer 
vaterlindischen Poesie gedacht werden konnte. 

Doch hat Hutten in seinen letzten Lebensjahren sich 
such in dontscher Sprache versucht, um auf seino Nation 
einwirken zu können, während sich Orotus nur zu kleinen 
Scherzgedichten im vertesutesten Proundeskreise des Deut- 
schen bediente, 
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Gunst der grofson Menge, „Weder Vernunft n 
gung ist bei dem orfahrungslosen Völkchen. 
das keinen Stant nennen, in welchen die U 
des Volkes die höchsten Ämter in Anspruch 
mein Schüler Heribord dienem violköpfigen 
dann neigt es sich mit ihm zum Untergangel" 

Dieser Heribord von der Marten, ein Erfurter P 
ist es num gewesen, welcher die Briefe des Mutian 
Freunde und Schüler, doch auch solche seiner Freu 
ihn, im Laufe dor Jahre gesammelt hat. Wenigstens 
sich dieselben apüter in der Bibliothek des Gerlach wo 
Marten, seines Sohnes, vor, der wahrscheinlich wagen 
sich fortsetzenden Unruhen in Erfurt und der erbi 
Händel swischen Volk und Patriziat einen ruhigen 
halt in Arnstadt suchte und fand. Als Onmerarius die 
bensbeschreibung des Foban Hose bearbeitete, sandte 
der Arnstädter Arzt Seidel mit gorn gegebener Erlaubnis 
Bositzers alle diejenigen Briofo in Abschrift zu, welche de 
Biographon von Nutzen sein konnten. Es hat Camera 
dann such für seine vier Summlungen yon Briefen dos Hu- 
manisten uus dieser Quelle gerchöpft, 

Dor Briefwechsel im Original ist nicht mehr vorhanden, 
wohl aber eine alte Abschrift, die zuerst in Würzburg und 
dann in der Stadtbibliothek zu Frankfurt a/M, unter dem 
Namen Codex Mutianus ihren Platz fand, aus welcher dann 
Tentzel, der bokannte gothaische Chronist, reichhaltige Mit- 
teilungen machte, 

Es enthält der Codex Mutionun %) etwas über 600 Briofo, 
Die meisten sind an Urban gerichtet, den Verwalter der 
Klostergüter zu Gvorgenthal®) und spiteren Rontmeister der 
Einkünfte dioeos Stiftes su Erfurt, Derselbe ist Mutians 
vortrunbester Fround und dieser sucht in allen Angelogen- 
 — > 


« 1) Domselbo wurde dem Verfasser li grofser Mareitwilligkeit fr 

mehrere Monate sur Benutsong zugestallt r 
2) Gestifet von Graf Ras von Kovemnlung HAL—1148. Die Gm- 

fen von Kevembung waren Iingero Zoit auch Schimmvügte des beriihtmten. 
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don Eisenwerken der Fuggoreleuts mit ihm im. briefliehem 
Verkehr. m 
Ein Kanon der eigentlichen Klasciker ist noch nicht 
aufgestellt; nach ist der Weg ästhetischer Kritik kaum be= 
treten,«und »0 finden wir einen Buptists Mautuunus neben 
Homer und einen Bessarion noben Xonophon aufgezählt 
Der Kanonikus von Gotha hat »io alle geloson; er bedauerk 
es, dafs noch a0 viel gute Tage dahingehen ohne gute Bücher. 
So müssen ihm die Freunde aus den Bibliotheken zu 
Erfurt, Leipzig, Stralsburg Codicos und Bücher senden und 
Orotus ist or dankbar, dafs er ilım aus Fulda Vorzoichnisse 
der dart, aufgespeicherten Schätze zuschiekt. Wie sche ver- 
milst er eine Bibliothek in Gotha! Den Kurfürsten Friedrich 
den Weisen bestimmt er eino Sammlung griechische Werke 
in Venedig ankaufen und in Wittenberg öffentlich aufstellen 
au lassen, Selbst wenn er don Urban auf dem schönge- 
legnen Klosterhof in Georgenthal besucht, in denen Ken- 
ster das Frührot scheint, werden noch vor dem Morgun- 
spasiergange Folianten gewälzt, Seine Schüler und Freunde 
werden. fortwilhrend zur Wachsamkeit ermuntert, dafs sie 
keine Gelegenheit zum Ankauf von Büchern vorübergehen 
lassen. Der alte Herr macht sich selbst noch zur Bücher« 
jugd wuf nach Leipzig und Frankfurt a/M. Das Boste jodoch. 
erwartet or immer von Venedig, In den Kriegen aber zwi- 
sehen den Venetianern, Franzosen und dem Kaiser sind oft 
dio Alpanplaso gesporrt, so daßs nach scinem Ausdrucke die | 
Wissonschaften in Deutschland darnieder liegen, weil die 
Hilfe des Aldos fehlt. Öfters ist auch die Rhätische Hous- 
strafse verlegt. Dann freut er sich, wenn eine mitleidige 
Seele ihm wenigstens Verzeichnisse der nouerschienenen 
Worko zusondet, Er selbst hält dann Nachfrage bei den 
französischen Buchhändlern, ohne von ihnen etwas Neues 
zu erhalten. Doch der wifsbegierige Kleriker kauft sich 
immer wieder Bücher, auch wenn er weils, dafs er bald 
sehen mufs. Vorsiogen aber die Quellen des Altertum, 
dann ist os goschohen um die deutschen Schulen. Denn 
was wird dann noch gelehrt als Narrenspossen und die reine 
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uisten ‚als cin Geschlecht von Büchermenschen bötrnehtem 


wollen. En 

Nein, os ist ein achr, vielseitig ungeregics Interesse, 
dem wir hier begegnen, und die verschiodensten Bezichun 
‚ren des menschlichen Daswins finden in Fe 
sol. olnen lobondigen Ausdruck, 

‚Selbst die kleinen Sorgen des Alltagslebons Bo 
fach berührt. Mit demselben Interone wie eine gute Haus 
frau unserer Tage erkundigt sich der ohrenwerto: Kanonikus 
nach dem Butterpreisen in Erfurt und Kassel und Freund Um 
ban orhält don Aufimg von böhmischen Händlern guten Käse: 
von butterähnlichem Geschmack zu erstehen. Derselbe soll 
ihm auch für seinen Garten junge Bäumchen schicken, das 
or schattenreicher werde und Bauholz zur Brrichtung einer 
kleinen Scheuer. Wonn der schwarze Huuskator dem urnst- 
haften Dioner oinun eben orst gerupften Vogel unrermutet 
entreifst und damit über Höfe und durch Ställe bie in die ent 
ferntosten Schlupfwinkel flieht, der ehrwürdige Mutian aber 
an der Spitze der Seinigen nacheill, bis er dem Rituber die 
Beute ontrissen, so wird auch ein solohes, Bücher und Win 
senschaft gewifs wenig borührendos Ereignis dom Freunde 
roll erquickenden Humors mitgeteilt, 

Pulverchen, Pestpillen, Wachholderkifschen epinten a | 
Ralle, Mutiun, obwohl selbst. oft leidend, gibt in Krankhei- | 
ten seinen Frounden guten Bat und wenn er selbst nicht 
zu helfen weils, wendet or sich an Heinrich van Eberbach, 
der, ein zweiter Apollo, so von ‚dem Grafen von Bchware- 
burg und andern Dynasten Thüringens um Rat gefragt wurde, 

Oft will os uns bei der Loktüro im Codex Mutianun 
dünken, als wären violo Brioto gestern oder houto goschrie- 
ben. So zchr berühren die Interessen der Gegenwart schom 
die damalige Zeit Man höre, wie sich Mutian über die 
Judonfinge Aufsert. „Nach moiner Ansicht geht der Stan | 
Irre, wonn er den Juden, doch nur zur Ausübung dos Wu- 
chors, Aufnahme gewährt; es irren auch diejenigen, welche | 
einen getauften Juden (Pfefforkorn) mit der Aufsicht über 
das Unterriehtswesen betrauen“, Oder man lese, wie sich 
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sind die tapfersten unserer Krieger! Die bösen Mürkem mund 
Bumpflrösche (die Venetianer) triumpbieren.“ Dock os wer 
‚den dieselben auch wieder geschlagen und Mutisn giebt sed 
‚nor Froudo ausnahmsweise in einem deutschen Verslain einen 
Ausdruck: —. 
ich gleiche ihre Sach! dar Lerchen Gesang; x 
Die sehwinget sich hoch und währet nicht lung! 
re 
botachaft ?). 

Mutian und dio Seinigon haben. ein Horz ee 
terland und bleiben nicht, wie die Weltbirger des achtschn— 
ton Jahrhunderts, unberührt von dessen Leiden und Freu 
den. 8o,orfüllt der steigende wissenschaftliche Rahm Doutach— 
lands das Hors des alton Kanonikus mit hoher Freude. „Wire 
Papst. Sixtus, schreibt or an einen seiner Freunde, „den Rem 
‚giomontanus bei Bestimmung der Ostertage zu Rate zichem 
mulste, #0 jetzt Leo X. die deutschen Universitäten für die 
bonbsichtigto Umgestaltung ‚dos Kalenders. Da giebt es 10 
manchen Sosigenos, der das Jahr des J. Cüsar nou ordnen 
könnte," “ 

Ja, os ist Mutian ein deutscher Mann im besten Rinne“ 
dos Wortes und wenn man dem deutschen Volke ala her- 
vortrotenden Charakterzug die Trous beigelogt hat, no tritk 
dieselbe bei ihm in wahrhaft herabewogender Weise zu 
Tage: vor allem dio Treue des Yiterlichen Freundes gegen 
die jüngern, stiner Leitung sich vertmusnden Genomen, 

Zunächst ist os ihm heilige Herzenssache, jede in dem 
Bunde der jungen Humanisten aufkeimendo Zwietracht, öf- 
ters durch Vermittlung des Crotus, rasch zu beschwichtigen. 
„Ich worde immer die Eintracht leben“, schreibt ar, „Zwiospalt 
nicht zugeben. Ihr müfst mir’'s Dank wissen, wann ich Buch 
zurecht, weise. — Eher strafo ich einen Freund, ala dafs ich 
ihn aufgebe. Ich kann nun einmal nicht anders, als dieje- 
nigen beständig Heben, die ich meiner Liebe wert ernchte,* 

1) Gramm est quad serlbln, Venkter, de galeatin Iporibus, hoc est 
ranis Adristicis, do auibus Inaipinao gentes nerwosse at Krstae trlume 
Dhant. Nune desinnot Ttali wosteates insimulare, culpure, mordere op- 











Hin Weltrag su Gonchiehte des Humanismus In Thüriogen. 2 


"Bo gelang en ihm denn auch, aus einer Zahl junger Stu- 
denfreunde einen geschlossenen Bund zu bilden, der im Kampfe 
gegen den gumesinsamen Fuind zusammen »tand. Er litt os 
nicht, Axfs der brieflicho Verkehr stockte, wonn der münd- 
liche unmöglich war: „Es iet Frühling“, schreibt er. „Ihr 
schweigt, wie os dio Nachtigall im Winter thut?" Und über dos 
(Crotus Süllschweigen klagt or in heifsen Bommortagen: „Wahr 


un ihre Adresse abgiebt, so ist Mutian rasch zur Stelle, Kr 
selbst lüfet keinem Briof unbeantwortet, oft verhindert die 
einbrechendo Nacht seinen Griffel, 

Seine Briefo, nicht nur seine Gedanken, folgen seinen 
Schülern auf Schritt und Tritt. Als Petrejus nach Italien 
reist, erreicht ikın schon bald ein Brief des treuen Lehrer, 
der ihn mahnt, Wien, einen Hauptseite des Humanismus, 
nicht meitwärts liogen zu lassen, Darselbo zittert für ihn, 
als er Pads kaum in Sicherheit erreichen kann; er ebnet 
ibm die Wege in Rom und fordert für ihn dringeud Unter- 
‚stützung von solnen Angehörigen. In welchem regen schrift- 
lichen Verkehr steht Mutian mit Spalstin, zunächst noch 
Lährer in Georgenthal! Er verhilft ihm zur Priesterwürde, 
ja später zu dem Amt vines Prinzenerziehers am kurslichsie 
‚sehen Hofe?), „Sechs Bewerbern“, schreibt Mutlan, „wurde or 
vorgezogen. Meiner Empfchlung wurde Glaubon geschenkt.‘ 
Die einzige Hoffnung des Vaterlandos, erfahren wir uus an- 
dern Briefen, dor jungs Prinz, trefflich un Gestalt und An- 
lage, wurdo mit 6 Abedenriern aus vorachmstem Adol der 


Kleidungen erhielt. Wie freut sich Mutian persönlich aus 
dem Munde des Kurfürsten das Lob des Spalatin zu hören! 





1) Meo comsillo er gratin et ape Spalatious sincerlanimas obtinult 
wobllianimum docendi mumas, jneloctus Usauro ducall I. e Iaeredl 
si smocessori principalis fortanne 
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Pr3 ‚Crotus Rablanır. 


Auch dem Grotus berichtet ar über ihres gemeinsamen Freun- — 
‚dos ‚ehrenvolle Stellung am Hofe and macht ihm vertrmnliche 
Mitteilungen aus dem Schreiben des Kunzlurs Friedrich des 
Weisen ?), | 

Und wonn Spalatin trotzdem Klage führt, Klage über | 
den ‚ulten Oheim seines Zöglings, der mürrinch hineinsprieht | 
in sein Erziehungswerk, so ermahnt ihn sein Lehrer und 
Freund, nicht wiv überlastet Eselchen die Ohren hängen 
zu lassen und nicht zu greinen, wie eine alte Frau, die ihre 
Ziege verlor. Ermahnend, strafend, ermutigend, helfend stand 
der treue Mann. allen seinen Schülern zur Beite, ‘besonders 
auch dem Crotus, wie wir das s»püter sahen werden 

Am ergreifendsten tritt, die unorschütterliche Bestlindig- 
keit seiner Lehrertreue hervor in dem Verhältuie zu soinem 
Schülor Heribord von der Marten. ee 

Dieser, ein Jüngling von reichen Geistesgaben, aber von. 
‚gtofser Leidenschaftlichkeit, ist lange das Schmerzenskind des 
chrwürdigen Klorikors, dem doch dio Freude an seinen 
‚Schülern die versagten Familienfreudon ersetsen missen, 

Bald will der junge Mann das begonnene Rechtastudium. 
wieder aufgeben und an dar Stelle das ausscheidenden Spa- 
latin in Georgenthal die Klostorjugend unterrichten; da iet 
0 Mution, der ihm aus seinem bisherigen Bildungsgange. und. 
der Eigentümlichkeit seines Charakters wieder seine Bestim- 
mung vor Augen führt und ihm das Forum als den wahren Ziel- 
punkt seines Strebens hinstellt. Bald wieder scheint sich der 
zur Sinnenlust neigendo Jüngling in schnöden Lastern zu vers 
eren;.da ist es der väterliche Freund, welcher unermüdlich 
ihn wieder zu ernsten Studien empotreifst und ihn beschwärt, 
sich zu ermannen und wicht die schon gelogte Grundlage zu 
verlassen, um ein zerstreutes und ruhmloses Leben zu führen, 





3) Seribik nd me sancellarius: Spalatinus taus nee ınlana mens mirum 
du modum a me amatur ex In delielis est eontiunis propter hamlnla In 
ompsrabilem gravitatem cum eomitate, lüteratumun, obsequeadi promp- 
Aslomm aninum 0: quod roliquis longe praostet, vitne sanctimanlarm. 
Diiigitur quoque ab älluekrissimis principibus nostris et tota aula Iaumineun 
adınirasur. 
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pP "Orotus Rubianus. 


fürchten mußte, dafs derselbe seine Briefe ungelesen im 
Feuer werfen würde, #o schickt er dieselben 0 
währten Freund Urban, damit «ie dieser dom u Mans 
vorlese. Doch os hat Heribord von der Marten die trnse= 
a 
Umstande haben wir die Echaltung des Mi - 
wochsels zu verdanken. Was wilfsten wir von Mutian, went | 
nicht der oft gestrafte Schüler das Gedächtnis seines Lehrers 
Beilig gehalten? Bun 

Dieser selbst rührte, wie schon früher erwähnt, keinen 
Finger, um seinon Namen auf die Nachwelt kommen zu“ 
Iason. Bei allen seinen Vordiensten um Freunde und Wissen- 
schaft ist und bleibt er ein Mann von rührender Boscheiden- 
heit. „Wie übel thun doch meine Freunde in Strafsburg und 
Wittenberg“, hören wir ihn klagen, „wenu sie mir zu große 
Ehro orweison! Ich wollto man wälste, won welcher Ein- 
fachheit ich Min und wie wenig ich für mich in Ansprach 
nehme“ Wie straft er den Diehter Cordus, welcher in sair 
nem Reiseberichte dem Kanonikus in Gotha hohes Lob er- 
teilt. Wie auch Crotus Rublanus, dafs er scinen Briefen un 
den väterlichen Lehrer hochgohende Aufschriften giebt, die 
noch dasu nndere eher lesen, als er selbst. — Als einige 
seiner Schüler in Übermafs der Verchrang ihn mit Arasmus 
und Reuchlin zu einom Triumvirat zusammenstellen, #0 nennt 
er dus eine Verhöhnung seiner selbst. Obwohl er hohe Elze 
bei Friedrich dem Weisen geniefat — suchen doch des Ver- 
rates angeklagte Eisenacher seine Verwendung beim Kur- 
fürsten, obwohl such andere Fürsten der Zeit, wie Graf 
Günther von Schwarzburg, ihm geneigt sind — ein junger 
Kleriker, der sich um die Stelle zu Elxleben bewirbt, bittet 
um seine Empfehlung —, bleibt Mutian der bescheidene, in 
stiller Zurückgesogenheit lebende Gelehrte. Es ist Mutian 
win bescheidener, ja er jet ein demütiger Mann; bogogun 
wir doch dem schönen Wort: „Domut ist nicht Niedrigkeit 
der Gesinnung, nein, sie ist Mannhaftigkeit und edle Seolen- 
stärke," 

Bo ist es denn auch keine Tugend, ‚welcher er edlem 


a | 
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pn Crotus Rubiamus. 


200004) zu erwarten! — Wonn or für ihn selbat dort 
‚eino Stelle wisse, solle er ihn nicht im Stiche lassen. Öflers 
finden wir den Wunsch, wieder nach Erfurt übersiedeln zu 
können, in seinen Briefen ausgesprochen. Aber immer wie- 
dor verhindert ihn seine großse Bescheidenheit, dann auch 
eine gewisse Unlust aus der Stille seines Kanonikats horaus- 
zutreten, an entscheidenden Schritten. Auch mochte er nie- 
mals krumme Wege gehen. „Wir wenigstens“, schreibt er, 
„wollen auf geradem Wege einherschreiten. Ämterkanf? schon 
‚don Wortes schümo ich mich.“ Selbst angebotene Stellungen 
schlägt er aus und bleibt in seinem gering dotierten Amto 
ein Mann fröhlicher Armut, der lieber sein Balz in Frieden 
nimmt, als io Uuruhe nach Reichtümern trachtet. en 
Öfters weilt er in Goorgenthal, so lange Urban noch 
dort wohnt, aber namentlich geru in dem in unmittelbarer 
Nähe liegenden Bohönau. Er nennt es seine Parochie, doch 
scheint er auch einen Privatbesitz dort gehabt zu haben. 
Es ist Mutian eben ein Deutscher auch an Natursinn, und 
die Schönheit des Thüringer Waldes ist ihm au dns Hors go- 
wachsen. Auch zum Erntefost eilt er nach Schönau. „Wie 
Indet“, schreibt er an Urban, „da zugleich die Milde des Kli- 
mas ein, die Nachbarschaft des Klosters, die Wiowen, die 
Büume, dio Felder, dio Wälder!“ Aber auch die Einfachheit 
der Bowohner zieht ihn an. Ist ihm doch die unbeholfene 
Rodeweise eines einfachen Menschen um vieles angenehmer, 
ale die glatte Sprache zwoidentiger Subjekte. Am liebsten 
kommt er im Frühling, wenn der Hauch des Himmels — das 
lichte Element hornioder glänzt und alles errogt mit soinem 
belebenden Wehen. Mutian erkennt schon, was gegenwärtig 
Tausende nach den Luftkurorten der Thüringer Berge führt, 
den heilaamen Binflufs der Gebirgelaft, ‚Gesunde Lüfte, la 
sen wir, „wehen dort, und wonn wirklich einmal nach Ver- 
hüllung der Sonne ein vorderblicher Hauch einher wehte, #0. 
wird er durch die nahen Wipfel der Bäume vertrieben." 
Doch nur wenige Tage der Erholung gönnt sich der 
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3) Eine für Erfurts Statistik wichtige Stelle 


E17 Crotus Roblanus. 


„Die heutige Erregung, lesen wir, beschwichtigte ich mit dem 
Heilmittel der Psalmen, Ist doch (an u, St.) zulotzt mim 
gende cine unantnstbaro und beständige Sicherheit: Mae 
‚Christo. = 

ER langes! Deo lin unver 
"ihres verehrten Lehrors, so glänsten ihnen von den Wänden 
des gastlichen Gemaches dio Wappen der einzelnen Genossen 
dea Bundon freundlich ontgegen: der Schwan dos Dichter- 
königs Eoban Hesse, der Storch des Spalatin und das Hom 
des Crotus Rubiauus®). „Für meinen Crotus habe ich dns 
Horn der Musen susgewihlt, als besonderes Merkzuichen 
seiner Würde und Ehrenhaftigkeit", üufsert ich Mutian. 

War die orato Freude des Wiedorsehens vorüber, a0 kam 
‚die Winsenschaft zu ihrem Rechte, Ungemein freute er sieh 
dann zu hören, so orzühlt Camerarius im Leben des Eoban, 
dafs die Jugend Mühe auf die Wissenschaft verwende und 
nach ganzen Kräften pflopte er dio nach dom Ziele Eilonden 
anzuspornen. Er legte ihnen irgend einen Gegenstand vor, 
den sie schriftlich zu benrbeiten hatten; die Niederschrift 
pflegte er selbst dann zu bomeru. 

Niemand schrieb trofflicher und klarer als Crotus; mur 
dessen Schüler Menius, der nnchmalige Reformator Thürin- 
‚gens, erreichte später beinahe suinen Lahirer. s 

Natürlich kam os dann auch u Hentai 
lichen Gespräch, Dann wurde die Fronde lant über die 
wiedererstandeuen Klassiker. Der Buchhändler Aldus in Ve- 
nedig hatte vielleicht neuw Druckansgaben geschickt, Die 
begeisterten Freunde dos Altertume tnuschten ihre Ansichten 
wus und hörten ohrerbietig Urtoil und Rat des Mutian: Eines 
‚Abends, #0 arsohon wir aus dossen Briofwochsel, wandte sich 
das Gespräch auch zu der Frage, wohln sich doch die Elon- 
tiere, die Auerochsen und die Bisons, die den alten Dent- 
schen durchaus bekannt waren und den hersynischen Wald 
In die Länge und Breite durchstreiften, vorkrochen haben 
könnten, Dem Eoban war es vorbehalten, die Frage zu 16- 

1) Euritius Cordus: Ilie complieitis Rabiana cornnn Toris 

Be qnna sunt alla singnla parte patant: 











Rom noch auderswo ein so gewaltiger Mann gefl 
cher die abgedroschene und doch volkstümliche $ 
zu bessern vormöchte.' 

Natürlich sollten seine Soldaten — so nannte er 
seine Schüler — auch auf der Arena des Kampfer ni 
Gladiatoren herabsinken. Suchte er doch immer ihr 
senschaftlichen Sinn za hoben und die Liebe zu 
bis zur Begeisterung anzofachen. Aber der treue 
ermahnt sie, sich eine freie Stellung zu wahren un 
nicht das Joch einer sklavischen Nachnlımuug aufs 
„Ich mag koinon Koch", losen wir in einem seiner 
„welcher mir die Überreste der Überreste, aclbst wenn 
‚schon riechen, wieder und wieder vorsetzt. Erregen dooh 
solche Gerichte, welche nicht einmal eine Fliege mit Ihren 
Rüssel belecken möchte, nur Ekel.“ Und namentlich 
GeTENgeni gen "recht dählooite Nabkakrner) wORABE EEE 
nur das schlechte Blut aus den Dichtern sangen. 

Wir ben sich Mesa, wachen "refkickhn BENEEN 
strobsame Jugend an dem Kanonikus gewonnen hatt 
‚er Erostes mit Ihnen ornst nahm, so war er andı 
heiterer Gonosse bei den Freuden der Geselligkeit 








a m en 
‚dem urfrischenden Hauch, welcher über die 
wohte, noch immer im alten Fahrwasser cin 
immer wachsondem Hasso dio Freunde des klassi 
tums befchdete. Die Pooten verderben dio U 
lautete das Bprüchlein der Dominikaner. 

Natürlich wollten diese mit ihrem Spoltuamen. 
nisten nicht als gotibegeisterte Singer, sondera ala ı 


tum und manche abgestorbenen Formen dus 
wandte, 
Galten doch Mutian und sein Freund © 


für Alheisten, welche den jungen Menius, dem 
Ruformator Thüriogens, durch ihre Ash INS 


In der That nahm Mutian auch einen sohr freien Stand 


punkt ein. Seine Ansichten über die Entstehung de 
‚peliums, über ein esoterisches Chrivlentum, dus nur 
Thoologen sei, seine Ausdeutung einzelner Wunder u. 
boweisen dies zur genüge. Aber im wesentlichen ist 
nicht die Lehre der Kirche, gegen welche sich sein. 











3 Crotus Rabianus. “ 1 
‚pflogtont“, hält dersolbo ihm vor, „von den sie aa 
ou und den Dekroton des Papstes zu sagen, os 2) 
Artige Bücher nicht wert, auch nur den Maultieren der | 
dinäle als Streu hingoworfen zu warden. Du 
Mofsgowand komödienhuft, die Reliquien der Heiligen Kno« 
chen zum Frafs für dio Raben, die ren | 
den in der Kirche ein Geheul der Hunde und in 
scrn der Kanoniker selbst zwar nicht ein Gosumme 
Bienen, wohl aber von trigen und uunätsen Drolnen.“ 
‚Crotus hat persönlich an den Zusummonktinften in. dor 
beate tranguillitas nicht allzulangs Anteil nohmen können. 
Von seinem Rechte, Vorlesungen zu halten, macht cr keinen 
Gebrauch, dagegen finden wir ihn im Jahre 1508 als Er | 
zieher der jungen Grafen von Heuneberg, welch in Erfurt 
studieren. Er begleitet dieselben, als sio die Uniyursitlt vor 
liefsen, in ihre Heimat, konnte aber die Abgeschiedenheik 
von wissonschafllichen Altersgenossen nicht ertragen nd 
kehrto, nachdem ihu der Vater seiner Zöglinge nur ungern 
enflassen, wieder nach Erfurt zurück „zur Gemeinsamkeit won 
jungen Männern“, wie er sich ausdrückt, „die durch glefehs 
Studien sich innig rorbunden fühlten.“ u 
Aber seines Bleibens an dem geliobten Musensitze aollie 
nicht lange mehr sein. Es kam das Jahr 1509, Fureht- 
baror Hader, zunlichst zwischen Volk und Patriziat, zog 
auch die Univorsitit und die Studien in Mitleidenschaft 
Stürmte doch 1610 sogar der Pübel das von den Munensäh- 
nen als Festung verteidigte Kollegium und vernichtete im 
wilder Wut Bibliothek und Urkundensummlung. Die Wis- 
senschaft zog aus, Crotus verliafs mitten im Winter 1509 
zu 10 die Stadt, Es schien ihm (schreibt er an Freund. 
Hutten) durchaus nicht geraten, zwischen gesückten Schwer“ 
torn zu weiln und atatt den Griffels. den Degen zu Rühren, 
Schon läuger mit dem Gedanken beschäftigt, nich. aus der 
tosenden Charybdis zu retten, wurde er durch Briofe aus 
Fulda bestimmt, dorthin zu eilen. Er sollte Vorsteher der 
neasor «4 lanpootor Amstadio-chwarsburg. Arustadiae ittaris Mourerla- 
nis A C. 1190. ir Bi 


4 





























Römischen, wie Du es suchst, findest Du nicht m 2 
Sein Abeuteuor in Viterbo, als er es mit fünf F 
son aufgenommen, dio auf Kaiser Maximilian Schmil 
ausgestoßson und die cr, ein für seines Kaisers Ehre 
ae een Salon na Mole (Bine Ganblägrdi 
tot or sofort seinem Busenfreund Crotun. 
Während nun Hutten in der Ferne ein oft 








Freude an Urban, „wie gut, wie schön, wio troff 

Aber bald kommen Klagen. „Orotus bereut 
Pfaffe geworden“, losen wir wieder bei Mutian. 
wenu er die heiligen Bräuche für Nurreuspossen 


wio viel Gottlosigkeit wird doch dem Volke 
für meinen Teil woißs, dafs unsere Kirche auf festem 
stahl,“ 

"Wir sehen, dafs Mutian, obgleich ein 
während Crotus dies nicht vermochte, and i 
doch nicht a0 leicht mit don Pflichten seines Am 
Unglauben, ohne alles Bedenken um der Pfünde 
Tonsur nahmen. . 


Indofs auch in diesen Zeiten erfreut der Hi 
tus seinen Lehrer durch seine Briefo ohne in 

die Örenzen des Erlaubten ängstlich abzuwägen, 4 
sein Spott auch gegen die Mütroase dos tippigen ] 
wondet, glaubt Mutian ihn doch zur Vorsicht orm 
müssen. 








auch Luther wine vollste Zustimmung zur Sache R 
auszusprochen, — 


Doch dor eifrigsto aller Reuchlinisten ı 
Urteil Orotus Rubisnus, Derselbe hatte sich, wie ı 


geben und sich sogar, ganz gegen seine sonstige Art, 
‚sönlichen Reibungen mit den Hüuptera der 
ausgesotst, s0 auch mit Pfefferkorn, dessen ab 
Äufsero nach seinem Urteil mit dem Innern des 
vollster Übereinstimmung stund, 

Zwar war Crotus nach Fulda zurückgekehrt, | 
von hier aus im brieflichen Verkehr mit seinen 
in Thüringen den woitern Verlauf der Fehde mit dem. 


der Scholastik rang mit der Verchrung 
ker, die kirchliche Autorität mit der Freiheit der 
schaft um den Sieg Mit der wachsenden Bodeutur 
Karpfos stieg die Erregung der Geister, namentlich 
Erfurt, - 


Drei Instanzen wurden neben und nach | 
rufon: dio weltliche des Kuisers, die 0 
Universitäten, dio geistliche der Binchofwtühle, — 
altorade Kaiser dem verehrten Rouchlin 











%“ Orotss Rubients. 


Es solle Rouchlia nur getrost »oin; büten doch die 
ner einen reichen Stoff zum Lachen. „Wonn Du willst“, heifet 
es weiter, „so wird es Dir nicht an Gehilfen fehlen. Di hass 
die ganzo Mutinnischu Genossenschaft auf Deiner Seite: den 
Eoban Heweo, den überirdischen Genius, der mit spielender 
Leichtigkeit zu dichten versteht, In meinem Hulten wogt 
Fouor und Scharfsion; schon im ersten Ansturm wird er den 
Ortwin über den Haufen rennen. Es ist kaum nötig mehr 
zu versprochen, Fordere und befiel! Sobald Du willst, sind 
wir bereit!“ 

„Auf mich darfst Du rechnen; noch fohlt es mir nieht 
an jugendlicher Kraft. Wenn on Not thut, werde ich im 
Nomen Reuchlios Berg und Thal überwinden.‘ — Nicht lange 
nach Absendung dieses Driefs kommt Orotus mit seinem Abbt 
nach Erfurt, wohin letzterer im Auftrngo Albrochts von Mainz 
sich begab, Hier nun durfte sich Orotus freier bewogen und 
‚gegen den Feind mit den schürfsten Waffen zu Felde ziehen. 

Doch wer gab für die Erfurter Humanisten das Zeichen? 
Ging Crotus auf eigene Veruntwortung als Fahnenträger vor 
aus? Wir wissen os nicht; doch ist os gewils, dan schon 
in der erston Hälfte des Jahres 1616 die weltbekannte Ba- 
tyre der Dunkelmlnnerbriefu wrschieu, Im August desselben 
Jahres spricht Hutten, damals in Bologna, in einem Briefe 
an den Engläuder Croous, der in Leipzig für Verbreitung 
des Griechischen mit Erfolg wirksam war, seine hohe Ba- 
friedigung aus, dufs die Dunkelmlunerbriefe in Deutschland 
und auch in England viele Loser finden. Selbst nuch des 
Erasnun Zeugnis sei der rechte Wog gefunden, don Sophisten 
zu Leibe zu gehen. Er bittet um freundliche Zusendung der 
vielbenprochenen Satyre, Noch in demselben Monat int aim 
Exemplar in seinen Händen. Doch wird Hutten selbst von 
der augegrifenen Partei der Autorschaft beschuldigt. Im 
Horbat demelben Jahren schreibt der alte Kanonikus in Gotha 
wieder an Renchlin, doch mit keinem Worto erwähnt er 
das Werk, obgleich dasselbe in aller Munde war. 

Dio Dunkelmünnorbriefo waren aber nicht bei Aldus in 
Venedig gedruckt, wie auf dem Titelblatt steht, sondern bei 
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dem Humanisteofreund Angst zu Hagennu. Diesnr aondet dann 
such nt seiner Druckerwi ein Exemplar an Erasmus. Die 
Dunkelmäuner, welche bei mir, sehreibt or, auf unfruchtba- 
rom Boden erwachsen sind, schnen sich danach, dom Eras- 
mus vor Augen zu kommen, da derselbe schon längere Zeit 
ihre Aussprüche aus dem Gedächtnis zitiert und weil wie sich 
mit den in des Erasmus Moria verherrlichten Gestalten durch- 
ans verwandt fühlen. 

‚Auch Zwingli erhält sie in dioser Zeit und zwar achon 
in erwoilertor Ausgabe, Thomas Morus bezeugt, dafs sio 
ihren Weg schon über den Kanal gefunden, Gelehrten uud 
Ungslehrten zur Freude, 

Da zu Anfang 1617 kündigt Hutton dem Rouchlin wei- 
tere Hilfe an. „Schon lange fache ich einen Brand an“, achreibt 
#%, „welcher, wie ich hoffe, zur rechton Zeit umporlodern wird 
Du selbst werhulte Dich ruhig! Ich erlas mir solcho Kampf- 
genossen, doren Alter und Lebenstage einem dorartigen Streito 

ind,“ 

‚Und wieder treten Dunkelmänner hervor. Kine lange 
Beihe von Briefen, die nicht witziger, wohl aber höhnischer 
sind, als ihre Vorgünger, verbreiten sich mit unglaublicher 
‚Sehnalligkeit ber Europa. Die Presse zeigt damals zuorst 
die ganze Furchtbarkeit ihrer Macht, Erasmus (Brief an 
Oierins August 1517) fühlt sich im hohen Grade versimmt 
um beunrahigt, weil auch sein Name im zweiten Teile öf- 
Sera mit eingemischt ist. Er hüllt seinen Unmut in das Pa- 
Ahos sittlicher Entrüstung, dafs die Dunkelmännerbriefe den 
Ruf einzelner Persönlichkeiten augriffen, wührend or selbst 
in seinen Satyren immer nur die Sitten der Menschen im 
Allgemeinen vorpotte, 

Während der kühne Hutten (Behnims Brief an Pirk- 
heimer August 1517) aus sinem Anteil nicht den geringsten 
Hohl macht, wünscht der Leisetreier Erasmus von jedem 
Verdacht auch nur in ontferuter Dosiehung zu dem Worke 
zu stehen, sich rein zu waschen. Ja er richtet an don Gra- 
fen von Neuenahr sogar das Ersuchen, das Buch womöglich 
‚noch zu unterdrücken. 

Wir schen ibn in sinem Driefo an seinen Strafsburger 


a 





‚spendet, ja noch vor dem Druck einige mit 
‚geschrieben, um sie seinen Frounden in England 
reich zu schicken, Und doch habe demselben 
die Furcht don Verdacht dur Urheberschaft 


völlige Unschuld botenore, 

Erasmus (spongin) giebt nur zu, ren: 
mit seinem harmlosen Scherze öfters zitiert und. 
Gedächtnis einem Freunde in die Feder diktiert 
Den Verducht der Urheberschaft habe er allerdings ı 
sbgewälst, aber nicht, wie er wohl gokonnt, auf 
Urheber, deren Zahl auf drei angegoben werde. 

Während dem war der Proxols gegen R 


seinen Augenspiegel für ketxerisch er 
‚den Verfasser sum Widerrufo verurteilt, hatte di 











n Forscher anf diesem Gebiete, do- 
hiring daher Dahtanl 
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schaft hin. B 
‚Schreibt ihm doch Matizm. neben einer L 
keit, die selbst einen Giohtbrüchigun zu wi 
‚hin bostimmen könnte, oine überströmende 
su, mit dom er ihn den alternden Mann 
heitere und jung mache und spricht er dey 
die Grenzen des Krianbten nicht ängstlich 
sucht, Nenut or ihn doch auch den Freund | 
den, dio heitern und die ernsten, und kei 
als don gebornen Humoristen, 








der an vernichtendem Witz dem Orotus glei 
nicht, wie früher angenommen, der durch seine. Wi 
keit bekannte Justus Jonas sein, sondern haben wir | 
ben mit größter Wahrscheinlichkeit in Menius zı 

so mufs denn auch dieser als ein glaubhafer 0 
wenn er sich auch im glühenden Eifer für die von 
teidigte Sache zu Übertreibungen hinreifsen Mt, 
lich Orotus apäter wie manche der ilteren Humaı 
selbat sein Lehror Mutian, wie Reuchlin, Pirkheir 
den Gang der Ereignisse, den stürmischen H 
teien, die bürgerlichen Unruhen und underm vo 
dem Segen der reformatorischen Bewegung irro wu 
mit der alten Kircho seinen Frieden suchte, ja in | 
des Mainz-Magdoburgischen Ersbischofs demen. 


zu Leibe zu gehen und ihn öffentlich als einen 
brandmarken. Und Menius, obwohl er einst in F 

















Brot zu ereinnen oder in umatellender, 
anzuwenden für gut befunden hätte! 
Gans zu geschweigen Deiner Streitschrilt, ei 
für 10 Demokrite, der Briefe der Dunkolmänner, 
anderes waren als eine Kriegstrompote, um durch ; 
hungen auch diejenigen gegen die Papisten zu 
zu bewaffuen, die nicht das Zeug zur Erfindung 
‚Stachelreden haben können. 4 
Und diese Deine Streitschrift liebst Du bis auf 
Tag zärtlicher als eine Affenmutter ihr Kind und ich. 
wohl, Da bewunderst sie so, bist als in Deine eigu 
dung so hinein vernurrt, dals Du lieber wolltest, 
‚des Homer ginge verloren, als dafs jene ergötzlii 
und unstorblichen Hohnreden über die Papisten 


2 Briefe diesen trofflichen Werkes, don einen von D 
witzigsten und feinsten von allen, und den andern vo 
ten wörtlich auswendig zu lornau und bei Gastmäh 
zusagen nicht ungostanden hat. 

‚Einen bosseron Zuhn und schürfore Krallen haben 
Dunkolmäuner ala alles übrige, und Hutten, sonst ein 
von ausgezeichneter Redegabe und fast göttlicher Leie 
keit in suinen Gedichten, konnte neben Dir in 
0 oft die Kardinalo und Bischöfe bissig anzugreifen 
die Papisten zu Boden gestreokt werden sollten, nicht 

















Und mehrmala begegnen wir dem acntentiösen 
Bine verhüllte Freimütigkeit reizt die Hornisson 

Nicht lange nach dem Erscheinen der Dunk 
briefo, welche übrigens, obwohl Sir dam önd 


land und trat seine Wallfahrt nach Italien an, dem & 
siele der Humanisten. Er kommt uls Erzicher 


Zöglingen, die dom angerohonen Fränkischen 


der dortigen Humanisten eine bekannte Porst 

bringt or Empfehlungen von Hutten, Peer 
tonden Minnern Italiens Bande der Freundschaft 
kadpft hatte. 

Mit diesem selbst trifft or dann in Venedig zı 
Dor unruhige Mann war oben im Begriff von dert 
Verwandten sich nach dem gelobten Lande 
Doch des bewährten Freundes eindringliche 
balton ihn zurück. Der deutschw Ritter geht 


lian zum Dichter gekrönt. Trotz dieser Auszeichnung # 
der Empfung uuf Burg Stocklenborg kein 
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gewählteston Worten und in der passondaten ‚Darstellung bo- 
schriebeu. Früher schon war ich dem Orotus geneigt, jetzt 
liebe ich ihn und wordo ihn leben, so lange ich athıma 
Ich würde also, heilst ea in dem Briofe des Mutianus weiter, 
grausam und pflichtvergbssen sein, wenn ich vinsm so tzuff- 
lehen und gelehrten Freunde solch schönen und köstlichen 
Brief des Crotus entzöga.“ 

Wie nun unsor Humanist au seine Freunde, #0 schrie- 
bon diese auch fleilsig an ihn. Doch von dem, was uns 
heutzutage als das wichtigste Ereignis jener Zeit eracheikt, 
von dem Horvortroten des Borgmunnssohnes auf die Bühne 
der Weltgeschichte, berichten sie nichts, Noch halten die | 
Erfurter Humanisten die ausgebrochenen Kümpfe fir oin un 
ruchtbaros Mönchgezlink. 

‚Crotus bekommt die orsto Kunde durch einen Vorwandten | 
seiner Zöglinge, den Kanonikus Jacob Fuchs aus Bamberg, 
deu ein Gelübde an die Schwelle St. Petri führte. Dann 
schickte ihm dessou Bruder Luthers Kommentar zu den be | 
sprochenen Thesen und die Augeburgor Disputation, welche 
Orotus mit Gier durchlas und dann zerblättert durch die Hände 
vieler gelehrter Minner nach Rom sandte, um die durch 
böswillige Menschen über Luther verbreiteten Gerüchte zu 
widerlegen. Freilich mulste das im goheimen geschehen, 
damit diose Schriften ohne Namen der Absender in dis 
Hände der Leser kamen. Sonst hätten sich Or. und demen 
Freunde unbedachtsam ein schweres Ungewitter auf ihre 
Hüupter herabgezogen in Gugenden, wo die Macht der Prie- 
ster eine fürchtbare war, Denn in Rom wurden nach Crotus” 
Worten für Ketzer gehalten, die Luther Blicher billigten, und. 
die sie einführten, führten sie mit Gefahr ihres Lebens eis 

Und nun begsmm unser Crotus mit steigender Teilname 
Luthors grofsartige Thätigkeit zu vorfolgen, und er ist es 
denn auch, welcher Hutten auf die ganao Bedentaamkeit 
dieser Bewogung hinweist. Dieser, in seinem Hassv gegen“ 
dus Mönchstum, sprioht noch in einem Brivfe aus dem Jahre 
1518 von don Wittenborgern als seinen Feinden, yon denen 
er wünscht, dafs sie sich unter einander auffressen möchten. 


k 


dem grofsen Interesse der bewog- 
er wenige Jahre zuvor mit Ent- 
ir die Sache Beuchlins eintrat, #0 
‚und ‚zwar um vieles er ee 


ich s0 lange abwesend bin, mich öfters 
meine Rechte Dir reiche und von Dir 








FRB Tun nbtäcveik-a edrtakt: vu 
Jerbt wllrden, s0 nutwortete mir derselbe, das 
alles nach göttlicher Vorsehung und über | 


durch das Schwert dos heiligen Geistes, "dan Wi 
hinwogzutilgen , da doch REIF HERE 


sind deine Zeugnisse, darum ist meine Seele still, 
doch der Pabst die erste, Christus die letzte 8 
War ich doch neulich selbst in Rom mit unser 


land selbst werde blind bleiben, so large es in 
‚gen Irrtümern verharro. 
TA beAEE kei En 
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durch seine Hoffnung sich nach der Seite hänsiehem lüft, 
welcher seinem Wunsche gemäfs der Sieg sich zuneigen soll 

Nach des Crotus eigenen Versicherungen verhinderte er 
durch seinen Einflufs eine Übereilung der Entscheidung, da- 
mit Kom nicht nochmals wie kurs zuvor eine Schmach über 
sich ergehen lussen müsse, da man für den Gallier die Kuiser- 
wiirde bestimmte, während unsere Fürsten König kn 
Herrn erwählten, 

Es hatte Doktor Eck einen Brief nach Rom | Bei. 
der nufser dem Pabst selbst und zwei Theologen noch sehr 
wenigen zu Gesicht gekommen war. Während derselbe ver- 
lesen wurde, lauschte ein dem Crotus befreundeter Arzt ein 
wenig, und was or so obenhin im Gedächtnis behalten 
konnte, das teilte er demselben im Vertrauen mit, Grotaa) 
berichtete seinem Freunde Martin darüber, 

Das Schreiben Ecks gab nach Crotus weiteren Mitteilan- 
‚gen einon Bericht über den Gang der Leipziger Diaputation, 
schlag das Verführen vor, wie der Pabst vorgehen müsse, 
und die Bischöfe, welche das Verdammungsurteil Luthem 
aussprechen sollten. -. 

Vor allen hatte Luther den Hafs der Römischen Hieram 
chie dadurch auf sich geladen, dafs er die Glaubenmätse 
eines Hufs gut hiefs. Ecke Schreiben enthielt dann auch 
ine Anklage gegen die Humanisten, namentlich gegen Hutten, 
aus dessen Gedichten einzelne Stellen mitgeteilt waren. Hin- 
zugefügt war eine Hinweisung auf die Gefuhren, welche der 
Kirche infolge der neuen, täglich sich mehr und mehr aus 
breitenden Griechischen und Römischen Studien drohten. Dann 
wurde der Pabst auch dringend ermahnt, dafs er in einer 
s0 gefahrvollen Sache keinen Verzug mehr dulde und durch 
Drohung die Pariser und Erfurter Universität nötige, ihr 
Urteil über das Leipziger Zwiogosprüch zu füllen. —; 

Wenn dor Pabst zögere, so würde er Thüringen, Meifsen, 
Mähren und noch andere Länder verlieren, deren Völker mit 
Leib und Socle Luthers kotserischen Ansichten zußelen. 





| 








wall er Horzog Hultens Vetter im Wald 
weuchliugs ermordet, hatte Hutten die Feder mit 
vortauscht und hatte frohlookend den kurzen siogt 
zug mitgemacht. Auch untur Rossewichern, Wi 
Trompetonschall hatte er sinor Freunde gedacht 
Lager von Klslingen aus einen derselben gi 
lieben Crotus über sein Schicksal zu beruhige 

Durch diesen aufmerksam gemacht, hate 
dem Mönch Martin einen Mitstreiter für Deut nda 
und für des Vaterlandes Unabhängigkeit xon der 
Fremdherrschaft erkannt, 

So fanden sich, wie schon dargelegt, die 
Frühling 1619 in Bamberg, beide jetzt begı 
Martin Luthars, 
wohl zu schützen, Er hat dem Crotus freundlich gast 
‚hat dessen aus Bologna an En 
ohne Nennung des Verfassers, möglichst il 


Während sich bei den Frounden in Punibarl dio Onte 


freude mit der Freude des Wiederschens mischte, b 
sio eine neue Verdammungsschrift ihrer Kölner 


‚zugeschickt, Welche Erregung für dio Verfasser dor Dunkel 


mäinnerbriefe! Das war nach Crotus Worten ein 
‚Stof? sowohl zum Gelüchter als zum Ärger. Wir‘ 
‚das Lachen mit der frommen Festosfroude, don Unwil 
beschwichligten wir zur Zither, wie cs David that. 
In dioson Tagen trenten Zusammenseins schı 
uiuen läogsten und schönsten Brief an Luther. Wi 
‚gowils nicht fehl, wenn wir in diesem Briofe ci tofl 
























Ba alpine ne 
nond, dem Bruder König Karls, ihm aufgetragen. 

Hutten hatte Bamberg vor Crotus verlassen. 
in der Hoffnung persönliche Anstellung am Hofe zu find 
und der Sache der Freiheit nützen zu können nach 
Noch heute, schreibt er von Mainz aus an Luther, 
ich zu Ferdinand.” Was ich zu unserm Besten durchs 
kann, werde ich gewils nicht unterlassen; N. N, 
Biekingen gemeint) heilst Dich zu ihm kommen, 
in Wittenberg nicht mehr sicher seiest, 

Es ist bekannt, dafs or nichts orreichte, ju bei. 
nand nicht einmal vorgelassen wurde. Drolite ihm 
Löwen vogar persönliche Gefahr. Bei seiner Rückreise 
er nicht weit von dieser Stadt auf den vorhaßstesten sei 
‚Gegner, auf Hochstraton. Er hätte ihn töten können, 
verachonte er den ritternd su seinen Fülsen ges 
Ketzerrichter. 

Kurze Zeit nach dieser verfohlten Reise ist Ulri 
‚Hutton schon wieder bei seinem Crotus. Diesmal 
sich die Freunde in Fulda. Dorthin hatte sich 0 
Bamberg sus begeben, Wie mag sich der 
Crotus an der Demütigung dos Kotzerrichters erfreut 
Er berichtet Luther: „Fünf Tage war Hutten mi 
Fulda, wenige Tage nachdem er mit Hochstraten 





lır wünsche ich zu wissen, wo Orotus ist und 
befindet, Denn schon lange wur es mir nicht 
6 in mein Vaterland mitzugoben, da die Tyran- 
go verlegten und mir zu meinem grolsen Bcha- 
i „eitfägen. Es gehe ihm wohl, wo or 
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‚gosprochen, noch immer an einer Verwirklichung. seiner 
Idenlo festgehalten, sn 
‚Orotus hat alle nähern Umstände über den Tod seinen 


 intimslen Freundes sorgültig zu erforschen gesucht. Wenig 


stens wisson wir, dafs Melanchthon bei einem Besuche, wal- 
chen er unserm Humanisten abstattet, von diesem zuerst 
‚genauere Mitteilungen über Huttens Ende erhält. Das ein- 
zige Eigentum, das der Ritter hinterliefs, war eino Feder, 
Es wird oben die gowesen sein, welche seiner unwandel- 
baren Liebe zum Jugendfreunde den letzten Ausdruck gab. 
Diesem selbst; war es besser ergangen ala Hutten. Vor 
sichtig, wie or immer gewesen, hatte er seine Schriften 
gogen Rom anonym orscheinen Inssen. Während Huttens 
und Luthers Schriften wie Platzregen ‚einherranschten, ws 
ron des Orotus Schriften Pfsile, die aus dem Verborganen 
trafen. So ontging er dem Schicksalo Huttens; doch war 
auch für ihn das Jahr, welches ihn aus Italien zurtickführte, 
ein sohr wochselreichen gewesen. Von Fulda hatte er sich 
unch Erfurt begeben, um von du nach kurzem Aufenthall 
zu seinen Dornheimern zu gehen. Er fand von seinen fr 
horn Froundon die meisten anwesend: Eoban, rate, Per 
trojus, Justus Jonas, und wie sie heifsen mochten. Das 
waren von dem mächtigen Wellenschluge der 
zogten Zeit nicht unberührt geblieben. Nachdem die 
ron in Köln, die Reuchlinschen Hündel, sich beschwi 
war Erasmus der Genius gewesen, welchem diese Humanistens 
gruppe ihre enthusinstischen Huldigungen darbrachte. Aber 
mohr und mehr waren doch auch sie von dom gewaltigen 
Wohen der Zeit, erregt und von der grofaen Gostalt Tuthars 
selbst, angezogen worden, vor der des Erasmus Bild ver 
blafste, 


Freilich hatten nicht allo dieser meist 

Pocten die tiofreligiöse Beito der Zeitbewogung erkannt und 
die nationale und politische für das Wesentliche gehalten. 
Sie ahnten. kaum, dufs der letzte Grund in den heiligen 
Tiefen des nach Erlösung ringenden Menschenherzens zu 


BY 


u 
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ren. „Ach, die Geister, dio ich rief, werde ich nun nicht 
los!“ mochte es auch von ihm heifsen. 

80 liofe ihm sein Amt eben so wenig Zeit zum Schrei 
ben, als seinem Luther zum Lesen, heifst os in sulnom latı- 
ten Briefe an den Jugendfreund. „Es mul mir genligen, 
unserm Martin einen Gruls zuzusenden, welchen die himm- 
lische Liebo diesen verderbten Zeiten zum 
geben. Und doch macht mich die Liebe zu Dir wider 
‚zum Schwätzer und nimmt einen Teil der Zeit hinwag, welche 
ich dem gelehrten Philipp (Melanchthon) widmen wollte, 
Hat doch jener durch einen schr gelchrten Brie? mich zu 
einer Antwort genötigt, obwohl derselbe spät in meine Hinde 
kam. Denn während mich derselbe zugleich mit dem | 
gen noch in Italien aufsucht, findet or mich endlich ; 
Verlauf eines halben Jahres in Deutschland umhorirrend.“ 

Als der wosentlichste Beweggrund zu diesem Brief am 
weinen Martin spricht sich deutlich genug des Crotus 
sorgnis aus, es möchte dieser bei der immer höher 
Errogung dor Geister sich unnötig den gröfsten Gefahren 
aussetzen. + | 

„Boständig geht das Gerücht“, lesen wir, „wie wenig | 
durch die Drohungen der Tyrannen dich schrecken | 
ein wie unerschrockner Verächter des Todes Du bist, 

Du wünschest aus freien Stücken für Christus tausend 
fahren zu begegnen. Nun fürwahr, wir billigen diese ‘ 
sinnung, wir erkennen den Geist des Herrn, aber on 
doch fürchten, dafs Dir durch Deinen heiligen Mut die Ge- 
fahr der Welt erwachse. Wir wünschen aber nichts 

108 zu hören, ul» dafs auch Du selbst in Beziehung auf Deiz 
Leben einige Sorge trägst. Denn wie viele gchen im Kriege. 
nicht zu Grunde durch allzugrofses Ungostüm des Geistes, 
wihrend die undern die Rücksichtnahme auf ihr eigenes 
Selbst orrettet! Streitlustig will uns die Vorschung, nicht 
unvorsichtig; tapfer, abor nicht tollkühn ; wor jede Borge um. 
sich selbst aufser acht läfst, der scheint mir Gott zu ver- 
suchen.“ Und nun weist Orotus seinen Freund Martin, für den 
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alten, ehrwürdigen Haupistult Thüringens sinen grofssstigen 












tier. Daun am weilsen Sonntag, an dem einst die Nee 
zum lotzteumal in weilsen Kleidern zu erscheinen 
am Sonntag Quasimodogeniti, wie er jetzt zumeist gı 
wird, bielt Luther eine hersbewogende Predigt 
Rochtfertigung durch den Glauben. 

Nachder Rektor und Universität den u a 


zwei Tagen dor Aufbruch. Justus Jonas wurde von Be 
der Hochschule dem Abzichenden zum Begleiter 
doch uuch Crotus selbst geleitete ihn eine gute Stre 
„Als Luther zum Reichstag nach Worms ging, um sloh 
unbesiogten und gütigsten Kaiser Karl Y. zu stellen, 
sollst Du zu Erfurt“, hält ihm der erwähnte Anouymus 
„Luther auf das ehrenvollste und dienstferligste nach 
Sitto der Vorfahren entgegen geritten soin und ihn 
Stunden begleitet haben, den Mann zur 
mahnend.“ 

Ja nach Huttens Annahme haben nur die Pflichten de 
übernommenen Amtes don Crotus abhalten können, sich aclbet 
mit seinem Freunde Tuther in gewünschte Gefahr zu 
zen. So x0g dann Doktor Luther seines Weges. Am'B. April 
brach er von Erfurt auf, am 16. traf er in Worms 
Wolf Essigor aus der Wagnorgasse in”Arnstadt ist nach 
Notiz dos Arnstädter Kirchenbuches der Rosselenker gewesen, 
welcher Martinum Lutherum Seligen und Christlichen or 
dächtnisses gen Worms auf den Reichstag goführt hat, 

Aber kaum war Luther von dannen gorogen, als die 
in Erfurt schon lange vorhandene Gährung der Gemiiter 
sich in einem gewaltsamen Ausbruch gegen Klostergeistlich- 
keit und Kanonikat Luft machte. Schon zwei Tago nach 





Hos coram yidisse fuosque nguoscere vultas, 
Ho ost, Iastiine non habulsse modum. 
Er nobin. oil bue- vorit Jucunidius unguam, 
Vin aliquls superum gratior esse quenk: 


N‘ 
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Luthers Hinweggange äurchbrach die fessellose Leidenschaft 
des städtischen Pöbels alle Schranken bürgerlicher Ordnung, 
und das Studententum machte mit ihm gemeinsame Sache. 
Es war dies ein für Erfurt um so bedauernswerteres Ereig- 
mis, als der Rat der Stadt, die gotigeoränete Obrigkeit, die 
wilden Haufen gewähren liefs. Vergebens versuchte Rektor 
Crotus der unruhigen Studentenschaft Herr zu bleiben und 
dieselbe unter die Zucht des Gesetzes zurückzuführen. Da 
eine ausreichende Unterstützung seiner ernsten Bemühungen 
ihm nicht zu Teil wurde, so legte er schon zu Anfang 
Mai sein Rektorat nieder und verliefs Erfurt für immer. 
Mit der Hochschule der Stadt ging cs alsbald rasch abwärta; 
die besten Lehrkräfte zogen nach aufsen, die Zahl der Stu- 
denten sank rasch bis zu einem Bruchteil der vorangehenden 
Zeiten. Erfurt mufste die Führerschaft auf dem Gebiete des 
geistigen Lebens gänzlich an Wittenberg abtreten !). 


1) Die weitere Durchführung des Lebensganges unseres Humanisten 
und eine eingehendere Besprechung seiner litterarischen Thätigkeit behält 
Sch Verfasser für später vor. 


1 


IL 


Beiträge zur ältesten Geschichte der 
Thüringer. 


Von 


E. W. Lippert. 





Gama, 
rAs Tod das Jahr DaB der apkieten Angabe vor, 
J. 5 v. Madari. giebt 85. 
a Et quoninm frequantor occnslond Ahwinimte 
nd saluteun, ut haoe zoligiosius viveret, Frater ins 
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Gregor bestätigt dio Thatsache der Ermordung, hist. 
UL 7: (Chlothacharios) ouius (Radegundis) fratram postes 
Inluste per homines iniquos oocjdit. Dafs aber nafser diesen 
beiden noch andere Kinder Berthachars varhanden gewesen 
sind, geht: hervor aus Greg. IH. 4: Is (Berth.) moriens Ra- 
dogundem flium orfsusm dereliguid: reliquid autem et alius 
Aline, de quibus in sequente seribernus Das einzige Mal, 
wo er darauf zurlickkommt, iat aber die eben srwähnte Stelle 
in III, 7. In derselben Enge befinden wir uns betrefls der 
Kinder Herminafrids; auch hier haben wir eine unbestimmte 
Erwähnung von mehreren, konnen aber auch nur den Namen 
eines einzigen, des Amalafrid. Gregor berichtet nichts won 
Horminafrid« Familie, wohl aber Prooop und die slichsischen 
Quellen, dio von dor Vernichtung dos ihüringlachon König- 
reiches erzählen, Widukind und die Annales Quedlinburgen- 
wen, während die dritte sichsische Quelle, Rudolf von Fulda 
(in dr Translatio $. Alexandıi) darüber schweigt. Widu- 
kind schreibt: Cumguo pones reogom videlioot Irminfridum 
summa victoria eset, regnisitus, cum uxore no Allin ac rare. 
eomitatu ernsisso repertus ost. Damit stimmel die Ann. 
Quedl, überein : Irminfridas autem cum uxore et filiie et une 
somite Iringo nomine , . Fix erasit!), 

Dor König solbst wird später von Theuderich verriterisch 
beseitigt, wie uuch Grog. III, 8 angiebt. Die Angaben der 
Gosts rogum Franoorum, des Ado von Vionne, des Almoln, 
dafs auch Herminnfrida Kinder mit getötet worden seien, 
sind völlig erfunden und, wie auch andero derartige Zuslitze, 
nur willkörliche Ausschmückung und Weiterbildung der gro- 
gorianischen Eresählung *). 


und ans dem Gedicht nd Artachlun 
v0: restiterm germanus apex, sd sorte nefanda 
ine parlter tamulo pressii harana auo. 

1) Wid. Rerum gest Saxon. 1 E & 41. M. G. Ba. IIE, 423; Ant, 
Quailisib. © 18. M. G. 80. IE, 5, 

2) Der Versuch Galletis (1 © 1 8. 80) und Wachters (Th. und 
Obersächs. Gesch. 2 Bo, Lpag. 1826) L 8. 34], die widersprechenden 
Derichte so zu kombluieren, dnfs sioign der Kinder mit dem Vater in 
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Die von den säche. Quelion berichtato Flucht der Amala- 
berga mit ihren Kindern wird auch durch Prooop, der über- 
baupt allein über die spüteren Schicksale der Flüchtlinge 
gute Kunde giebt, bestätigt. Im bellum Gothicum (I, 13, 
?- 60) moldot or: » öl roü "Egmevepgldou yurn Eiv rois mal 
puroüoa, magd Orvödrov ziv übelpov Tördov musaöre üg- 
zovia 

‚Diese Flucht‘ fund gegen Ende des Jahres 534 statt, 
wohl nicht erst, wie Gloel (6. a. OÖ. &. 220 ff.) meint, 536, 
aber such nicht früher, da Theodahnd bereits König war, 
als seino Schwester zu ihm kum. Dia Besiegung der Thü- 
zinger geschah 581; an der völligen Zerstörung hinderten 
Thenderich der Zwist mit seinem Verbündeten Chlotar im 
Felde und die Umtriebe des Childobert in der Auvergun; 
‚Herminafrid wur nicht veruichtet; erst 594 erlag er dem 
Meuchelmord des austrasischen Königs, der wich dadural 
einen nenen Thüringerkriog erspart; denn nach dem Falle 
des Hoerführers war das verwaiste Land eine leichte Beute. 
Für die Annahme eines aweiten Thüringerkriegs, den urst 
Thouderichs Sohn Theudebert 535 unternommen habe, er- 
blicke ich keine Veranlassung. Herminafrids Familie entfloh 
nach Italien; hier war um 2, Oktober 534 der junge König 
Athalurich seinon Auschweifungen erlegen; seine Mutter 
Amnlasuinths nahm gleich darauf, nach Agnellus schon am 
andern Tage, ihren Vetter Thoodahad zum Mitrugenten 
(nicht zum Gemahl, wie Glool aus Vorschen angiebt) an *); 
dafs es bald geschehen sein muls und nicht erst nach län- 
gerar Alleinherrschaft der Königin, lehren auch die politi» 
schen Verhältuisse und verstärken damit des Apnellus An- 
gabe. Nun war nach Greg, III. & Herminafrida Tod noch 
durch Thouderich veranlafst; dieser atarb aber 504; vorher 


Tulbiacum beseitigt, die andern mit der Mutler entkommen seien, int da- 
ber nicht zu billigen. 

3) Dienes Datum ist gesichert durch Agnellus im Liber pontieniis 
eechtsise Havennatis in der Vita 8. Ursiol (M. ©. 55. ver. Langob, B. 088, 
4. Holder-Epger); denn diese Stelle hat Apnellus aus sicherster Quelle, 
do Rarennater Annalen, geschöpf, ef. Holder-Kgger, N. A. ER 180, 


ie 
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also, gleich nach ihres Hauptes Fall, war 
Königsfamilie zar Flucht geawungen, tnd os ist 
anzunehmen, dafs die Flüchtigen, welche die 
des hintorlistigen Thoudorich zu fürchten hatten, vo 
Tücke sie ja eben ein Beispiel erlebt, muf der 
Flucht bis in das folgende Jahr gwetumt hätten, 
bezeichnet (8, 221) die unmittelbare Flucht als 
haft, sotet sie aber oret in das folgende Jahr, da or si 
Folge jenes zweiten Kriogos darstellt; mit dem Mi 
worden des letzteren wird auch die Verschiebung der Kia 
in das Jahr 595 unstatthaft. Die von Gloal beigebrachte | 
Stell vermag den Thüringerkrig Thendeberts nicht 
ten; in jenem Brief an Tustinian (bei Bouquet 8. IV. 
steht nichts davon, dafs Theudebert selbst die Tht 
unterworfen, ihre Provinzen einverleibt, ihre Könige 
habe, sondern diese Thatsachen werden nur mit 
als dor König dem Kaiser darlogt, welche Völker zum frä 
kischen Herrschafsgebiet gehören (vgl. auch Wachter, a-2.0. 
8. 82), und Theudebert kann sich ja auch die Besiogung 
der Thüringer mitanrechnen, da er boi dem arten | 
631 seinen Vater begleitet hatte "). 

Procop verfolgt, wie erwähnt, die Geschicke der Familie 
auch weiter, sie hielt sich noch nach Theodihnds Tod bei 
‚den Ostgoton anf und wurde im Jahre 540 nach dar Kapi- 
tulation won Ravenna mit dem gefangenen König Witigis“ 
mach Byzanz gebracht. Der Sohn Herminafrids, Amalafrid, 
trat in kaiserliche Militärdienste und brachte es zu einer 
hervorragonden Stellung. In einom der Kriege der Lango- 
barden gegen die Gepiden, der in das Jahr 651 fällt, achickte 
‚Justinian den Langobarden ein Hilfsheer zu; einer der kaim | 
werlichen Feldheren war Amnlafrid, of. Proc Goth. IV. 25. 
8. 593, yore ÖR ric orgamäs raus "Ioverlvös wu nal 
"lovorwıwög ı . . mal Agarıog ve nal Zovaproiag ı un... 
wol "Anuhupgldos, 16:00g avijg, "Anadapglöng adv Buyargıdoug, 






















1) Auch ©. Richter, Amnal; dd. Gesch. 8.50 apricht nich gegen 
Glocls wwelten Kriog aus. 


| ki 











fünfjährigem 

in das Jahr 648j49, Prokops vier 
HIT. 94. 8. 419); ein weiterer Krieg, 
zur Bohlacht kommt, durch. einen 


dann folgende, letzte Krieg (IV, 25. 8, 598 
welohom Amalafrid don Langobarden zu Hil 


1) Auch anderwärts ist dersolbe Irrtum begangen 
Mason, Gesch. der Teutschen Bd, IL Anm, VI, 8 


8 369; von Holse, Untersuch. über d. Alt Gesch. 4. 
Hornhak, Gesch, der Franken I, 8 9075 von Abel, 
Past Dino, Anhang Ktammtnfol 00. 2; von Diümmlar, 








er ‚er einer Feldschlacht kommt; 





tigis 540 nach Byzanz, und ee 

sie Juslinian dem Audoin vermühlen; 

scheint os aber sogar, als aci die Thüringerin « 
orat als König vormählt worden. Wacho starb om 
sein Sohn Waltari nach siebenjühriger Herı 
ward Audoin on 547 König, so dafs also 
Ereignisse, etwa zur selben Zeit, als ihr Bruder 
barden zu Hilfe zog, und wohl eben durch die 
veranlafst die Verbindung der Tochter Hı i 
den haben müßste. Doch mag dies nun vrat 
schon bald nach 540 geschehen sein, — in ki 
konnte Alboin als Kind dieser Ehe 551 schon 
wein; er ist daher einer andern, ersten Ehe Audoins 
Rodelinda, doron Abstammung unbekannt ist, unteg 
womit dieser Name für Amalafrids Schwoster 
wird. Ob aufser dioson beiden Prokop noch under 
Horminafrids kannte, fat nicht zu augen; wohl aber 
Venantius hervor, dafs der König noch dereu 
zwar Töchter; de exe. »pricht Radegunde von 
Amnlufrids, die das Schicksul ihren Bruders gateilt 
gleichfalls nach dem Oston gebracht worden sind; H 


2) Ähnlichen Verschweigen fremder, bundosgendnnIschar 
ze Be A edle der one en CO Pa al 
uns ach sonst, das uns ukehstllegende Belypiel Ist die T. 
Vernichtung das Y 





potius solaminu ferre parenti, 
opos placidum ine zudde 22 





© 48. 8, 21 und 
besxau ar wdla,leh 

















bei Behandlung der Toteuklage des 
nach Art der Totenklagen um Gelesı a, 
hou Inssen? Die Annnlıme, dnfs er Wuch 


Linie | 

länsdg int, da Glicder derselben in die Hand der P 

waren und eins won ihnen zu der im fräg 
Reiche lebenden Radegunde im Verhältuis eins 
standen haben kann. Auch die 
BARE Jal gu ine eos 0 male 
wie sie, lebte"). 

I Dies Teint der Verfasser ee 

3 shür Gesch, 3 21 u 3, 








I Beeren, Komilna propiia Je sasäie 

‚Curl Meyer, Sprache und Sprachdouk- 

"(Paderborn 1877), noch. in dem 

‚ Porsonennamen, das im N. A. II, 8. 599 

mmt unser Name vor, ein Umstand, der 

noch nichts beweist, da ja s0 viele un- 
Eigennamen ämat Aryopıva sind. 

öglichkeit, aber nicht mehr als dies (dor 

scheint mit ihr schwer vereinbar) weint 

Schwostern Amalafrids als Muttor dos Arta- 

; im Gedicht do exe, erwilhnte; schon 

‚nsicht zu; wenn or aber meint, er sei 

e und eines Griechen, da er den 

halten möchte, so spricht dagegen eben 

Alichis, Arichis, Arnschis , Mdeehis, Lopichit, 

Rutchis, Theodichls und viele audere, 








muenfügt als Eacerpta do Odonsre ot Theodorioo 
Amınlanus Murcellinus von Kyssonhardt (dorlin 1471) 
‚Valesiana In der Ausg. von Gardthausen (Laljrelg 1875). 


‚im Neuen Arch, (d. Gos £ a0. d. G. K) I 16— 
‚lie Ravonnnter Anonlen, jene wichtige Quelle 
die auch vom Anon. Val. benutat worden 





und die Angabe ist irrig unter der Konsul, 
sutzt (#. Holdor-Egger, a. a. 0. 8. 336); also 


fast, bleiben wir noch innerhalb der Grenzen von 
da sich hieran die Vermählung kntipft, worden wir au 
noch in die lotete Hälfte diesen Jahres, oder falls 
‚grofsen rilumlichen Entfernungen, die den Abschluß 


beode nur geringe Schwunken, ob Kude 500 oder 501, 
aber ju wenig ius Guwicht; dagegen ia vo-wichilg, dnlk una] 








Bat dies mag der Grund (oder 
) gewesen sein, die die drohende Haltung 


ir 
ini, (au Zeitschr. XI, Beite, Exe. 1) 
ınkt, nach welchem die Abfansung der Vita 
h, ergiebt sich die Restauration dus Klosters 
I, 8. 807. 
wich much der Ausdruck Caniod Var. IE, 1: Nom 
oflammet, nun grwviter urit oooupata provin“ 





1) Ober die zahlreichen Normanneneinfälle in 


Flandern vgl. die Ans 
Vedusthoi (in Arran) a. dd, m 
mars Ani, 879 #u2 ib. b10-d16 





‚ kleineron Martyrologien, die die Bol- 


‚ erst Molanus, der in seiner Umard- 


he Stelle er (nach Praoftio « 12) als aus dem 
ine eeolesine, in qua Banoti corpus rer 

line RT En 

io monnsterio extern Gundavum setzt, die 
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or als Zusats, der nicht aus dem Dronghaner Martyrologinm, 
sondern aus einer anderen von ihm unbestimmt gelansenen 
jüngern Quelle genommen wel, anführt. 

Was fir das Vorkommen des Basinus gilt, gilt auch für 
scino Tochter, die heilige Jungfrau Aldogundis, auch sie fin- 
det sich zuornt in einem aus derselben Quelle wie die Notiz 
über ihren Vater stammenden Zusatz zur Usuardausgabe des 
Molanas unter dem Datum XIT Cal. Juli (20. Juni): Depo- 
sitio 8, Aldogundis virginis: boati Basini rogis ot mar- 
tyris, mit der weiteren Bemerkung, gune in Truneinio extra 
Gandavum cum patro roquirseit. Inden fehlt auch über 
das Alter des von Molanus benutzten Dronghener Martyro« 
logiums jede Angabe. 

‚Aus dem Wapponschild, der auf dom Roliquiennchrein 
des Basinus abgebildet war, wollte (nach dem Comment, 
praoy.) Molamus (in seinen Natalos Sanctorum Belgii) sohlie- 
fson, dafs Basinus ein frinkischer König gewösen nei. Die 
Lilio ward im apäten Mittolalter auch schon den alten frän- 
kischen Herrschern zugeteilt; thatsächlich ist sie ja ein sehr 
altıs Ornsment, das vorschiodentlich zur Ausschmückung 
Vorwondung fand!); im französischen Wappen kommon aber 
Lilien erst in der zweiten Hälfte des NIL. Jahrhunderts auf. 
Diesen späteren Gebrauch übertrug man auch auf die alten 
Guukönige in den Ultesten fränkischen Gebieten, und da 
aohon dur Vorfassor der Vita seinen Basinus zu einem nol- 
‚chen gostempelt hatte, übertrug man nachher auch Auf ihm 
das angebliche königliobe Wappen der fränkischen Herrscher, 
indem man ihn nun wohl für einen derartigen Teilfinten 
hielt, von denen Öregor von Tours in der Genchichte Chlo- 
doy. ‚hrero mit und ohne Namensnennung erwähnt, 
Die Abbildung mit der Lilie auf dem Brustharnisch befindet 
sich nicht auf einem uralten Schrein, sondern ist vielmehr 
sehr jungen Ursprungs; das Chron. Trunch, giebt hierüber 
genanesten Aufschlufs. Zum Jahre 1490 berichtet en: Hoc 
anno faotum ost novum tabernaenlum pro sanotin Basino st 











) Vgl Morndt, Aie Hauptstlicke dor Wapponwissenschnft (ISonn 1B41, 
1849) 4, & 336 1, I, 8: 200. 
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Aldogunde opere soulptili. Datum pro novo tabernnanlo 
sancti Basini et Aldogundis pro seulptura 21 Ak. *Decimo 
#optimo Februar dati sculptori feretrorum sanoterum Basini 
ot Aldogundis 2 solidi 1). 

Zur Aufhollung der Verhältnisse dos Stifters Basinus und 
seines Geschlechter kann diese späte willkürliche, vom Künst- 
ler „olbat oder den bestellenden Mönchen erfundene Aus- 
sehmückung des Schreins also nieht im mindenten dienen. 

Als Beweis der Berichungen des heiligen Basinun zu 
den Thüringern ist wiederholt der Nam: iner Stiftung an- 
gesehen worden, Truneinium, das ala Thüringheim ausgelegt 
wurde #), — ein Hilfsmittel, dns gänzlich verfehlt ist; denn 
in dem Namen ist keinoswogs ein heim, jenw in niederlän- 
dischen Ortsnamen so unendlich häufige hem, enthalten, son- 
dern der Ort heist Dronghen, Dronghene, Truncinas, Trun- 
einium, Trunchinium, Tronchiennes. Wohl findet sich ur- 
kundlich auch in den Niederlanden ein Thüringheim, aber 
mit Dronghien hat dasselbe nichts zu schaffen; es ist vielmehr 
das heutige Tournchem (worin sich also, wie auch in anderen 
Worten, das m bis auf den hentigen Tag erhalten hat) Can- 
ton MArdros, Departement Pas de Culnis, welches 964 als 
Thuringehom in pago mempinco orwihnt wird bei Van Lo- 
‚koren, Chartes et documents do 'nbbaye do 8, Pierre ü Gand 
L, 38, und Van de Putte, Ann. abhatine 8. Petri Blandinion- 
is (Gent 1842) 8, 92, ferner 977 als Turinguher in pngo 
kernensi (einem Untergau des pngus torunnensis; die Zugehörig- 
keit zum pagın memplache oder terunnensis, die an einander 
angrenzen, war also schwankend) bei Gudrnrd, Cartulnire de 





1) Auch im Jahre 1577 wird der Schrein erwähnt: Inter pretionlors 
abbtiae ornamenta fooro tres fheone sive forotra, in quibus pntronorum 
Hoch rellyulan nsserrubanter, ae Imprimis in quo aunetl martyris Gerulphi 
rat teromditae; argeten celatara in inlegrum ernl coopertum. Pereira 
voro saneti Basinl et anneine Aldogundis, elanlem Aline, Ignen qullam 
ermut, miro tammen opere ac arte füsne erank deruper sanctorum allauot 
Imagine 


2) & Holtemann, Üb. d. Verhältnis der Malberger Glosse zum Text 
der Lex Salion, Uoldelberg. 4, 1862. 8. 28. Glool n- m 0,8. 21. 





[We rn 


ziohung zu Truneinium machen die Vermu 
duls os dem Verfassor dor Vita Veranlassu 
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beschränken mufste; im wesentlichen achlofs ich mich an 
Arnold un, der aur Bildung der Thüriuger besonders Angeln 
und Warnen beitragen läßst. Erst nach Abschlufs der Arbeit 
gelangte mir die Schrift Kirchhoffs zu handen: Thüringen 
doch Hermundurenland (Leipzig 1882), deren Aufstellungen 
zu einschneidend sind, um rin hier nicht mit zu herücksieh- 
tigen, da in ihnen die Hormundurontheorie von einem neuen 
Gesichtspunkt betrachtet wird. Kirchhofl giebt zunlichet eine 
Widerlegung von A, Worneburgs Aufsatz 1), welcher die Hor- 
munduren gunz aus dem. eigentlichen Thüringen hinaus und 
in das Gebiet zwischen dem Thüringer Wald und der Donau 
werweist; boteaffs diesor Bohauptung ist Kirchhoifs Gogen- 
bemerkungen ebonno beisnpflichten wie seinen Tagenbestim- 
mungen der germanischen Liebirge bei Piolemaens und seinem 
Nachweis, die Elbquello bei Tacitus (Gorm. 41) sei die Quelle 
der thüringischen Saale; Werneburg hat zwar dnmselbe als 
Vermutung ünsgesprochen, ohne 6s indessen, wie Kirchhoff, 
näher zu begründen. Weiter unternimmt es dann Letzterer, 
au beweisen, dafs die Angelo und Wamen nicht als hinzur 
kommende fremde Stämme zu betrachten ind, durch deren 
Anschluß an die Hermunduren erst die Thüringer erwuchsen ; 
vielmehr bezeichne der Begriff Hermunduren „nicht eine 
völlige Einheit im othnologischen Sinne“, nicht einen Einzel- 
stumm, sondern einen Verband, wie der Name der Frankun, 
wnd das Nichtvorkommen des Colloctirnamenn bei Prolomasus 
si damit zu erklären, dafs er dafür die einzelnen Glieder 
nenne"); solche Teile wien, wie die Teuriochaemen, su 
auch die Angeln und Waroen, die Namen der beiden lotzte- 





4) Die Wohnsitze der Chorusken und die Merkunft der Thüringer, 
In den Jahırb. 4. König Akad. gemeinnütziger Wissenschaften au Krfurt 
RE. Men X Erfart 1060. Die Schrift enthält mancher unhaltbare 
und sea sonderbare ; stellt Wernehurg duch nl» Zeuguis Tür das Port- 
leben der Hermun-Duren nicht in Thüringen, sondern im Onten, wohln 
dan grüne Volk sich gewandt haben soll, 8 38 die ungarischen Pandıran, 
Fan-Deren, hin. 

2) wie auch L. , Ledehur, Harmundurer oder Thüringer, 9.54 
meist, 

xIL L 


Ben m. 




















ee gerade 

nouor Stimme mag wosentlich mit 
ho Gebiet hinaus voranlafst haben. 
I a 
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aufführte, hat dio Ausgabe von H. Rückert!) eine andere 
Lesart; es heifst hier: 
v. 4835: Lotringin unde Bräbant 
Vriesen unde Hollant 
gaf her vier hören 
die mit ime wären 
2 ir lande gevarin 
v. 4840. die höten herzogin namin. 

Der zweite Fall betrifft die Stelle des Vidsid, das von ' 
Möller einer eingehenden Untersuchung und Textrevision 
unterzogen worden ist ?). 

Möller, wie schon Müllenhof (in Haupts Zeitschrift für 
deutsches Altertum XI, 8. 289) u. A. entfernen aus dem 
echten, alten Vidsid aufser anderen Versen auch v. 82—87 
als spätoro Interpolation, darunter also auch den y. 86, der 
den Namen der East yringum ent 
aber auch erst später zugesetzt sein, so zeigen nie doch, dafs 
der Interpolator di Ostthüringer von den anderen ihm be- 
kannten, die v. 30 u. 64 erwähnt sind, unterscheiden wollte. 
‚Auch Möller bezieht trotz der Verwerfung der East pyringum 
die einfache Erwähnung von Thüringen (Wod Pyringum) 
auf dio niederländischen, fafat: sie aber (8. 16) als fränkischen 
Stamm. Die Existenz eines linksrheinischen Thoringien 
kann nicht geleugnet worden; selbst Schröder, der sich ®) 
entschieden gegen die niederländischen Thüringer erklärte, 
erkennt 4) eine Thoringia als fränkischen Gau, der nach Gre- 
gor unmittelbar am linken Rheinufer gelegen habe, an. Auch 
der Herausgeber der neuen Gregorausgabe, W. Arndt, schliefst 








1) in K. Bartschs Deutschen Dichtungen des Mittelalters, Ba. I, 
Leipzig 1873. 

2) Hermann Möller: ‚das altenglische Volksopos in seiner ursprüng- 
lichen strophischen Form, I. Teil, Abhandlungen (8. 1--89 über das 
Vidsi@); IL. Das Beovalisepos und die übrigen Bruchstücke des alteng- 
schen Volksepos in seiner ursprünglichen stroph. Form (8. I-VI Text 
des Vidsi@) Kiel 1888. 

8) Forsch. z. d. Gesch. XIX; vgl. Beitr., 8. 318. 

&) R. Schröder, Die Herkunft der Franken, in Sybels histor. Zeit- 
schrift 1880, Bd. 48, N. F. Bd. 7, 8. 40. 
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sich der Annahme von niederländischen Thüringern an *) und 
bezieht den Krieg Chlodovechs im Jahre 491 auf sie und 
nicht, wie von Sohröder und Anderen wiederholt geschehen 
ist, auf die mitteldeutschen Thüringer. 


1) In den Anmerkungen za Gregor IL. 9, 8s. rer. Meror. 8. 77 und 
zu IL. 27, ib. 8. 99. 


Beiträge zur älte 


Die verwandtschaftliehen Beziehu 


Thiodemer und Ereliva. 


Amalnfrida Theoderich d. Grofso 
1. Gem. N. N. 1. (Cone.) N. N.; U. Gem. Audofleda 


U. Gem. Thrasa- —— 
mund 
1 T. 1. 
Ostro- Theudi- Amalasuintha 


1. 1. 






Theodshad Ama Bi ae nr Era 
Gem. born  gigimund, rich IL., 

aadain, Sohn d. Sohn d. Matasıin- Athala- 

Gundobad ‚Eurich tha rich 

Theode- | Gem. 

nanthe Witigis 
Gem. Sigorich Bun Amala- 

Evermud vegotta rich 


Amalafrid 


r Thüringer. 103. 104 


anischen Herrschergeschlechter. 





Menia Ä 
1. Gem. Pisn, IL. Gem. N.N. 
Basinus 


Bade- Hermina- Berthar Ralcunde, Audoin 





rich frid I.Gemab- I. Gem. 
4. Hilperik, Baie- „m  Bodelinda, 
. d. Gundobad wnde Warhos IE Gem. 
T. Her- 
u. 1. minafrids. 
= Childe- Chlotar I. | 
= bel Gem —————| _—_ 
Rade- T: 
gunde Alboin 
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Badaricun, 
König der Thüringer 











vielleicht Schn 
‚der Schwestern 
Amalafrids 








Im. 


Uhtersuchung der Chronik 


des 


St. Peterklosters zu Erfurt 


ı bezug auf ihre einzelnen Teile und deren geschichtlichen 
Wert. 


Erich Schmidt. 


schrift (Ood. Ms. hist. 88 sign.) der 0 





195 b) bringt: n. m. 1088 (nach 

on rogium deponit ut ipse mox 
Icho Verschen nein können, be- 
'D. Pose in seinem Aufsatz „Spuren 
‚Ohren. Bampetrinum 9)“ das an- 


vn 
rt, herausgog, v. &ybeh, KAR, 8. 179 und 
‚au Mainz, Gi. 1872, & 00, 























Bi ul nr ai 


a 





diose Ansicht ven durch eine. ran 

en 

‚rüünden ‚ist nur noch wenig hinzuzu- 

‚re Bestimmung dos gefungenen Grufen 

‚als. oines Grafen do Laro finden wir im Bam- 

‚für diese Jahre daraus schöpfenden Annnlos 
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Jahre 1121-1138 in einem! 0 
ihm ‚der Streit um den Bischofscita, den o 
schildert, noch deutlich vor Augen, D 

hinbon, wie gesagt; dieses Wort nicht; 

dr mit Woglassung aller lokalen Nachrichten 
sotzung dos Ekkehard schaffen wollte, Hafs ı 
bei seiner, arst mit dem Jahre 1125 beginn 

Jeine Veranlaasung hate, anf jene 
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" Far er Ann a 
aoülften Jahrhunderts Aurchziehtr dar. Vertilrt 


die Darstellung seines Auftrotens in Rom (1111 
losigkeit gogen Graf Ludwig von Thüringen (1114) 
Pe Die Zwammengohörigkeit der Jahre 1196 — II 
den vorhergehenden Jahren ist somit it 8 
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BunTT: Vol. Bampeir. m m. 1180. 
2) Wofür die Annalen 8, 
3) Giesehrecht, Deutsche 
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Kroiguinse ‚von Heinrichs V. Auflchnung “gegen den. Vater 
bis zu siner Krönung in Rom (1104, 1105, 1110, L111) 
Mit dom Jahro 1112 geht or zu spozioll thüringischen Vor- 
hältniasen über und zicht die Reichsgeschichte im: grofsen. 
und ganzen nur soweit in Betracht, als sie Thüringen näher 
berührt. Seine Erzählung besteht aus kurzen, nur das Thut- 
slchlicho ungebenden Sätzen, wobei or nicht vergifst, das 
Vorgehen und die Persönlichkeit Heinrichs V., wie schon 
erwähnt, in das ungünstigste Licht xa netsen. Ebwan zuiame 
menhäingender wird der Bericht im Jahr 1139, wo er den 
Aufstand der Erfurter unter Führung des Grafon Heinrich 
Haspo gogen Adalbort, Erzbischof von Mainz, darstellt. Doch. 
gleich darauf verfillt er wieder in den alten Stil bis zum. 
Jahre 1181, we die mittlerweile erwachte Teilnahme und 
Bogeistorung für den Kaisor Lothar swiner Foder einen kräf- 
tigoron und belebteren Schwung vorleiht. Ihren Höhepunkt 
erreicht die Erzählung in den Jahren 1134 und 186, wo 
dor Verfasser mit großer Genauigkeit und Lebendigkeit die 
Thronstreitigkeiten in Dänemark und den glänzenden Hof- 
tsg Lothars zu Merseburg schildert. Dafs die Provinzial 
geschichte seit 1125 mehr in den Hintergrund tritt, hab 
der Verfasser sich längere Zeit in der Nühe Lothar be 
funden und ihn nuf seinem ersten Hömerzuge begleitet hat, 
Auch dio. lebhafte Schilderung des Memeburger Hoflags*) 
scheint daranf hinzudeuten, dafs derselbe als Augenzeuge dieser 

2) , Me rugnk at sochei, at oumetis carmentibes liquet, 
sumat own palachum „  . (Sampeir. m a 1138) 

2)... Quawiis at qualibus danis 0 lsumpore domina homarswerit 
impernberem, quis aspllcure pomlt? Anm, Iagiden‘ pruckesen Kagaii. 
Greche süinkerant eis (Bump m = 1138) - 5 
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brunn entstanden ist, wo «ich seit dem Ausgange des 19, Jahr- 
hunderts eine reiche litterurische Thätigkeit ') untwickelt hat, 
ist von Wenck mit überzeugenden Gründen nachgewiesen 
worden ?). 

Wir finden nämlich die Jahrn 1909?)—1215 fast wärt- 
lich auch in den Ann. Reinhardabrunnensos, doch in dem 
letzteren um eine grofse Menge von Nachrichten reicher, #0 
dafs, rein äußerlich betrachtet*), die Jahre 1209-1216 
einen mehr als doppelt #0 grofsen Raum, als dieselbe Zeit 
dos Sampetr. einnehmen. Wenn nun Wegele ®) und O. Pose ®) 
zu bewuisen suchten, dafı diese ganze Partie der Ann. Hein- 
hardabr. nichts anderos nei, als cino weitschweifige Para- 
‚phrase des entsprechenden Theils des Sampetr., zo ist diese 
Ansicht nach den neueren Forschungen Woncks nicht mehr 
haltbar: im Gegenteil ist in diesem Fall das Sampotr, der 
ontlehnende Teil. 

Wir finden mehrere Stellen in den Ann. Reinhardabr., 
welche auf eine unmittelbar gleichzeitige Abfassung des Be= 
richts schliefsen Insson. Diese Stellen fehlen dem Bampı 
ganz und os lift sich doch wohl nicht annehmen, dafs eine 
abgeleitete Quelle, wofür die Ann. Reinh, von Wogele und 
Pose gehalten werden, willkürlich Sätze dieser Art hinein» 
setzen sollte. Allenfalls liefse ex sich noch durch die Annahme 
einen älteren, an dieser Btello richhaltigeren, Sampetr. er-. 
klären; abor „on wire doch seltenm, wenn solche Spuren von 
Originalität, falls sie in dor Erfurter Chronik gestanden hätten, 
allein bei dem vielgeschmähten Reinhardsbrunner Kompilator 
ich erhalten hätten“ 7), 

1) Als deren Resultat wir einen großen Tall der Ann. Roinhandistr, 
ansehen dürfen, 

2) Die Entstehung der Reinhardsbrunner Omehlchtsblichnr. Halle 
A876; namentlich & 26 — 81. — Derelbe, Nauen Archiv X, 8.92} 
Mr diene Frage besonders 8. 105 

9) Ebende 5.104, Anm. 

) Wenck, Keinh. Gb. 8 99. 


5) Vorrede seiner Ausgnbe der Ann. Reinh, # XKVIlL. 
6) Dissert. + „Die Reinhardshrunner Gesöhtehtshücher‘‘, Erfurt HATL. 


7) Wanck, Beinhardsbr. Gb. 8. 28 unten, 








13 Friderieus, eomen, TEN, so ma- 
facore virus estty 
ER 4 zwischen den Worten poou- 
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Im Übrigen int auf die Beweisführung Wencka') zu 
vorweisen. TER 

‚Alles, was dns Samp, 1209—1215 bringt, steht also in 
den A. R. mit Aumahmo der obenerwälnten, auf handschrift- 
lichen Versehen beruhenden Textverschiedenheiten, forner einer 
‚Erfurter Lokalnschricht (1213) und zweier anderer Notizen ?). 
Alle diese Nachrichten sind von Wenck schon hinreichend 
gewürdigt worden: dio Nachricht (1214), dafs der Papst 
Conrad von Marburg zum Kreuspreäiger für Deutschland 
germucht abe, findet anderweit keine Bestätigung, scheint 
also auf willktrlicher Kombination des Übertrugenden beruht 
zu haben; die Datierung dor Beerdigung des Landgrafen 
Hermann können wir mit Rocht den A. R, zuschreiben, da 
die ganze Erzählung ihren Reinhardsbrunner Ursprung ent- 
schieden nicht verluugnen kann. Nur ein Zufall hat in une 
soror Handschrift der A. R, das Datum ausfallen Iamon. 

Doch was ist mit der Erzählung von Philipps Tode (1208) 
anzufangen? Im Stil und in der ganzen Darstellung ist 
die Erslhlung von Philipps Tode und den darauf folgendem 
Ereignison im Sampetr. derjenigen der folgenden aus dam 
A. R. übernommenen Jahre schr ähnlich; dieselbe Gesucht- 
heit im Ausdruck, dieselbe Vorliebe für geselmacklase Bil« 
der u. #, w.; indessen ist die Beurteilung der Pursönlichkeit 
Philippe oine ganz andere, derjenigen dor A.R. gerade ent- 
gogongesotzto ®). Wihrend lotztere sich. über den unglück- 
lichen König sohr findsnlig äufsern, »toht das Samp- schon 
ii Kampf zwischen Philipp und Otto im grafson und ganzen 
auf des Erstoren Seite und entwirft jetzt gelogentlich einen 
Todon vine nohr warme Schilderung seiner Persönlichkeit *). 
Vor allem aber atimmt kaum ein Wort des Sampetr, mit 
den A. R. überein, ja, selbst der Vorgang der Ermordung 

1) Reinh. Gb. 8. 40 f: Nouem Archiv X, 8. Int. 

29) Ervennung Cournds v. Marburg zum Kreusproliger (Bamp- #87, 
9-10); Datierung (B. 68, 2. 10). 

3) Vergl Wenck, Neues Archiv X, 106-107. 

4) Sampı 8. 50, 16: 


rn 
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erklären *).) Aufserdem müssen wir bedenken, dafs die Nach« 
richt unter dem Jahre 1215 steht, während eine Benutzung 
der Chron, ‚minor seitens dos Chrom, Samp, sonst nicht wor 
dem Jahre 1245 nachzuweisen ist ®), — 

Gleich an diesen selbständige Stlick Petersberger Ge 
schichtsschreibung schliefst sich eine der Historia Damialiun 
des Olivorius®) ontlehnte Partie an, welche die Jahre 1247 
bis 1219 ausfüllt 4) Über die Art und Weise, wie der 
Kompilator seine Vorlage verwertete, hat schon Stübel ‚ger 
handelt); hier sei nur soviul erwähnt, dafs die Übertengung 
keine ganz wörtliche ist; „im allgemeinen — sugt Stübel — 
ist die Hist. Damiat. nur excerpiert, manche Sätze sind zer- 
stückelt, mehrere ofl in einen zusummengezogen, oder mit 
willkürlichen Zusätzen vorsehen, viele gaus weggelassen 
worden“, 

Auch die Zeit von 1220 bis 127% wird im Bampetr, 
hauptsächlich durch Entlehnungen aus zwei Quollen ausge- 
Rullt, von denen die eine nach der bisherigen Annahme die 
Ann. Erphordenses®), div undere die Chron. minor zustore 
Erphordonsi minorita ?) det. Über dus Verhältnis der Ann, 
Kerphord. ist. uber nouerdings Wenck *) zu ander Ergebnissen, 
die im Gegensatz zu der früheren Annshme stehen, gekommen, 
Es‘ genüge hier auf seine Bewoislührung hinzuweisen, der sich 








1) 80 wolen viele spät mittelalterliche Ohroniken die Ersählung 
von der Päpstio Johanna in verschiedenem Wortlaut aufz doch überall 
Inutet der Deukvers: Papa paier palum papiase pandito partum. 

#) Der entsprechende Bericht der Aun Reluh. hat die Ershlangen 
des Saunpetr. und der Chrom. min. su einer einzigen verschmolsen. 

3) Kd. Walta, Chronien reg, Colon. 5, 34. 

4) Dis auf einige selbständige Notisen des San. (8 58, 2-0): 

5) Dinner. 5 91 

6) M. &. 38. XVI, 8 20-40. 

TI MG, 88. XXIV. N, I78- ‚Der orsto Teil Ist weggelassen bis 
200 „ubl prima de Krphordia nota Tagltur*. Die latztaro Memerkung 
des Herausgebers Ist ‚nicht gaus richtig: die orte Erfurter Nachricht 
staht 708. 

DNA. BAR. 8.1000 











nee 
der, ohne doch alle Fühlung zu verlieren“. 
ich nun darum, den Besitzstand der selb- 


ton finden sich unter den Jahren 1216, 
39, 44, 46—52, 54. Sio würden zu- 
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surnmon etwa den Umfung von 2—3 Seiten iu der Stübel- 
schen Ausgabe, die Entlehnungen aus andern Quellen in den 
Jahren 120054 dagegen 30 Seiten einnehmen. Freilich 
lüfst sich bei einer Anzuhl von Nuchrichten ihr Ursprung 
nicht genauor feststellen. Wührend Partioun der Jahre 1298, 
26, 27, 29-41, 4346, 47, 51—53 allerdings durch ihr 
Vorkommen in den Ann. Eirph. für die St. Marienannalen 
nwsichert sind, 0 können wir von dem übrigen, verblefbwnden 
Material (nach Abaug dieser und der Potersberger Notizen) 
nur diejenigen Nachrichten den St. Marienannalen mit einiger 
Sicherheit zuweisen, welche wich auf das Stift U, Ir R, der 
sichen, welche einen mit undern Nachrichten der &t. Marlun- 
annulen üboreinstimmenden Charakter besitzen oder sonst mit 
dem Wesen der Petersberger Geschichtsschreibung dieser Zeit 
uicht fu Kiklang wiehen. Zu deu letzteren würden nnment- 
lich zwei Notizen zu rechnen sein, welche über die Kämpfe 
Kaiser Friedrichs des zweiten berichten (1236 und 1239); 
beide Nachrichten tragen dusselbe Gepräge, wie ähnliche 
Nachrichten der Aun, Yrph, zu den Jahren 1297 und 1238, 
Der Restbestand von Nuchrichteu bezieht sich auf Erschei« 
nungen, Wunder, Erfurter lokale und religiöse Verhältnisse 
und von diesen läht es sich allerdings schwur entscheiden, 
ob sie auch aus den St, Marionannalen in das Bump. herüber- 
genommen sind, oder sich an die Klosternachrichten des Samy. 
angeschlossen haben. Letzteres war um so cher möglich, 
als die kurzen Nachrichten, wolchw die Potersberger Ge 
ohichtsschreibung für diese Zeit aufweist, deutliche Spuren 
von Gleichzuitigkeit an sich tragen (8: 77, 6—10). 

Bei beiden Ableitungen, sowohl bei den Ann. Erph, 
ala dem Ohron. Samp. schen wir, dafs sie ihre Vorlage wort- 
getrou ausgeschrieben haben. Das lehrt die wörtliche Über- 
einstimmung zwischen den grofsen entlohnten Partioon in dem 
A. Eu und im Sump. Wenn wir also über ein und damelbe 
Ereignis verschiedene Berichte in deu A. E. und im Chrom. 
Sainp. vorfinden, so müssen wir daraus schließen,  dufs dus 
Bamp. einen eigenen Bericht Uber das Ereignis boroits be- 


u 
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wessen hat, den Bericht der SL Marionannalen also nicht 
mehr aufsunehmen brauchte, 

Auf diesem Wege gewinnen wir cine Nachricht für das 
Samp. zurück, welche den Kampf Rudolphs von Varguln 
mit den thüringischon Grafon (1248) betriflt. Auch der Um- 
stand, dafs uns im Sarp. mehrmals Nuchrichten in doppelter 
Fassung vorliogen, obwohl sie ein und dasselbe Ereignis be- 
treffen, sichert einige Notizen als selbständiges Kigentum 
der Petersberger Geschichtsschreibung. Solche Nuchrichten 
liegen zu den Jahren 1244 (Zwist des Mainzer Erzbischofs 
mit den Erfurtern) 1250 besw. 1252 (Überfall Mühlhuusens 
durch thüringische Edle) vor; mit grofser Wahrscheinlichkeit 
können wir uuch die Doppelunchricht von Ketzerverfolgungen 
(1232 8, 71—72 und 1233 8, 73) und vom Orgelbau zu 
‚St. Poter (a. u. 1226) dahin rechnen. Von allon diesen Eir- 
eignissen liegen uns je zwei Berichte vor, deren einer den 
St Murionunnuleon, der andere der Potersberger Guschichts- 
‚schreibung entstammt, 

"Eine allerdings spärliche Annalistik hat also im St. Pc- 
worskloster noch während der Jahre 1209—54 bestanden; dafs 
man ihr teilweise Gleichzeitigkeit zusprechen darf, beweist 
eine schon oben angeführte Stelle. 


z Der fünfte Abschnitt. 


Mit dem Jahre 1254 Abs. 2 beginnt nun der Strom der 
Geschichtsschreibung im St. Petorskloster wieder reichlicher zu 
Biefsen. Während die Jahre vor 1264 nur kurze spusiell auf 
kirchliche Vorhältninse sich beziehende Nachrichten aufweisen, 
fritt uns mit den Worten „Willchelmus, comes Hollandie“, 
ein neuer Chronist ontgogen, der in fliefsender, von religiösen 
Anschauungen gefärbter Darstellung von den Schicksalen des 
Gegenkönigs Wilhelm von Holland berichtet. Der Verfasser 
‚greift zu seinem Zweck noch einmal in dus Juhr 1247, dus 
‚Krönungsjahr Wilhelms, zurück, weil er in den bis auf ihn 
geführton Notizen des St. Potersklostors dieses doch gewils 
für die Reichsgeschichte wichtige Kreignis nicht bomerkt 
fand. Ganz gleichzeitig ist die Darstellung unseres Chronisten 
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nicht; noch unter dem Jahr 1254 ünden wir die Nachricht 
vom Tode Wilhelms, was also erst nach dem 28. Januar 
1256 geschrioben sein kann, Die Anfangsnotiz des Jahres 
1955 verweist uns sogar in das Jahr 1261: Aluzander papm 
» bouto Petro CXCI ordinatus swdit annis 6, Dies selb- 
ständigen Potorsberger Nuchrichten, welche nunmehr einen 
ganz anderen Charakter tragen, als die von 1209-1254, 
Inssen sich bis in das Jahr 1266 verfolgen, wo sie dann 
plötzlich abbrechen und für die folgenden Jahre der Chrom. 
minor (Contin, I) Platz machen. Dieser Abschnitt des Samp- 
(125456) bringt uns Nachrichten über das Schicksal Wäl- 
helm» von Hollaud (1254), Erfurter Ereiguisse (1255), die 
Gefangenschaft des Mainzer Erzbischofs (1256) und dessen 
wngeblicho Befreiung durch Richard von Korawallis (1257), 
Krieg zwischen Ungarn und Böhmen (1360), Schlacht bei 
Wottin (1268) u. ». w. Wie man sieht, behandelt der Ver- 
fusnor diesas Teils Vorhültuiese, die ihm näher und forner lio- 
gen; infolge dessen gelangt er auch nie zu einer einheit- 
lichen Darstellung; wie Bruchstücke setzen sich seine Nach“ 
richten einzeln aneinander. 

Leider kann man uus dem gansen Abschnitt keine ge- 
naueren Hinweise auf seine Eutstohungszeit entnchmen. Gunz 
gleichzeitig scheint er nicht zu sein; wonn on der Fall wäre, 
müfste es sich in irgend einer Äufserung verraten. Da im Jahre, 
1272 oflenbur ein neuer Verfusser auftritt (siehe später), wo 
können wir wohl vermuten, dafs dieser Abschnitt in den 
Jahren 1966—72 abgefalst sein mug. Seine Nachrichten be- 
sitzen teilweise einen grolsen Wert, s0 &. B, für die Schlacht 
bei Wettin 1203). 

An dus Jahr 1266 setzt sich dann, wie schon erwähnt, 
die Continuntio I der Chroo, minor an, welche bis zu ihrem 
Schlufs 1272 zum Teil ausgeschrieben ist; nur dreimal von 
anscheinend selbständigen Notizen der Petersberger Geschichts- 
schreibung unterbrochen (S. 96 Als, 1 m EB; 8.95 lotzte 
Zeile — 97, 3; 9. 98, 2-3). Die Chron, minor ist seit 

1) Vgl. Klgen u, Vogel, Geschichte das thür.hemischun Erbfolgekriegs 
833 M (Zoltschr. für hessische Geschichte, Neus Folge, Bd. X.) 
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ar statt won longe a Frisia heifson muß; obenso 
) stutt Lucie nach der ‚Chron. min.: Lucas ®). 
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Der sechste Abschnitt. - 


Mit dom Jahre 1273 bapinnt wine none Goschlhts- 
schreibung im St. Peterskloster. Das Jahr 1974 nimmt, schon 
rin äußerlich betrachtet den sußserordentlich grofsen Um- 
fang von ungoführ 6 Suiten in der Stübelschen Ausgabe ein, 
such die Jahre 1275 und 1276 (bis 8, 118, 10) bringen 
sine Fülle von Nachrichten: da bricht such hier wieder die 
Erzählung ab (mit, dem ersten Peldzuge König Rudolfs gegen 
Ottokur von Böhmen). Die Göttinger Handschrift berichtet 
jetst über einige Mifsgeburten im Anschlufs un ein mus 
Inidorus Hispalensis entnommenss Kapitel *), worauf der 
Feldzug Rudolfs gegen Ottokar noch einmal und zwar dies 
mal in anderer, reichhaltigerer Darstellung berichtet wird. 
Gowifs haben wir us hier wieder, wie such Stübel *) un- 
nimmt, mit einem Wechsel des Verfassers zu ihun, Der Mönch 
von St. Peter, der die Ereignisse von 1278— 76 niederschrieb, 
hat seine Arbeit nicht forteeizen können; wir dürfen gen 
„leider nicht“; denn die Ausführung der Jahre 1273—76 
versprüch viel Gutes. 

Was der Verfasser dieses Teils über das Konzil zu 
Lyon zu urzühlen weils, mag wohl zum großen Teil einer 
Dokretalensummlung ®) entnommen sein; aber «u worden much 


aus der Cheon. minor eninommen: 1245 die von Stübel grofsgedruckten 
Worte untivitatis, congregali; 1258 Christians norminis, captivakus, regmun 
de Malapy 4257 choologi; 1468 In quo eonflietu — de Ebarstein; 1464 
‚dus Albertas — munichonibus (wo das Bumpetir. die Worte „um — unse‘ 
eingeschoben hat), obenso die Todenmachricht des Pabstes Urbans IV.} 
1366 Clomens papa — Bleilie, Auch ia der Kraithlung won der Rohlacht 
bei Kimingen (1966) sind mörtliche Überelnstimmungen vorbunden, Lie 
Jahre 12671272 «ind wieder — bis auf die drei oben angeführlen 
selbständigen Notizen — guns dor Chron. min. Contin. I ontnöemmen. 

1) Vgl. Bibel Dissert 9. 13-14. 

” Dimert. 8. 28-29. 
oressmat Int eine Stelle, wo der Mönch unwillkärlich in den 
Wen les betreffenden Dekrets verfällt und atalt der dritten Per- 
som Singul, die or sonst Immer vom Papsie gehrmucht, zur ersten 
Plaralls Gbergeht: Kram stntmil papa, ut... alluguin bh mererist futer- 
dietam ot santanelam n mobis eonten wnlon sehant kam lat (Samp. 
5 105 waten). 
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8. 121, 15. 1288, vacavit neden per onnum ‚rind EEE 
(nach dem 15. Juli 1289 genchrioben). 

Man sicht, wie biaher alles in einem Zuge geschrieben 
ist und der Verfasser durch seine Bemerkungen gewinner- 
mafßsen von einem Jahre zum andern eine Kette geschlungen 
hat. Das Jahr 1290 ist mit einer nufserordentlichen Fülle 
von Nachrichten bedacht. Kein Wunder! Hicht sich doch Kö- 
nig Rudolf fast ein jahrlang in Erfurt auf unter gowaltigem 
Zudrange der geistlichen und weltlichen Fürsten und des Vol 
kes. Das Kloster zu St. Peter hatte viele hochgestellte Gliste 
aufzunehmen, selbst den König mohrmals zu bewirten; ganz 
richtig sind die Notizen, welche uns die Poterschronik zum 
Jahre 1900 bringt, mit einer Art Tagehuch verglichen wer- 
den, in dom die vom Stundpunkt eines Paturamönchs wich- 
tigeren Freignisan genau verzeichnet wurden. 

Den engen Zusammenhang des Jahren 1291 mit 1200 
sollt 8. 126, 7—8 der Ausdruck her: propter frequoniam 
hospitum et eorum insolencias, ut timebamus, was ganz deut- 
lich auf die vorhergehenden Mitteilungen des Jahren 1290 
bezug wimmt. 1291 (8. 127, 3—®) finden wir dann eine 
bezeiehnende Wondung, welche für die Entstehungaxoit den 
ganzen Teils den sichersten Anhalt gieht t): Cni (se. Soldano) 
sucoessit Alius perdieionis . . . qui timetur impiinsinus pie 
trom Taolnororisimum wwenturus ot nefundiaimum Hllus pro- 
poritum imploturus. Wenn von jemandem gofrchtot wird, 
daß er nofandissimum propositum impleturus ist, so kann 
dienen nef, prop. noch nicht .zur Ausführung gehracht oder 
die Nachricht davon noch nicht nach Erfurt gedrungen sein. 
Dieses nofundiseimum propositum ist aber jedenfalls das, die 
Christen ganz aus dem hefligem Lande zu vertreiben. Das 
geschah aber mit dem Sturz Akkons im Jahre 1291. Wir kön- 


1) Nach Drucklognug dieser Solle bin ich won Mein Dr. Wenck , 
darauf aufimorkesın gemacht worden, dafs Hähricht (Forschungen m. d. €. 
Bd. XX) olilge Citate al» Entlohnungen aus dem Berichte oluen Deutsch“ 
ordonsbrudere auffiset. Sollte seine —— im übrigen sehr malmscheinliche 
— Aunshme richtig sein, dürft allerdings diene and die fülgende Stella 
nicht sum Bewein der Gleichaeitigkeit herangenogen werden, 


ii m 


e die unmittelbare zeitliche und örtliche 
(8: 128 unten). Im Jahre 1292 er 
r die neue Wahl, aus wolaher Adolf von 


— deseverit (8. 135, 3—5), me im- 
latique ($, 135, 14—15), rex — oneretur (8. 
8. 186, 9)“! Man ist also wohl berechtigt, 
und 1994 einen Wochsel des Vorlunsers un- 
rung der Anschauungen und der Bourteilung 
wohl leicht bei einem Chronisten wor- 
a ein solcher Wechsel von weils in schwarz, 

10 
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Am wahrscheinlichnten würde der Trennungstrieh denn vor 
das Jahr 1294 oder vor den lotsten Absatz den Jahren 1293 
genetat worden münsen. Die Brzählung vom Papst Coe« 
lestin (1294) gehört, wie wich ergeben wird, in Aa ke 
don Abschnitt, 


Dor achte Abschnitt, 


Daßs der zu vermulende none Verfasser mit dem Inhre 
1294 cinnotet, darauf deutet die Erwähnung don Toden Coe- 
lestion V. hin, welcher erst im Jahre 1296 erfolgte; meh- 
roro Ausdrücke, wie „ut erwditur, de quo sum multo memes 
rabilin et pone ineredibill forantur, dieunt quidam“ las- 
sen indessen auf zeitliche Niühe der Abfussnng schliofsen, 
Frühostens 1296 müfste also die Schilderung der Kämpfe 
König Adolf in Thüringen, welche die Jahre 1294 und 95 
susfüllen, abgefufst sein. Auch hier verrät die lebhafte Dir- 

"stellung dor Grenelthaten des königlichen Herzen und. der 
offenbar zn Tage tretonde persönliche Widerwille den Chro- 
nisten gegen den König, dafs ersterer die Zeit selbst durch: 
lobt nd nicht allzulange nach den Ereignismen aeine Bas 
merkungen darüber niedergoschrioben hat, Dafa der Ver- 
fnser noch ganz unter dem Eindruck diesor Ereignisse stand 
und diese selbst noch im Munde des Volkes lobten, beweisen 
Ausdrücke, wie 8. 132, 6 v, u, Hlud. autom. impudeneie 
illorum testimonium non protoream, quod ab asserontibus diei 
solet. Aiunt enim ote, und die ganze schr subjektiv gefirhte 
Darstellung der Jahr 1294 — 95. Tebhafte Ansrufe (prach 
pudor! 0 amarissimi seeloris immanitas eto.), rhetorische Fra 
gen (quid multa memorem), biblische Anspielungen 1), derem 
Spitza sich gogon König Adolf richtet, lohhafte Antithenen ?) 
charaktorisieron die Genchichtaschreibung dienor und der fol- 
genden Jahre. 


1) 8 185, Alschn. 2 u Au; 8. 198, 9 wı mp 199, Zohan m 
2) 8, 192, 20: Nusguam paz, ubigue Mara, nunquar Uristlana piotan, 
ubique puganlen eradelitns dubacchatur; 8. #38, 4 v. u. Klo rer, pupillo- 
um vidaarumgue cesor, non defensor, pauperum desolntor, nen consolater 
ecelesiarum violator non odificator, rox Inguam non im run, sed royul lex... 


ii wu 
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‚einen ganz eigentümlichen Charakter, Dem Verfasser ist offen- 
bar das Schema des Jahrbuchen ein zu engen; es scheint 
ihm mehr daran zu liegen, den ganzen Verlauf einer längeren 
Kette von Ereiguissen im pragmutischen Zusammenhang. dur- 
zustellen, ala immer die strong tronnenden Einschnitte der 
Jahroaahlen mu berücksichtigen. So kommt es, dafs ar viele 
Thatsnohen unter einem falschen Jahre angiobt, dafs =. B. 
die Erzühlangen vom Konflikte König Albrochts mit den zhui- 
nischen Erzbischöfen (1299) und von den Kämpfen zwischen 
Frankreich und Flandern (1808) u, #. unter je einem Jahre 
zusammen gedrängt: werden, obwohl sie sich über mehrere 
Jahre vorher und nachher erstrecken. Das Jahr 1802 er- 
‚scheint dem Chronisten geeignet, um unter ilım die verschiede- 
non Vorändorungen in der Besetzung des päpstlichen Stahle 
bie mım Jahre 1305 zu ‚berichten, damit or im weiteren Ver- 
Inufo den Zusummenhang seiner Erzählungen nicht durch solahe 
Notizen zu unterbrechen brauchte. Dafs or die Papstroihe zu- 
gleich bis Clemens V. fortführt, läfst uns auch vermuten, dafa 
er noch vor dem Tode dcs Papstes (1314) geschrieben hat; denn 
was sollte ihn verhindern, wenn ar unter dem Jahre 1302 
schon Ereignisse. des Jahres 1305 voraus nahm, nicht uk 
noch bis zum Jahre 1314 zu gehn? 

‚Auf volle Gleichzeitigkeit können alıa dies Nacriekln 
nieht den Anspruch ‚erheben. . Das lehren uns auch. folgende 
Stellen : 

8.144, 2,0 Hio siout posten cognitum est al aieut 

Äpso rotulit. 

Ebenso wird 8. 146, Abs. 2 sine. Thatsache. des Jahres 
1306 unter dem Jahr 1304 aufgeführt, Auch hier zeigt 
sich das Bostrobon, eine Erzihlung, ohne Rücksicht auf das 
anmalistische Schema, bis zu ihrem vorläufigen Absohlufe 
Aurchxuführen. Vom Jahre 1805 an wind Reichngeschichte 
mit bevonderur Berücksichtigung dur Gwschichte Thüringens 
orzählt. Auffillig it die häußge Erwühnung, waleho der 
Stadt Kisennch in den Kämpfen zwischen Friedrich dem 
Freidigon und den königlichen Bevollmächtigten zu teil wird. 
Einen Zweifel an dem Erfurter und speziell Petersberger Ur- 


FE: | 





dem Freidigen, welche die Seiten 159-154 
wenn wur Reichsgeschichte 

‚Heinrichs VIL. über, nicht 
Ai Vrn EiRMFeR, mu. bo- 


‚geeignet, sie zu mterntützens 
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uns dor Umstand, dafs übor dionelben Ereignisse der ersten 
Hälfte dos 14. Jahrhunderts sich in späteren Erfurter Samı- 
melwerken doppelte Nachrichten finden, von denen die eine 
dom Chron, Samp; angehört, die andere dieser ädtischen 
Geschichtsschroibung zuzuschreiben ist. Der nähere Boweis 
wird spätor®) angetreten worden. Diesen städtischen Auf- 
zeichnungen, mögen sie vun einen ofliziellen Charakter be- 
sossen haben oder nicht, schlofs «ich ein amtlicher Bericht 
über die Ereigniseo dor Jahre 1808—1324 m und wurde 
otwa bis in die Mitte der fünfziger Jahre fortgeführt. Wär 
wollen sie im folgenden kurz die Ratschronik nennen, Auch 
die Erfurter 8t, Peterschronik hat Nachrichten aus ihr muf- 
‚genommen, und os waltet kein Bedenken ob, in den, teil- 
weise sohr genauen, städtischen Nachrichten, welche sich in 
der Ratschronik reichbaltiger, als im Sump. finden, das Ur- 
bild der entsprechenden Nachrichten im Chron. Samp. zu 
sehen. Dabei durf man aber nicht vorgensen, dals such dns 
Uhron, Samp. oft dieselben Nachrichten in suiner eigen- 
timlichen Fassung bringt. So kommt on, dafs der unge 
schickto Kompilator eine Nachricht aus der Rutschronik in 
das Samp. überträgt, wo sie bereits steht, 

Ein Beispiel diene zur Erläuterung : 

1998. Samp. 8.169, 3—6. Soquenti anno (also 1384) 
dominien die ante festum omnium Sunstorum fuit maguus 
vontus et eorruit turris in monte suncti Potri, in qua 
‚pendent parve cnmpane cum aliquibus eampanis st mulla 
alia edifcia Erphordie per eundem vontum sunt destructa. 

1835. Samp. 8. 172, 22—27. Ventus ecium validus 
hora vosporarum in vigilin apostolorum Simonis ot Tude 
irruens forcia subvertit edificia . . Itom vontus deiocit 
turrim in monte sancti Patri, in qua pandent minoros 
compane cum nobili campana Nola nomine, 


9) Kapitel IV dieser Abhandlung. 





10 At 3; 1048 Abs.2; 1344 Abu. 4; 
27); 1953 (8, 182, 27—30). Er 


al ae HH eeudiner m 
een ai 3. et 
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sie einer von beiden Quellen mit voller Bestimmtheit abzu- 


sprochen oder zuzuerkennen. a 
v n — 
Der zehute Abschnitk 0000 


Wenn wir zum einen neuen Abschnitt der Petersberger 
Goschichtsschreibung mit den Jahren 183788. anfangen 
lassen, so führt uns dazu der Umstand, dafs sowohl die Ann, 
Reinhardsbr., als nuch Conrad von Halberstadt das Sampetr, 
nur bi sum Jahre 1337, besw- 1338 ausschreiben"). Im 
Acsacn darf nicht aufsor Acht gelassen werden, dafs sowohl 
dio Papstgeschichte, als die Ratschronik in dns Sampetr. 
übergegangen waren, als letzteres ron den Ann. Reinh. mu 
geschrieben wurde. Denn die Ann. Reinh. haben einige | 
Nuchrichten der beiden Quellen aus dem Samp. übernommen | 
(Ann. Reinh. 8. 308, 34—26 — Sump. 8. 171, 3-1. aus 
der Papstgeschichte; Ann, Reinh. 8. 303, 36—304, 12 = | 
Sump.8. 183, 8 v. u. bis 8.164, 5). Diese beiden Quellen sind 
aber‘. im Chron, Samp. über 1337 hinaus benutzt, wo.die | 
Ann. Beinh. aufhören, Jedenfalls Isg dss Sump. um das 
Jahr 1345. in seiner Gestalt bis 1838 schon wor, denn wor 
1345 wur es bereits von den Ann. Reinh. bis 1338 mus 
geschrieben worden ®). Sonst lielso sich für eine Trem- 
mung nach dem Jahre 1358 der Umstand geltend machen, 
dafs allerdings die Nachrichten von 1989 ab, einen andern 
‚Charakter aufweisen, als die vorhergehenden; die Geschichte- 
schroibung von diesem Jahre bie zum Schlufs ist zusammen- 
hängender und hat ein fostores Gefüge, als die Jahre vor 
her; und wenn sie sich auch nicht mehr zu der Höhe om» 
porschwingt, welche sie um die Wende des dreizehnten und 
wierzehnten Jahrhunderts eingenommen hat, #0 bringen die 





4) Lorama (Deutsche Geschichtsquellen II, 101) seret awlschen dem 
Jahren 1998 und 1934 einen neuen Ahschuitt an | seiner Degrindung, 
„daß die Behandlung Kalvor Ludwigs des Baiero vor und nach 183% 
eine verschlodene sel“, kann Ich Inden nicht susthwman, da mir der. 
Kalver mit derselben Toilnahme oder vielmehr Gleichgültigkeit vor und 
uch 1334 behandelt zu sein scheint. 

&) Vol Wenek, Nouos Arehiv Bid. A 8. 106, 
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19394— 1818 u 

BE JE Sen 1 1 EEE 

1888— 1855. 11. UNE Se 

'Wonn es auch zu erwarten steht, dafs in Einzelheiten 
die Ergobnimo der vorstehenden Untersuchungen angefochten 
werden können, so steht doch für die wichtigsten und 
brnuchbursten Alwohnitte dos Chron. Bampote: die gunz oder 
beinuhe den Ereiguissen gleichzeitige Abfassung demselben 
fost, ein Umstand, wolcher die große Bedeutung unserer 
Chronik für eino Darstellung der rinschlägigen Verhältnisse 
noch zu erhöhen geeignet: ist. u 


Viortas Kapitel, Über dio Frage nach oinom vorloronen 
gröfseren Chronicon Sampetrinum. — 

Fast die gesamte thüringische Geschichisschreibung seit 
dem vierachnten Jahrhundert fulst für dio Zeit vonder | 
Mitte des elften bis zur Mitte des viersahnten Jahrhunderts 
auf dem Uhren. Bampetr. und den Ann. Reinhardabr. Beide 
Quellen’ wurden in der ausgiebigston Weise verwertet; 'bald 
wörtlich abgeschrieben, bald sxcorpiert, bald mit underm 
Nachrichten verbunden und stilistisch umgestaltet, 

Eu mufste auffallen; dafs viele dieser Ableitungen des 
Sampetr. wuch andere Nachrichten in reicher Fülle aufsu- 
weisen hatten, welche sich in dem uns vorliegenden, haupt- | 
sächlich auf der Göttinger Handschrift beruhenden Text des 
Chron Samp. nicht finden. Der Umstand, dafs anderweib 
keine Quello bekannt war, sus der man diesen „Überschuls" 
von Nachrichten hätte erklüren können, führte zu der An- 
nalıme eines vorlorenen Sampetr, in reichhaltigerer Famsung, 
dem diese überschüssigen Nachrichten ursprünglich angehört 
hätten, Der jetzige Text des Sampotr. wire also nichts 
wolter, als ein dürftiger, um viole Nachrichten geschmälorter 
Auszug des größeren Bamp. 

Diese „überschüssigen“ Nachrichten tragen nun zum 
Teil einen uns übereiostimmenden Charuktur: nie verzeich- 
nen meist Thatsachen, welche für Erfurt oder die in der 


ı wi 


nck, Entsteh. der Heinhardabr. Gb. 8 20.42 
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ja diose Annahme wird sogar unwahrscheinlich, da der Ver- 
fasser diosos Toils des Ohren. Bampetr. sich sonst einws orn- 
sten, streng hietorischen Ton» betleilsigt und derartige Mit- 
teilungen sich anderweit bei ihm nicht finden. 

Auch die rierte Nachricht ist nicht notwendig dem 
größeren Sampotr. zuzuschreiben, da wir ebensowenig von 
ühr, wie von don andern xwei vorhergelionden In dem übri- 
gen Ableitungen des Chrom. Samp. auch. nur die geringste 
Spur finden. 

» Nach Wogelo unterushm os Grüuhngen ), die Existung 
inos gröfseren Sampotr. nachzuweisen. Eine nähere Unter- 
suchung jedes einzelnen Falles, den Grünhagen zu gunsten 
seiner Annahme anführt, wird seine Gründe als nicht stich- 
haltig erweisen. 

Zunächst schreibt er mehrere looninischo Hoxameter 
dem Sampetr, zu. 

Au. 8.273, 31 steht die Steilo: 

Do adventu rogum, scilieet Rudolphi et Adolphi quidam 

diotavit hos vorsusı 

Multi gaudebant, venit rex quando Rudolphusz 
Pluros plaugebant, rex um venjawt Adolplus, 

Dioso zwei Verse sind nur der Anfang von d5 loonini- 
schen Hexametern, woldhe uns in fremden Geschichtswerken ®), 
de wit dem Chron. Sampetr, gar nicht in Beziehung »tehem, 
erhalten «ind. Grünhagen schreibt nun diese 56 Hoxameter 
‚dom Chron. Samp. als ursprünglich angehörig zu. 

‚Seino Gründe «ind folgende: 

1) „Die betreffenden Hoxsmuter ‚stehen. in don A. R. am 
Ende eines längeren, aus dem Chron. Sumpctr. ontlehnten 
Abschnitte“. Aus diesem Grunde könnte man schr viele 
Stellen der Keinhardsbrunner Geschichtaschreibung, "welche 
un. längure inschlebungen aus dem Chxon. Bamp. sich eng 
anschliefsen, dem Sampotr. zuschreiben. - O. Porse 2) pflichtet 


1) Zeitseh, des Voreins £. thür, Gosehlchte, Id. Ik, 5 88 ff. 
2) Von Grünhagen angeführt 2 #0, . 
3) Forschungen = d. & Did Kill, 8. 339 


u 
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desson eino Erscheinung, die wir in jeder beliobigen Chronik 
des He finden. Einige Beispiele für viele: 
‚Ann. Mouromonnsterienses (M. &. 88. XVIR, 8.182, 82) 
ET @. 83. .XVIL, 8.280,30) 
Hormanni Altah, Chron. (M, 6. 88. XVIL 8. 386, 50). 
Ann. 88. Udalriei ot Afrne August. (M. G. 88. XVIh, 
8. 434, 26), (Vgl. Forschungen ». d. & XVII, 8. 24 M) 
Diese drei Gründe also, wulche Grüuhagen zu Gunsten 
seiner Annahme vorführt, und worin ihn O, Posse 1) unter- 
stützt, zerfallen also in nichta. Per 
Allerdings ist eine Verwandtschaft der 55 Verse mit 
dem Berichte des Chron. Sampetr. (a. aa. 1294 u. 1295) sehr 
wahrscheinlich. Grünhagen und Posse haben echon auf die 
verwandten Elemente hingewiesen, und es macht in der 
That den Eindruck, als ob der Prosatext des Chron. Bampels, 
der poetischen Bearbeitung zur Vorluge gedient hut. ı 
Müssen wir aber darum diese poetische Übertragung 
auch als dem Sampetr. ursprünglich angehörig ansehen? Int 
es nieht sogar unwahrscheinlich, dafs eine und dieselbe längere 
Erzühlung erst in Pross, dann in Umschreibung 
berichtet wird#)? Grünhagen giebt selbst zu %), dafe diene 
Verse, getrennt von dom pronnischen Geschichtsworke, weiter 
verbreitet und fortgepflanzt werden. konnten. Er baut aber 
auf wine unsichere Vermutung gleich weiter, indem er durch | 
einen Annlogieschlufs andere fünf lwoninische Hozameter 
dom Sampetr. zuweist, welche sich in der Historin de Land- | 
graviis Thuringine ad, Eocard*) finden (a. m 1298); und 
weun auch die Möglichkeit micht von der Hand gewiesen: 
worden koun, dafs dieso Verso einer ülteren Hundachrift des 


Dun o.s.aen 

3) Eis Ist doch wohl ojm undorer Fall, wenn Gottfried v, Vitorba in 
seinem Uaothoom ein ähnliches Vorfahren beobmehtet: Ich ihn Int diene 
postische Bearbeitung dus Pronataxtes dureh das ganze Wark durch 
geführt, Khenso bei Pater von Königsaal, vgl. Lomertb, Archiv £ ünt. 
Gesch. Bd. Li, 8 an. 

3) Zeitschr. Bd, 111, & 9% Anm, 1. 

4) Historia genenl. princ, Saz, ap. & 381 I 
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Variloquus (. a, 1976), Hist. de Landgr. Thur. ed. 
Board (1973) und. Chrom. ee Vionmense 1) 1970) be- 
tiehten in längerer und kürzerer Ausführung über mehrere 
Mifsgeburten zu Erfurt und andonwo, wovon wir allerdings 
in dem uns vorliegenden Toxte das Chron. f 
finden. Die Göttinger Handschrift des Sampatr. jedach bir- 
richtet fol. 182b—188 b (Samp. 8: 118, unch Zeile 10) Ahnt- 
süchlich im Anschluß an ein eingeschobenes Kapitel ww dem 
libor otymologiarum den Inidorus Hispalonsis über mehrere 
Mifsgeburten, u. h.: In Erphordia quidam adolescens non has 
bons brachis neo mans comedit et consuit cum pedibus, wine 
Nashricht, die sich in den drei erwähnten Ableitungen Handet; 
Wonn auch Stübel berechtigt war, die Eutlehnung aus Iai- 
dor und dio daran sich knüpfenden unhistorischen Notizen 
ans einer Ausgabe dbs Samp. zu verbannen, #0 sieht man 
doch, zu welchen Folgerungen sein Verfihren geführt hat 
Übrigens trifft Grünhagen kein Vorwurf; ihm stand nur die 
Menckesche Ausgabe des Samp. zu Gebote, welche anf Grand 
der Dresdener Handschrift herausgegeben ist; und diese Hand- 
schrift, bekanntlich eine mangelhafte Kopie der Obttinger, 
hat die fruglichen Nachriohten ganz ausgelassen, v 

Nach Grünhagen hat ©. Posse unternommen, ‚die Existenz 
ines größeren Chron. Bump. nachzuweisen, indem er haupt- 
sächlich auf Grüuhngens Forschungen aufbaut und sie weiter 
ausführt, ..— 

Die rütsclhaften Anfangsworte dos Jahres 1187 im 
Sampete.: Huius anni infausta et toto- orbi terrarum erump- 
nosn incommoda „. ; roperiuntur bezieht Pose (un. 0. 8.340) 
auf mohrere Naturereigniase des botroffenden Jahren, von 
denon eins noch’ in den A. R, [die es aus dem Samp, ent- 
nommen nommen haben] erhalten ist, aber keins mohr in dom jetzigen, 
pure ein) Same, orgengen I hätte, »0 möge or bedouken, 
dafı gernde dlose beiden Abloltungen auch von Grünhagem und Pont 
zum Moweis der Relstams alnes gröfen Sampeir. herangeaogen werden. 

1) ed. Lorenz, G, Q. der Prov. Sachsen Id. Tb. Vgl. former Bd. IV 
rn Zeitschr. 9. 41. 

2) „puren einen vorlorenen gröheren Chron. Sampeteinum‘ In den 
Forschungen =. D. @ Ra Xu, 388 € 


‚sind wir jotzt. durch Weuck !) über don 
tt dor A. R. in diosor Zeit zu andern A; 

son, als sie Posse früher verteidigt 
Nachricht zum Jahre 1086, welche Pose 
Daneben che mie nike 


der Tat enthält der Göttinger Kodex des Samp., 
BE Basen scan ana 


b ‚aber dabei übersehen zu haben, dafs 
hatsichlich schon im Samp. steht). 
timmung ferner der A. R, mit dam Chron, 
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dos Siffridus presbgter de Balnhnein *) betreffs oiner Nach- 
richt zum Jahre 1261, ist allerdings schr 
hat woder die Vorloge des Chron. Sump. für dies die 
Chron. minor auotore Erphordune! minorita #), noch uine zlom- 
lich frühe Ableitung des Sampetr., die Thiringische Fort- 
setzung der Sächsischen Weltchronik !), welche diese Stelle 
des Sampetr. ausschreibt, auch nur eine Spur von dem Nach- 
richten, welche A. R. und Siffridus über das Sampetz, hinmus 
bringen. Dagegen wird eine direkte Benutzung der A. R, 
seitens des Siffridus boi einer Vergleichung folgender Stellen 
wahrscheinlich: ” 

AR. 8. 203 M. vgl. Siffridus 8. 700, 45-701, 4 

A. R. 8, 223 vgl. Siffridus 8, 708, T—10 

A. R. 8, 239 f. vgl. Siffridus 8. 706. 40-707, 8. 

Für die Überweisung der reichhaltigeren Nachrichten 
der A, R. und des Siffridua zum Jahre 1286 an das gröfsere 
Sumpetr. führt Posso als Grund eine Übereinstimmung der 
beiden Quellen an, dio sich jedoch nur auf das Wort in 
numeris (A. R.) — innumerabili (Siffridns) benchrünkt: Anh 
die deutsche Chronik (wie wir der Kürze halber die oben 
erwihhnte Thür. Fortsetzung der Sächsischen Weltchronik | 
nennen wollen), welche diese Stelle ausschreibt, bietet nichts 
über den Wortlaut unseres Sarp. hinaus. 

Es bleiben jedoch noch eine ganze Anzuhl von Stellen 
übrig, welche Grünhugen und Posse zu Gunsten ihrer An- 
nahme in das Fold führen; und oe lifst sich nicht Teugaen, 
dafs es viele Nachrichten giebt, viel mehr, als die beiden 
genannten Forscher anführen, welche den späteren Ableitungen | 
des Sampotr, gemeinsam sind und in eine Zeit fallen, wo 
ihnen soust nur das Sampetr, als Quelle gedient hat, Da 
nun eine andero Quelle für diese Zeit nicht vorliegt, so liegt 
en nahe, diese Nachrichten dem Chron. Samp, zuzuschreiben. 
Alle diese Nuchrichten trugen aber im wesentlichen einen 
übereinstimmenden Charakter: sie besichen sich sämtlich auf 
Erfurter Verhältnisse und treten, namentlich vor 1800, in 
der Form kurzer, annalistincher Notizen auf, 


1) Die Nachweise der Ausgaben s. Kapı IL 
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Und in der That sind uns noch Bruchstücke 
Goschichtsschreibung erhalten. Die Jahre 
ee ee Br 


Be der Gemeinde gegenüber 
„Gofreundeten“ zusammensetzte, 
ner u Bald nach den Ercig- 
it erkannt, eine schriftliche Dar- 
h aha und den Handschriften, welche 
und Huldigungsformeln der Gemeinde ent- 
®). Die letzten Worte lauten: „Beachriebenn 










rin 8 


ill (ia 0), 0m ABI oder 1 ger 
nie vor 1924, da Krablschaf Mathias yon Male 
rind, 


befindet sich much Mermann (8. 57) Im Magde- 


Ei 





— 
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auf das die erbar gemeine zu Erffurdt van virteln und vanı hant- 
wergen van beyden theylen sampt den vieren, so der gemeine 
vor seient, dauor sein sollen feiseiglich und getrouiglichen 
gedenken, das dieso rode unnd geschicht nymmer geschee 
oder sich erhebe, Das gebe Gott, ewiglich gebenedeiet, 
Amen.“ 

Auch spätere Erfurter handschriftlich Chroniken be- 
stätigen, bei Anführung dieses Berichts, den offiziellen Cha- 
akter dewelben; so z.B. der Oodex I. 121) der Erfurter 
Mugistratsbibliothek fol. 40b: 

„Wie solches dan jerlichen undt zu ewigen Gedächtens 
der Burgerschafft vorgelosen wirt“. 

od. L 6 derselben Bibliothek *) auf fol. 786: 

Haec quofaunie praelegitur aubäitie e euria. 

Erph. antiguit. Variloguns a. a. 1800: 
prout singulis annis legitur ante homagium oivium Erfurt. 

Also auch der Variloguus, bisher nur als Exverpt aus 
dem gröfsoren Chron. Samp. angeschen, hat die Magistrats- 
aufzeichoungen benutst. Folgendes Beispiel ist ausschlag- 


gebend: u 
Amtliche Aufzeichnung (Ms. Hist. Variloguus a. 0. 18009) 
Germ, 98 fol.): Isto etiam tempore fuerunt trm- 
‚Vor derselben Zweitracht und inn 


der Zweitracht waren loutho ron 
dergamsine durch die ge- f 
ton leuthe frauontlichen | enpti, detenti et oeulls derati 
darulder geworffen, getret- | ad eisdem; prouk singulls anni 
Yen, geschlagen and mit sporen | legitur ante homaglım elylum Mir 
=» auch wort 
den stöcken gelemet 
iu beine in den stöcken abgeha- | wious de BIN 
won und auch etlichen die Augen 

ebrochen. 














burger Provinsislarchiv Rapertorium Tit. XV, 1. Oblger Zitat lat ans 
oiner In der Sprache modernisierten Abschrift des Originals aus dem 
16, Jahrhundert (Königl. Bibliothek au Brfurt Mist, Gorm. 95 fol, algn.) 

2) Von Hermann (Dibl. Krfartinn png. 11? 1.) besprochen. 

2) Von Hermann (L © pag. 100) besprochen. 

3) Die geaperrt gedruckten Worte entsprechen einander, 


I 





vom Samp. selbst. Müssen wir da nicht eine 
el m Jura men üeın Hang: ehaasgwehl, 





u 
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Zur Bogtlindung dieser dritten Quelle ern 

Es scheint, als ob, an dio amtlichen Ar n 
Rats sich anschliefsend, eine Geschichtsschreibung 
furt ontwickelt hat, der man den Beinamen einer 
beilegen kann, da sie füst ausschliefslich städtische 
nisse behandelt. Ihr Ursprung mufs allerdings in 
geistlichen Körperschaften der Stadt gesucht werden, 
die lateinische Sprache der Abfassung, das Tee 
Interosse für die geistlichen Stihungen der Stadt En 
gleich zu orwühnende Stelle dieser verlorenen Aı 
gen spricht. Die Möglichkeit einer teilweisen 
tion öioser Quelle wird uns durch mehrere, dem 15. bis 1 
Jahrhundert untstammende Handschriften gewährt. 

In orster Linie küime der Cod. T, re 
Bibl. (== Nr. 65 bei Hermann) in Betracht, dann auch (od. 
1, 8 derselben Bibliothek (— Nr. 44 U. bei Hermann), 
Handschriften, die man als Sammelchrouiken bezeichnen kant, 
bringen uns für die erste Hälfte des 14. Jahrhunderts eine 
reiche Fülle Inteinischer Nachrichten (obwohl sie selbst 
deutsch geschrieben sind), Nachrichten, welche teilweise dem 
Chrou. Samp. entlehnt, teilweise unserer a 
Quello zuzuweisen sind. Für die volle Gleichzeitigkeif 
namentlich folgende Stelle beweisend: Ood. I, 12 a 

Anno 1397 Die 19. Calend Toli, qua docanteri 
Sue In esnlasie Boyarfana Krpkardin ailiucilie 
lias D. Decanfi) fulmen maximum et tonitruum erat, 
duo homines statim ih eselesis mörtul sunt et plures all 
graviter Inflrmati 1). 

Von grolser Wichtigkeit für die Rekonstruction diese 
Quelle ist auch der Cod. Me. K. 316 der Drossener königh 
Bibliethek, Er enthält (fol. 138 bis fol. 208) ein Exonrpk 
ses dem Chron. Samp mit einer Anzahl Nachrichten aus 
verschiedenen thüringischen Chroniken verksüpft. Er schreibt 
seine Vorlagen fast stets wörtlich aus, höchstens sie um einige 








ir der 











1) Diese Atalde giebt vielleicht asch sinn Anhalt für dem Ungeungs- 


wi unserer vermielen Quelle. 
2 
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ausschmückende Zusätze bereichernd. Da seine Quellen in- 
desson nicht ganz durchsichtig sind, mufs man vorsichtig 
verfahren und darf nur diejenigen Nachrichten von ihm dor 
Ratschronik, wie wir die verlorene Quelle uennen wollen, 
zuweisen, welche durch die beidun oben angeführten Haud- 
uchriften bestätigt wurden oder für deron Zugehörigkeit sonst 
überzeugende Grände sprechen. Auch K. 316, wonn auch 

erst um 1450 geschrieben, enthält eine Nachricht, welche 

darauf hinweist, dafı um die Jahre 1340 bis 50 eine Ge- 

schichtsschreibung in Erfurt nebeu dor dos St. Potersklosters 
einhergegangen sein mufs. Fol 190b—191a: Eodem anno 

(1343) factum ost Brfordie in parrochis Sancti Tohannis quod- 

dam monstrum mirabilo, quod ooulis mois vidi ac ma- 

zime obstupui. 

Dieao Nachricht fshlt dem Chron. Samp. ganz; wohl 

aber weist sio auf der Erph. Variloquuus (a. a. 1346), die 

Ohroniea Erfordonsis, cuius austor oreditur Th. Eugelhusius 

(a. a. 1846) °), und Nicolaus v. Siegen (pag. 887, 16—18)}). 

Dafs aber alle diese Nachrichten nicht dem grüferen 

Samp. zuzuschreiben sind, sondoru dafs thatsiichlich neben 

der Goschichtsschreibung des St. Potersbergs für die rate 

Hälfte des 14. Jahrhunderts eins andere einherging, dafür 

diene folgunde Stulle zum Boweiw, wo zwei ganz verschie- 

dene, selbständige Berichte über ein und dasselbe Ereignis 
vorliegen: 
God. 4, 18 (fol. 63). |Chrom. Kamp, (% 17% & v.n.| Deutsche Chronik (8 817, 
— #178, 6) 10-19)%) 

Auno domiai 1886 poit| Mir mach Cote guburte 
festam Walpungis opiseopus |tusent jar dry hundirt In 
+ Trevorensis nomine Mogon- | demo seihsundodryazigsten 
doi enpituli em jwineips | jure, da irhub sich das 
wo fere omalbus terre nobl-Jorloyge mit 
Mus adunatur propter de |markgrofon unde di 
eänum detentum, ut fama|stat tzü Erforte, Da- 

















ulatio ot mul 
‚apinne et zuccen. 
“in Thuringia ex- 











4) Druckansgaben dieser Geschichtswerke, sichn Cap. IK 
| 2) So nenne ich im Folgenden der Kürne halber die Thürinpische Fortsetzung 
‚der sächsischen Weltchronik (od. Weiland, Mot. German, Deutsche Chroniken Bd. 1). 


Eike, u 
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orta sunt Tandem|sparsorat, Erfordlam ohridet von geschneh wil rou- 
Morchio Erfordinm|a eigdin Margarethe wirginis 
obsadis dunbus haddoma- | ugue ad wipiliun namen In 
dis et altes cum adiulorio |cobi, habite prius magno 
delle in die sancıl Alezli, 
dem Espich“ volgariter 
rimgine exeoptis dominis | dieto , mon sine morte pln- 
de Biankeohahn et dominis |rimorum. Thiqus € divanıo. 
de Kranchfolt, qui invorunt | dampnis = partibus latie vor Erforte 
elvibus Erffordlensihus; po-|solutonun desano predica|unde lop dareer man nen 
sten non sine morte pluri- non modien ab Erphordansi- | Margarsten abinde won cm 
morum ad propria ramen-|bus priochl at Trovemamsi |unte Jans abinke unde 
dant, predietis ex domine marehlo- | schuf nieht, bie Aindennnch 

nisse consillo pacta peowmin | hericheit wart il grumume 

relieta Brphordie pacc pri: | yeide 

stinn, ones Ibidem colloeti 

amice ad propria remonbant, 

Beide lateinische Quellen, obwohl sie dasselbe EBruiguis 
berichten, gehen in ihren Angaben anseinandeı ä 
‚gesonderte, unabhängige Berichte, Höchsten 
wie einige — vielleicht zufillige — Übereinstimmangen t) 
ergeben, dafs das Chron. Samp., dem ja auch diese städti- 
schen Aufzeichnungen vorlagen, svinon eigenen Bericht diü- 
mach etwas gemodelt habe, Auch hier bestätigen der Vari- 
loquus, der dios Jahr 1336 des Sam. ausschreibt, und was 
noch wichtiger ist, die Ann, Reinh. durch ihre wärlliche 
Übereinstimmug mit dem Samp. Texte die gute Erhaltung 
desselben. Wir haben os also mit uiner doppulten, neben- 
einander hergehonden Geschichtsschreibung für die erste 
Hülfle des 14, Jahrhunderts zu thun. 

Ich habe die entsprechende Stelle dor deutschen Chro- 
nik daneben gestellt, weil eine Vorgleichung achr interenante 
Folgerungen für dies Geschichtswerk ergiebt. Weiland #) 
hielt dasselbe noch für ein reina« Excorpt sur dem Uhren, 
Samp. und verteidigte von diesor Grundlage aus die Exi- 
stonz eines größeren Samp. Die oben angeführte Stelle bo- 
weist aber, dafs der Verfasser der deutschen Ohronik auch 













1) mon sine mörte plurlmorum - .. nd propris reumenbunt 
®) In der Kinleitung und manchen Anmerkungen seiner Ausgabe, 


50; Cod. K. 816, fol. 189a—190d) 1844, 
 Cappelndort (od. I. 1%, fol, 79; K- 316, 
‚oder andere Nachricht der Deutschen 

ings unbestätigt; wir können aber mit 





mehrere Nachrichten in der Deutschen Chronik 
‚ welehe das Samp: nicht aus der Chron. minor nufge- 
‚bat#), Woon Weiland nun annimmt, dafs die Deutsche 
;e Nachrichten durch das gröfsere Samp. empfing, 
n. folgendes Beispiel die direkte Entlehnung 

‚der Ohron. minor. 
. minor berichtet die Schlacht bei Wettin 1268 
XXI, 8. 208, 7—19); die Deutsche Chronik 
6) euthält eine wörtliche, abkürzende Über- 
diesem Text der Chron. minor, während das 


1945, 1363, 1969 
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Chron, Sumpotr, einen ganz nndern Kap 
über dio Schlacht und deren Voranlassung 
mur otwa 7 Zeilen der Chron. minor In quo conflictu — 
armorum eingeschoben sind, wie es der 
in der ale za von 1oobe Aare ana a 
wo er seine eigenen, dürfügen Nachrichten mit denen der 
Ann, Reinh,, der Historia Damintinn !), der $t. Marienannalen 
und der Chron. minor vorbindet. Es ist nun aber doch. nicht. 
‚gut anzunehmen, dafs der Kompilator des Chrou. Bamp. art 
dem Bericht der Chron, minor mit stilistischer 
don selbständigen Text dos Samp. verbindet und dann 
einmal den Bericht der Chron. min, über dasselbe 
in seiner reinen Gestalt bringt, gen?) findet os auffällig, 
dafs die Ann. Reinh. erst den Bericht des Sampatr. — fun 
vollständig — wörtlich wiedergeben (A. R. 8.234, M—87 — 
Samp. 8. 90, 2 v. u. — 91, 19), dann aber noch mehrere 
Notizen bringen, welche offenbar aus der Chron. minor stam- 
men, aber in unserm Samp. nicht stehen. Ilgen schreibt 
diese Nachrichten dem verlorenen gröfseren Samp. zu, und 
nimmt zur Erklärung des auffälligen Faktums mehrere 
dektionen des Samp. an, von denen mindestens zwei. 
Ann. Reinh. vorgelegen hätten und beide an dieser Stelle be- 
wutzt wären: oine Hedaktion, welche die Berichte des | 
und der Chron. 
was [sus diesen wären die Notizen der Chren, minor emi- 
nommen], eine andere, wo schen dio stilistische Verbindung. 
des Samp. mit der Chron. minor verlag, ans der dann der 
kompilierte Bericht unseres Samp. eotsommen wäre. 
Warsm aber diese künstliche Kombination, wenn wir 
wissen, dafs, wie unzählige andere Stellen beweisen), der 
bat, und wenn wir also den Wortiast der A. B. einfach dureh 


















4) eL Walts, Chrusiea reg. Calom 5. 324. 

2) Iigen und Vogel, Omchichte des Ihäringischbessischen Krbfelge- 
Yen, SE 

3) Vel Wegeles Ausgäbe der A, R, worin er die Chir misne al 


Cara. 5. Aughlül benehehme. 





in . Wenn es sich darum handelt, alle diese 
‚ einer bestimmten Quelle zuzuweisen, so liegt an 
näher, sie wit den Erfurter stüdtischen Aufzeich- 
it der Ratschromik, als mit dem Chron. Samp. 






it zu orheben, so giebt es doch auch Gründe 
Natur, welche gegen diese Annahme sprechen. 
man eine und dieselbe Quelle in verschieden 
rm antrifft, so sicht man entweder die eine, 










planmäfsig durchgeführte ist, oder ob gewisse Aus- 
und Verschen nur der Nachlässigkeit und Borg- 
Abschreiber zuzuschreiben sind. Nur im 





Jahren 1241, 1245, 1269. 
5. 
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man nur eine bessere, vollständigere 
annehmen. 


planmäfsigo Verkürzung eines älteren Chron. Sa 
beweist var allen Dingen der eine Umstand, dafs 
Ableitungen des Chron. Samp, wie die Ann. 
und dio Ann. Lothariani uns den Text des 
übsichtlicher Weglassung der Klosternachrichten], 
licher Übercinstimmung und genau in dem Umfange 
wis das Samp. uns jetzt vorliegt. Bo ist daraus zus 
duo das Samp, don Abschreibern das 12, 

eben derselben Fassung vorlag, Wenn nun 
agt?), „dafs unser jetziges Sampetr. in allen seinen ' 
‚gekürzt ist, #0 ist diese Behauptung für die Zeit von 
dis 1149 (bis wohin die Ann. Pogar. das Samp. 
nicht richtig. Und wenn ces sonst geschehen ist, 
sollte der mit Bewufstswin ubkürzende Abschreiber 
diesen Teil anders behandelt haben, als die übrigen? G 
geben uns doch diese älteren Ableitungen ein treueros 
von der ursprünglichen Gestalt des Chron. Samp, 
späten Kompilationen des 15. und 16. Jahrhunderts, 














Posse (u 4. 0.8 350) sagt: „Vielleicht schien dem Abschreiber 
manches zu unwichtig, manchmal hat er wohl ums 


und Ponse dem Samp. zuschreiben, der vermchiedensten Art 
sind, dafs eie uns teils von städtischen Verhältnissen, teils 





1) Funcbegen, BL ZI 5 30 


Ze 





Landgrafenhaus 

; Nachrichten der Urquelle, welche ein rein pur- 

‚lokales Interesse haben, vom Abschreiber, dom 
werden. 











"Andkt man wohl. uoch bei Übernahme, fremder 
‚sie entweder durchgüugig verkürzt worden, (die 
worden kurz orzühlt, Nebenumstände 
mehrero Sätze in einen zusammengezogen u. a. m.) 
tiger und breiter Ausführung zu etwas Selbst- 

tet worden: Überall entdeckt man ein 


vollen Umfang abzuschreiben und hie uod fr 
weniger wichtige Nachricht mit Bowulstscin 





an also von einer plaumälsigen Verkürzung 
wohl nicht sprechen kann und sich doch die 
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zwingondo Notwondigkeit arglobt, @loser Quel 
zuweisen, wolche sie in ihrer jetzigen Form ni 
»o muls man zu der Annahme schreiten, 
ursprüngliche Handschrift vollstündiger war. Es. 
aber nun darum, einigormafsen den Umfang der Ar u 
au bestimmen, welche der Schreiber des Göttinger Kodex” 
sich hat zu Schulden kommen lassen, 
Versehen und Auslassungen wird 
herein annehmen können, denn wohl kı 
schrift dos Mittelalters ist davon frei; und wenn bei aı 
Goschichtswerken, welche in mehrfachen selbständigen 1 
schriften uns erhalten sind, die Fehler und Lücken der ein 
durch den bessern Text der andern korrigiert werden, 
int das bolm Chron, Samp. nicht möglich, da wir von Ihm | 
nur eine selbständige Handschrift haben. Man mufa sich 
ee. 
Samp. wörtlich ausgeschrieben haben (Siehe oben Kapitel | 
Dafs unsere Göttinger Handschrift von solchen Aus 
Inssungs- und Schreibfehlern nicht frei ist, beweisen mehrere 
Stellen, welche achon Wenck ') angeführt hat. Conrad | 
Halberstadt, der das Chrou. Samp. von 1276 bis 1898 benutat, 
SRSU atlah sangsnrkben at, Eine Fe 
einige neue Losarten, durch welche jenes überhaupt erst 
diesen Stellen verständlich wird. Wichtig ist 
«ine Ausissung von mehreren Zeilen, zu der sich offenbar 
der Abschreiber durch die Wiederkehr demelben Wortes hat 
verleiten lassen. E7 
Ein ähnliches Beispiel ergiebt sich aus der Verglei 
des Chrom. Samy. a. a 1993 mit dem Kodex K A 
Dresdener königl. Bibliothek, Es heifst im Samp. 8, 130, 
25: oomsuls mil his moti ad tantam sunt feoem oblivionie 
iusticie devoluti, ut stbomachanti voce tumaltuando garriret, 
fotsrum ansorons?) « 
























1) In den Fonehungen a D a Di IX, £ must Ai 
BR Fe FE Br Pe N 
weranien vorindert. 







ein zusammenhängendes Bild von der 
zu geben, möge folgendor 


; stammenden Exemplar der Wirzbur- 

zum Teil im St. Peterskloster zu Erfurt 

‚ Knipft die dort einheimische Ge- 

mit dem Jalıre 1101 an. Sie setzt sich bis 
ohne Unterbrechung fort, worauf die histo- 
für Jahrzehnte erlischt und die Zeit 

schl nur durch dürflige, namentlich 

do Notizen vertreten ist, Jetst (1973) 
historischem Material schr reiche Goschjchts- 
‚otwa 40 Jahre von verschiedenen 
wird. Die letsten vier Jahrzehnte 
41355) troton dann wieder an Bedeutung 
Teilen zurück; der Gesichtskreis 
geworden; &s sind vorzugsweise 


ji, 
Hi 


N 


3 


BIR 


3 
E) 
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geführten Quellen in dor St ' eingefügt 
worden «ind, #0' ergiebt sich, daf dies Rinfügung keine 
zunz gleichmlsige ist, dafı die einzelnen Quellen verschieden 


tragung des fremden Te 
gewesen sind. 

Div Jahre 1209 bis 1215 erscheinen im Sampete: nicht 
in derselben Form, wie in den A. R,, obwohl sio lötstoron 
entlohnt sind. Kino Vergleichung dos Toxton lehrt uns, dafs 
viel won den berichteten Thatsachen, vieles auch von der 
pomphaften Redeweise der A- R. "bei dur Übertragung“in dar 
Ramp, vurloren gopangen ist; "was nicht unumgänglich not- 
wendig zum Verständnis dor Thataachen und der Satsgofüge 
ist, wird weggelassen, jedoch wicht ‘so vollständig, dafs nicht 
deutliche Spuren vorhanden wären, dafs die A, R. bereite in 
Ihrer. schwülstigen Überarbeitung vorlagen, als der Potars- 
berger Kompilator sie ausschrieb*), ‘Dieser Umstand giebt 
ums‘ zugleich ‚einen erfroulichen Anhalt, ‘den Zeitpunkt der 
Übertrugung dieses Teils der A. R. in das Samp.' fentzu- 
‚stellen, Nach den Forschungen Wuncks*) Tınt diem stili- 
sische Ausschmäokung dor A, R, ungofihr um das Jahr 1315 
Mattgefunden. Der Kompilator des Samp. hat also nach 
1315. die A: R: verwertet’ Nun ist aber die Histı' Damin- 
ins in derselben Wulse von Kompilator des Sumpetr. be- 
nutzt worden, wie die A; R.*) In beiden Fällen liegt die 
Absicht des Übertragenden vor, die vorliogende Quelle zu 
‚kürsen, jedoch nur inseweit, als der ganze, Gedankengang 
und der logische Zusammenhang dadurch nicht beäintsächtige 
wird. Wir dürfen also wohl unnchmen, dal ein und der- 
eibe Kompilator die A, 'R. und die Hist. Damiat: in das 
‚Basmpetr. übertragen hat, ‘Nun sind uber mit dem gröfsten 
Teil des Sampetr. auch die Stücke der Hist. Damiat. von 
ee este Zierin sutgenenei 
deu Anfang des Jahres 1211 m. 6. 
euerserz, 5: 1al. 
oben 5. 28. 








12% 


[f 








 auffindet (1254 66), wo 
aufhört (1266), gelangt die Chron, minor 


Rechte und wird, fast unyorkürzt, in das 


dafs für die Jahre. 1266—72 sich keine 

einen Schluß» auf die Zeit der Einfügung der 

‚und dor Chron. minor in das Samp, thun. 

an. und für sich die Brfurtsr Geschichtanchrni- 

liegen: mülste, für das Samp. verwertet zu wor- 

on und aus diesem Grunde schen ihre Aufnahme. früher, 

R. und Hist, Damiat,, zu sotsen wäre, spricht 
‚folgende Erwägung dafür: 

Der Mönch, ‚der die Jahre 19273—76 darstellte, ist 

 Zuitgunosse gowosen; no genaue Nachrichten, 

| ‚das Konzil von Lyon 1274 kann er nur als Augon- 

‚oder auf Grund eines ausführlichen Berichts yon einam 

nigdergeschriüben haben, Die Scenen, welche or 

„stellt er mit einer solchen Genauigkeit und An- 

‚mit einer \s0 ‚tiefen inneren Beteiligung dar, 

ıw persönliche Anwesenheit, zum mindesten. seine 

Nähe sehr wahrscheinlich wird (Samp. 8 103 um- 

104, Abs 2). Es läßst sich also vermuten, dafs or 

en Jahre. 1873 liegende Zeit Aurhlebt, hat 


aus eigener Erinnerung auszufüllen. 
icht gethan; und wurum nieht? Weil 
bis 1972 durchgoführte Fortsotzung der 
vorlag, welcho ihn dieser Mühewültung über- 


in. und, ‘wie daraus folgt, auch. die Bt. Marionan- 
ıng der Jahre 1219-1273 vorwandt Ant, 
m selbeläindig weiter fortzufahren. So vicl steht 
fest, dafs die Aufnahme dienar beiden Chroniken 
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tarrim eirca pro- 


En m a 
Ken 


nfeung dee Yin 


Tor 1345 stattgefunden haben mufs 
Grund 








W. 


Liber Cronicorum (Erfordensis) 
[Ohronicon Thuringisum Viennense). 
Herausgegeben 


von 


Carl Wenck. 
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BALD En esebeitung, der!im ‚Folgenden mitgeteilten Chro- 
nik forderte insoforn. einige Entsagung, als uur ein sohr un- 
bedentonder ‚Gewinn an historischem Material ans ihr zu 
ziehen ist. Dagegen bietet sie ‚ein nicht geringen Intereme, 
weun wir versuchen die Bigentümlichkeit ihrus Autors zu 
verstehen und sein Work uls ein Glicd in der Entwickolungs- 
reihe der thüringischen Geschichtsschreibung zu betruchten. 
Von. diosem Gesichtspunkt ‚atıa erscheint sie in mehrfacher 
Bosiehung merkwürdig. Vielleicht sind wir noch zu sehr 
‚geneigt, dio Lust un Fabelo, Anekdoten und Wunderguschich- 
‚ten in voller Intensivität erst bei den deutsch schreibenden 
‚Ohronisten den 15. Jahrhunderte zu suchen. Unser Geschichts- 
werk. aus der Mitte des 14. Jahrhunderts kann es bezeugen, 
wie schr such schon der Inteinische Chronist, vor Allem der 
‚Bettelmönch, der dem bürgerlichen Lebon nüher stand, dar- 
anf, ausging, ‚das Geschichtswork zu einer Sammlung unter- 
haltender und rührender Erzählungen zu machen. Ein Un» 
terschie besteht allerdings zwischen der Fabelsucht der 
Iaeinischen und deutschen Chronisten: os ist, als ob die 
Lonlörung won der Sprache der Überlieferung zugleich jeden 
Zwang zu suchgetreuer Wiedergabe des Überlieferten aufge 
‚hoben hütte, Man, kunn vielleicht sagen: Der lateinische 
‚Chronist des. 14. Jahrhunderts setzt den Fabelstoff, welchen 
er der mündlichen Überlieferung entnimmt, noch vielfach 
unvermittelt neben die ältere echte, schriftliche Überlieferung, 
der deutsche Chronist des 15. Jahrhunderts verbindet Beides 
zu einem unauflöslichen Brei, geleitet von dem Bustreben, 
die Widersprüche, welche sich zwischen den beiden Über- 


" finden, auszugleichen, die Unwahracheinlichkeiten 
Überlieferung durch - rationalistische. Hinzu- 
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fügung plausibler Einzelheiten zu heben. hen 
zu kühn sein, in dieser Behandlung der Überlieferung # 

der deutschen Chronisten die ersten schwachen 
wacheuder Kritik zu erblicken. Hat sich doch die 

des Mittelalters fast durchgehends auf die Beurteilung der 
Thatsachen,, ihrer gröfsoren oder geringeren Wahrscheinlich- 
keit beschränkt; eine Kritik der Überlieferung, 





gen wurden und sich zur) Vi Anrboteh. 
aber don rolativon Wort jener Kritik, die ja allerdings 
Unheil ungerichtot hat, nicht gelten lasson, «0 wird or 
nicht umlıin können, don Fortschritt in der Formgebung, die 
grölsere geistige Freiheit des Krzühlers anzuerkennen. Ver- 
schwunden ist die aklavische Abhängigkeit: von der Quelle, 
welche dio lateinischen Kompilatoren des 14. Jahrhunderts, 
u. A. cin Heinrich von Herford, Konrad won Halberstadt 
und der Autor des hier vorlingenden Geschichtswerkes zeigen. 
Aus dem Gesagten wird sich schon ergeben, dafs dieses 
letztere historiogruphisch anf einer schr niedrigem Stufe steht 


TE ] 


dergegeben hat — es handelt sich um die beiden Nachbar 
stämme der Thüringer, iR üue (GEeihÄ EEEEEEEN 
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verflochten ist. ' Daran schliefst sich ein seltsames Kapitel 
de urigine Thuringorum; welches die Absicht verrüt, um jeden 
Preis eine Urgeschichte der Thüringer zu liefern, ohne ent- 
ferat an das Ziel horanzureichen. Die zwei Jahrhunderte 
von Karl dem Großen tin auf Konrad EL, für welche us 
Ihm mit seinen Mitteln noch weniger gelungen wein würde, 
thüringische Geschichte zu schreiben, hat or einfach über- 
‚schlagen, um von 'der Urgeschichte der Thüringer sogleich 
zu der Hauptaufgabe seiner Buchs, einer Cieschichte der thü- 
Fingischen Grafen und Landgrafen vom 11. bis 14. Jahrhun« 
‚dert, zu kommen, Seine Auswahl aus don Reinhurdebrunner 
Historien, seiner Quelle für diesen Abschnitt, ist sehr charak- 
'teristisch. Die eigentlich wertvollen Partioon, welche für 
‚die Reichsgoschichte um die Wende des 12. und 18. Jahr- 
hundorts a0 wesentlich in Betracht kommen, hat or so gut 
wie ganz überschlagen. Was or giebt, bezieht sich auf die 
Persönlichkeit der thüringischen Fürsten und ist zum guten 
Teil Anekdotenkrum. In den leisten Purtiven des Wurks, 
‚etwa zu den Jutzten 50 Jahren, vorrüt sich dann neben dom 
‚des thüringischen' Landsmanns noch ein anderer Standpunkt, 
‚der kirchlich»rochtgläubige des Dominikanors. Mit einer ge- 
wissen schauderoden Vorliebe erzählt er sehr ausführlich 
nach seinem dominikanischen Gewührsmann (Heinrich von 
‚Horvord) von allerhand Ketzergeschichten, von Blasphomien, 
welchen die verdiente Bestrafung zu teil wird®). Wir sind 
bereohtägt, auf die Auswahl des Kompilators ein um so krü- 
‚feros ‚Gewicht zu logen, als er uns selbst versichert, dubei 
nicht‘ nach eigenem Gutdünken;, söndern nach Rat und Zu- 
— 
3) Wan Ich hinsichtlich der Auswahl des Stoff» über die Abfassung 
dureh einen Dominikaner bemerkte (Entstehung der Reinhardabr Ge- 
 schlchtsh: 8. 42H.) behält Gültigkolt, wenn auch der Sof, us welchnn 
rien gezogen warde, einer framdon Quelle emtlchnt ist Die 
Ast dieser gegenüber zwoimal durch kleine Zur 
verschärft, =. J. 1988 am Ende und 3, J. 1807 sm Kode, Warum 
Harman, Powse und Lorenz in dm Verfasser einen Krfur- 
Eisenacher, Dominikaner sche , werde Ich welter unten 





dir Qualien auszuführen haben. 
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stimmung seiner Oberen verfahren zu sein. Diese hatten eben 
das landsmannschaftliche und. ds 
Auge und das letztere berührte sich auf das engste mit dem 
ersteren : drastische Erzühlungen, die zur Bekchrung des Sün- 
ders geeignet waren, mussten mehr wirken, wenn se atıs der 
Tradition der engeren Heimat entnommen waren und. auch 
in dieser Bozichung das Interesse forselten. 000 
Vielleicht könnte os scheinen, als ob ‚os motgeammDdlh 
zur. Charakteristik dieser chronikalischen Bigentimlichkeiten 
einige Bologe zu bieten, ‚die Kritiklosigkeit des Autors an 
einzelnen Beispielen zu kennzeichnen; indessen ee 
darf sich damit nicht begnügen. bei einem Werke, welches 
ein Glied der Kntwicklungareihe auch insofern ist, als es mus 
underen, zum Teil nicht mehr vollständig erhaltenen, Gr 
sohichtewurken geschöpft ist und wieder für andere. Kompt- | 
lationen, deron Zusammensetzung gleichfalls untersucht wer- 
den muss, als Quelle gedient hat. Unsere Uhronik wtaht in 
der Mitte zwischen den Reinhurdebranner Historion und dam 
Eisenacher Laudgrufongesohichten (Historia Eoourdiaun "und 
Historia Piotoriana). Die hier erfolgende: Publikation ist als 
eine Vorarbeit xur kritischen Behandlung dieser. letzteren zu 
betrachten. 








Il. Die Handschriften 

Die Kenntnin dieser Kompilation hat, obwohl erst ein 
vorhältnismäfsig kleiner eil publiziert wurde, schon eine 
‚gewisse Geschichte hinter sich, Zuerst wurde sie von Johann 
Moritz Gudenun nach der Wiener Handschrift nt, 3375, welche 
Lumbeck in seinen Kommentaren der Wiener Bibliothek er- 
wähnt hatte, für die 1875 erscheinunde Historiu Erfurtonsis 
benutzt, Dann teilw 1861 L. F, Herse in dieser Zeitschrift 
Bd. IV, 439—36 fünf kleine Abschnitte ans derselben Witr 
ner Handschrift, die Jahre 1180—1280 betreffend, "und die 
Schlufsworte der gunzen Kompilition mit. Zwei Jahre später 
gab Karl Hermann (Bibliotheca Erfürtina p. Peg N 
ausführlichen Bericht über die 
der Wiener Handschrift und im. arten ar 


u 
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Mitteilungen über eine Handschrift der Fürstlich -Oettingen- 
Wallerstein'schen Bibliotliok u Maihingen. Ferner wurde 
1876 von Öttokar Lorenz win Teil’der Wiener Handschrift, 
die Jahre 1085— 1259 botreffond, in den Geschichtsquellen 
dor Provinz Sachsen Bd. I publiziert. Lorenz‘ Annahmen 
über die Bodextung der Kompilation, welche die alten ur 
sprünglichen' Reinhardabrunner Annalen reiner erhalten haben 
wollt, nlo die von Wegole odierto Hannover’sche Handschrift 
‚konnten keine Billigung finden. Waitz trat ihr entgogen *) 
und Pose wier nach, dafs die Chronik der Hannöverschen 
Handschrift eine vollständigere, unsere Kompilation eine ver 
kürzte, bisweilen über doch reichere Ableitung aus den Bein- 
hardsbrunner Hintorien den 14: Jahrhunderts aien, welche 
die wertvollen Annalen früherer Zeit nur in stilistincher Über- 
urbeitung boten. Posse stütste sich in swinen Ausführungen 
wosentlich auf den Lorenz'schen Abdruck, hatte aber auch 
die Mnihinger Handschrift eingesehen und bemerkte, dafs sie 
weit korrekter sei, ala die Wiener Handschrift. Pose und 
Weitz bedauerten, dafs Lorenz die Kompilution nur bis zum 
Jahre 1259 mitgeteilt habe, „obgleich doch der ungedruckte 
‚zweite Teil für die Kritik der Reinhardsbrunuer Überlieferung 
suentbehrlich sei. 

Weiter machte Lorenz?) uf eine Breslauer Handschrift 
aufmerksam, ich selbst worwier auf eine Leydener Hand- 
schrift?) und endlich wurden von Widmann ausführliche Mit- 
teilungen über eine Wiesbadener Handschrift gemacht #), 

Die Chronik liegt also in fünf Handschriften vor, die 
leider wohl sünmtlich erst dem 15: Jahrhundert angehören. 

1) Handschrift der Wienbadener Königlichen Landen 
bibliothek, Papls. in 4%, XV. Jahrhundert, 81 Blatt, Auf 





4) Nachrichten von der Könlgl Gessllsch. der Wissansch. au Qüt- 
ingen 1810 Wr. 20 & 481 1. Die weitere Litteratur über diese Frage 
ment Pusse die Reinhardsbrunner Gesshlohtsbücher, Götting. Diss 1811 
Luiz 

2) Deutschlands Geschichtsquellen im Mittelalter I, 109 Ann. 1 

S) Nach den Mitteilungen In Parts’ Archiv VEIL, 57%. 

4) Nouos Archiv f. Altare deutsche Geschichtskunde VE," 89105. 


im an 
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BL. 30 steht der Titel des Werks, welchen keine der früher 
bekannten Handschriften bot: Incipit Über, qui dieitur Oro- 
nicorum siro Annalls. Auf den lataten beiden Blättern der 
Handschrift sind mehrere kleine Stücke von verschiedenen 
Händen geschrieben. Die letzten Eintragungen, die Jahre 
1512 und 1513 betreffend, beziehen sich auf Kreiguisse in 
dor Grafschaft Einrich in Nassau. Widmann vermatote, dafs 
die Handschrift aus Arnstein in Nassau, später, dafs io mus 
Schünnn ebends stamme, Freilich ist für die Herkunft der 
oigontlichen Handschrift aus jenen Zusütsen, deren erster 
wonigstens sich nuf ein Erfurter Ereignis, den Brand von 
1472 bezieht, nichts zu schlieisen. Die Handschrift ist ziem- 
lich korrekt, wenn auch nicht ganz selten verbenserungslühig. 
Dio Gemeinsamkeit mancher Fehler in der. Wiesbadener, Loy- 
dener und Wiener Handschrift‘) legt die Vermutung nahe, 
dafs such das Original der Chronik an Inkorrektheit gelitten 
hat, wiv solche. bei einem Verfasser, ‚der »o willkürlich‘ mit 
einen Quellen: umging, wohl begreiflich. sind. 

2) Handschrift der Universitätsbiblithek zu Loyden, 
ood. ur, 81, Papba in Fol. XV. Jahrhnndert, wwrschiedenen 
Inhalts und von verschiedenen Händen. geschrieben. Voran 
toht Boonocios Schrift de onsibus virorum illustrium, El. 660 
ist das Ende mit der Unterschrift; Complotungue est liber 
iste por me Gotfridum Walack. de. Bercka ad portam ‚oali in 
Erffordin eollegistum Amplowianum unne Christi 1458 in vi- 
gilie Bartholomaei apostoli. Folgt ein Index, Bl. 69u von 
anderer Hand: Ineipit liber Johannis Boceneii de. Oertaldo de 
mulieribus olaris bis Blatt 1300. Blatt 181m: Ineipit prolo- 
zus in librum, qui dieitur quadri purtitum morslium Cirilli 
de quatuor. virtutibun cardinalibun. Blatt 1716: Explicit Ii- 
ber Oyrilli secundum alios Gwidrini, qui intitulatur quadri- 
partitum morale, liber utique egregius atque rarun in Krf- 
fordia per Johannem do Lynss seriptus aune 1456., Da- 
zwischen sind andere Schriften geheftet, welcho Blatt 143 
—151 füllen: Bl. 148a: De urbis Constantinopoleos jastura 
an 

3 dam Lu 2041 1016 statt 1096, Sulleis sit dar 
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4) Papierhandachrift der Fürstl. Oottingen -Wallerstein'- 
schen Bibliothek zu Maihingen, geschrieben 1468 von Johan 
nos Stienor von Neustadt, Studenten der Erfurter Universi- 
tt) Diese und die Broslauer Handschrift bleibt noch 
nüher zu untersuchen, was ich wegen des Ahschlussen dieses 
Heftes für jetst unterlassen mußste. > ah 

Endlich ist 6) die Papierhandachrift Nr, 3975 der Wio- 
ner Bibliothek zu erwihnen, nur ein Fragment; da die gunze 
Weltchronik Ekkehards bis auf die Zeit’ des Augustus zur 
Seite gelassen ist, Dim bis jetzt am meisten bekannte 
Handschrift verdiente diesen Vorzug vor Allem deshulb wicht, 
weil sie schr inkorrekt ist, 

Ein diroktos Abhüngigkeitsvorhältnis einer der drei mir 
näher bekannten Handschriften kann ich nicht statuieren, die 
Wiesbadener und Leydener Handschriften haben oft gegen- 
über der Wiener don richtigen Toxt, bisweilen stimmen aber 
auch die Wiesbadener und Wiener Handschrift gegenüber 
der Loydaner zusammen, das eigentümliche Plus der Wies- 
badenor Handschrift findet sich in keiner der beiden anderm 
auch nur teilweise. _ 


HL Die Quellen der Ohronik, 

Die Bezeichnung unseres Geschichtswerkes als Chronikon 
Thuringieum Viennense war ein Notbehelf, Die Wiesbadener 
Handschrift giebt dor Chronik uinen Namen, welche für ihren 
kompilatorischen Charakter schr bezeichnend ist — ‚Liber 
Oronioorum’— und vielleicht nur noch durch den Heimats- 
schein ‚Erfordensis’ ergänzt werden dürfte. Wertvoll ist 
dann namentlich auch die Angabe derselben Hundwhrift über 
das Alter der Kompilstion. Ihr Schreiber hat die Notiz des 
Verfassers; ‚Auno domini 1345 hun um ineo; 
übernommen, wie er auch sonst das Original getreuer, im 
engerom Auschlufs an dessen Quellen, wiedergeguben hat ®); 


1) Dei Walßsenborn, Akten 8. 2578, 25 wird er zum Wintersemenser 


1466 Johannes Sterner de Nova elvitie genannt 
%) Vergleiche #- B. die Überschriften zur Geschichte Altzanders des 
Groisen. 






4 ul 




















lie Bisenacher Judengesehichte von 1280, 
0, deren Fixierung auf Eisenach jü immerhin 
‚räen könnte, füllt nicht hinreichend ins 
"dem Interome des Kompilators für don 
welcher sich in den ethnographischen Par- 
‚ und für die Krfarler Klöster am Schlane 
jer gegenibor dom Mangel an Eisenacher Lokal- 
'h vergleichsweise in den Lundgrafengoschichten 


ugaben über Gründung von Stadt und Klö- 
Die Hervorbebung Graf klgers von Hoben- 


‚dem Erfurter, als dem Kisenacher Konvent ange- 
‚für den einen uls für den andern sprechen. 
‚schliefslich einigermalsen ins Gewicht, dafs 
— die Maihinger und Loydener — 

in Erfurt geschrieben sind. 
"jene Verweisungen der Wiesbadener Hand- 
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rung gefunden hat, nachdem die Wiesbadener 
sich in wichtigen anderun Beziehungen als get 
rerin des Originaltextes guzeigt hat, Es ist 
in Handschriften, wolche sich weiter von der 
Vorlage entfernten, wie x. B. die Leydener, 
sungen, welche keinen Sinn hatten, wenn die 3 
nicht in demselben Baudo folgte, wopdelen. A 
Wie aber steht es nun mit dem übrigen Plus der Wies- 
badener Handschrift, dev Nachrichten zu den Jahren 1208, 
1204, 1208, 1212, 1214, 1216, 1240, 1246, 1280, 1260 
und 1270. Sie unterscheiden sich wusentlich dadurch won 
jenen drei mit Verweisungen verschenen Nachrichten , dafs 
sie durch die Reinhardsbrunner Historion und die in diesen 
benutzte Poterschronik nicht gedaokt sind, wenn: sich auch 
Anklänge an das Sampetrinum und so auch an die 
finden. Es wäre nun vielleicht denkbar, dafs der Kompilt- 
tar aus einer andern (Erfurter) Quelle Stücke eingeschoben 
hätte, die dann wieder in einer Handschrift ausgelassen wären, 
aus welcher die übrigen Godioes geflosson würen 
könnte man glauben, wenn nicht diese Zusätze zu dem mus 
den Reinhardsbrunner Historien Entlehnten in einer bestimam- 
ten Partie so zahlreich auftrüten, dafs die Weglassung aller 
dieser Stücke unglaublich wird. Dunn wird man die Erklä- 
rung jenes Plus vielmehr in einer nachträglichen Kinschal- 
tung suchen müssen und eine solche um #0 wahrscheinlicher 
nden, wenn die Ohronik mit diesen überschiissigen Nach“ 
richten Duplisitäten aufweist, wie sie die Windel 
schrift zu den Jahren 1214 und 1216, 1246 und 1247. bietet. 
Wird durch diese Erörterung die Benutzung einer un- 
bekannten (Erfurter) Quelle wahrscheinlich, so. fragt «= sich, 
welcher Art und welchen Ursprungs diese Quelle gewesen. 
sein dürfte, Meine Forschungen über das Verbältnis der 
Erfurter Poterschronik in. den Jahren 1219—1254 zu den 
dominikanischen Annales Erphordenses haben mir die einstige 
Existenz von Erfurter St. Marien-Annnlen ergeben !). Kol 
5) Vergleiche Naom Archiv X, BEER Era 
Schmidts im vorliegenden Helte dieser Zeitscheift. 


ie 










kenried in mehrfacher Beziehung in unserer Kom- 
ist. Dort stehen denn noch zahlreiche ühn- 
über thüringische, namentlich Erfurter Kld- 








richten aus verschiedenen Allen aa en 
habe, ist durchaus nicht anzunehmen, viel all 


Wahrscheinlichkeit daftir, dafs er sie an winer | 
einigt fand *) und daß man im Marionstift; 
„die Rolle eines obersten Priestorkollogiums i 
Land überkommen hatten“ *), sich su 


Art berufen fühlte, dürfte ebenfalls nicht in A 
werden. Um so weniger, uls eine gunze Anzuhl 

licher Nachrichten, welche sich in ühnlicher 

serm Liber Cronicorum , im Psoudo-Engelhus ®), 

und bei Nicolaus von Siegen®) finden, eben das ) 
betreffen, so die Nachrichten zu 762, 1164 (1168), # 
(1182). 

Die Vorwandtschaft dieser Nachrichten kann nicht auf 
Bonutsung des Liber Cronicorum durch jene Kompllateren 
des 15. und 16. Jahrhunderts zurückgehen, da eine solabe 
sich. trotz der vielfachen Berührung der Interowsen nicht unch- 
weisen läfst®), Auch oin unmittelbares Verhältnis dor ge- 
nannten späteren Kompilationen untereinander ist: 
an diesen Stellen und wohl überhaupt nicht 









4) Wonn In der Göttinger Handschrift dem Chron. Samp. 
der Ordonastiftungen vorausgoht, die mit dar Poterschronik ab 
Aut nichts su Ahun has (s. unten Anmerkung & a. 250), »o lAfst sich mus 
dieser Überlieferung des een | 
9) Kirchhof, Erfurt im 19. Jahrhundert, 8. 7. 
2) Meucke, Beriptoras I, 50100. Vorgl. Haruman, Dibl, u 
D. 04 und Schum In d. allgem. deutsch. Miogr. VI, 148, 
ANDRES PORN SrraaEe na Bee Be 
5) 8. Bd. der Thüringischen Gesohlohtaquelli De" 
Se 
den Varlloquus denken könnte, erklären sich in‚andarer Wi 
4 & 1307 fat vielmehr Dietrichs 
I, 1, die Mifngeburt auf p 480 
Sampotr. (Gönnger Ms. f nun, von wanht 
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chten 'n-Zusätzen. der. Wiibadoner. 
Wei Wr ter dm he 12008) 


ES 


ud Ihus: von Einrichtung des. Gebrauchs der 
= von Us 1. Erauen, am Lächtmefs ach .Bt. Peter 


von Biegen (8. 349), der die frngliehe Nachricht 
giebt: qui obtinnil at ordinavit, 
aruho befindlichen BieziE Aeilte mit 
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Andere Nuchrichten in diesen Zusälsen 
Handschrift, und zwar solche politischen 
sich denn gleichfalls enger mit anderen Erfurter 
mit dem Sampetrinum. Das gilt namentlich ron den, 
über die Kimpfe in Thüringen, sur Zeit des 
fischen Thronstreites, in den Jahren 1208, 1204 und I 

Zu 1203 und 1204 ist die Chronik Sifrieda von 
hausen '), Psondo-Engelhus und Variloquus zu vorgloichen. 

Namentlich die Worte Sifrids: ‚rastavit et iterum wer 
nions in Thoringiam voluit cum ruge Philippo oonfligure med. 
territus rovertitur, weisen auf eine nahe Verwandtschaft 
zwischen jenen Zusätzen dor Wiesbadener Handschrift und 
Bifrids Chronik hin, eine unmittelbare Benutzung Bifrid« 
durch den Schreiber jener Zusätze würde aber nicht zur 
Erklirung ausreichen, man mülsto für das Plus des Lotztoron. 
unter 1203: ‚usquo in Salyelt‘ nach einer nouen Quelle suchen. 
und auch bei Bifrid, der 1305 nicht aus eigener Kenntnis 
über diese Dinge schreiben konnte, einer weitern Quelle 
nachspüren. Da ist es wohl naheliegend die verlorene Quelle, 
welche in dor Wiesbadener Handschrift gleich die folgende 
Nachricht zu 1208 (1216) lieferte, Marien-Annalen, auch 
für die kleinen Notizen über die Kämpfe in Thüringen ver 
antwortlich zu machen. 

Ein großer Teil der dürftigen Nachrichtensemmlang 
dos Paondo-Engelhus wird auf dieso verlorene Quelle zurück- 
schen ®). Zu 752, 1158, 1182 und 1204 wird über die 
Marienkirche berichtet. 

Auch für die Eisanacher Landgrafengeschichten, für 
welcho ja reichstes Material vorlag, glaube ich Benutzung. 
snnehmen zu dürfen. Ich vorweise speziell auf die Nach- 
richt zu 1246 über die Auswanderung der Minoriten won 
Gotha nach Arnstadt, welche in den Zusätsen der Wäre 
budener Hondschrift (6. a. 1250) in eigentümlicher Weise 


17 Monum, Germ. hist. 1: IXV, 699. 

2) Hermann Bibl. & 04 sählt die Nachrichten zuf, weiche sich bei 
Psoudo-Engellius und Im Llber Cronleor. Anden, shne dureh das 
Sampetrioum gedecht au sein. Vergl. uch Hermann &. B2. 


U u 


u für welche die Peterschronik aus- 
ade kaum möglich Benutzung der Marion- 
ir. für welche ihre Existenz un- 
ie, nachzuweisen. "Dagagun 
ältere Quellen dar, welche sowohl die 

Eva Woriaui alte A RE 


seiner Quollom ist im einzelnen nicht lwicht. 
öfters durch oin hinzugofügtes ‚Oronico‘ an- 
‚betreffenden Notizen durch mehrere Quellen 
D Zusatz findet man zuerst zum Jahre 
'r 1241. Mehrfach hat der lateto Horausgebor, 
an den betreffenden Stellen Chron. Minor und 
* 
u ; Thüringisch- Erfürtische Chronik. Bibliothek des 
99 (1884), vergl; hen. Bioleitung 5. X 


über die Drände von 4213 und 1216 
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Olıron, Sampetr. am Rande angemerkt; ohne doch den Wort- 
und Nachrichtenbestand durch diese Quellen hinreichend er 
klärt zu finden. Ausdrücklich lehut er?) eine Benutzung 
dex Sumpotrinum, welches uns vorliegt, ab, Sifrid berühre 
sich öfter auch mit den Annales Erphordenses 12201254 
(in welchen Holder-Egger noch eine Quelle der Peterschronik 
ah) und sei daher zu vermuten, dafs ihm die Poterschronik” 
in einer älteren Gestalt vorgelogen habe. Mun wird, nach“ 
dom sich eine gemeinsame vorlorone Quelle für Ann, Erphord. 
und Chron. Sampotr. ergeben hat, mit bessorem Rochte be- 
haupten können, dafs diese nuch Sifride Quelle war. Das 
Ergebuie würde nicht bedeutungevoll genug sein, um eine. 
gonnus Verglsichung an dieser Stelle vorzunehmen ®), unsere 
Annahme wird indes auch durch die weiteren Ausführungen 
über aonstige Benntzung der verlornen Quelle gestützt werden, 
Ebenso würde der Nachweis, dafs auch, was in den früheren 
Partien dem Sampetr. vorwandt ist ®), vielmehr aus dem 
Märion-Annalon geschöpfte sein dürfte, nur mit grolsem 
Raumaufwand zu erbringen sein, in mehreren Fällen wird 
ex durch Vergleichung mit andern später zu Neunendem- 
Quellen geliefert, 

Es ist doch fast selbstverständlich, dafs, Beer 
der ersten Hälfte des 18. Jahrhunderts unter einer Reihe 
herrschgewaltiger Mainzer Erzbischöfe, welche die Verbit- 
dung Erfurt mit Mainz besonders eng knlipften, im Marien- 
stifle, der Pflogestätte dieser Beziehungen, Geschichte schrieb, 
man der gleichzeitigen Annalistik einige Notizen zur Go- 
schichte den Landes, der Stadt und des Stiftes in den voran- 
gogangenen Jahrhundurten vorausschiekte. Dazu konnte een 

TI) praenntlo p. 082 et aagu 

2) Vorgl, auch Nous Archiv X, 136 #. 

3) Ich meine die Nachrichten üher den Brfurter Arand des Jahren 
1079, dle Sonnenfinsternis von 109), die Schlacht am Welfeshols, dem 
Mawselnsturs an Erfurt Im Jahre 1384 und die Bonnenfinsternis vom 
1191. Die Nuchrieht über den Tod Landgent I,ndwigs I, (1140) und 
die Nachfolge sines Sohnes wıng derselbe Quelle angehören, welche 
die Notisen wur Landgrafangeschiehte liefert, freilich 


wrprüngtich wohl 
der Peterschronik. 
4 Pe | 





"Nachrichten die Annal. 
dio Handschrift B. 2 der Chrom. Minor noch mehr 


‚1886, 1297, 1901, 1256, 1947. Vergl. auch 
Erphordausen. 





 c 
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1925 gegebenen) finden sich nun auch in einer 

Aunsles breyes Wormatienses genannten en 
sompilntorischen Charakters, wolchu mit dem ö 
schliofst. Die Berücksichtigung der Thüringer 

ist eine so unverhältnismäfsigo, dafs die Benutzung 
Erfurtur Quelle schon dadurch nahe gelogt ist. Dasu kommt 
nun die wörtliche Übereinstimmung an sahlroichen 

Dafs die Mainzor Quello sich bald mit dieser, bald mit | 
Erfurter Chronik näher berührt, erhebt unsere Annahme, 
dafs much für sie dio Marion-Annalon vorgelogen haben, 
nahezu zur Gowifsheit, 


Ich habe zweier Stellen dieser Mainzer Kompilation 
noch eingehender zu gedenken, einer kurzen Nachricht über 
den Hauseinsturs von 1184 in Gegenwart König Heinrich VI, 


1) Mon, Gorm. 84 XVII, 1479, vergl. Wattenbuch, Deutschlands 
Geschichtsquellen IL, 814, Diese Annalen sind in dem von Hagel ver- 
öfentlichtan Chronieon Moguntimum (Chroniken der deutschen Städie 
XVILL, 167) nicht blos für das Jahr 1314, sondern auch für 1182, 1185 
und 1198 benntat worden, 

3) Ich nenne die Jahre 1191 (vergl. Sampatr., Bitrid) 1201 (oben) 
1204 (Sifrid, Liber Oronleor. od. Wiesbad,) 1908 (Bump. Chrom, Mine 
1212 (Sifrid, Chrom. Minor) 191% (Chron. Minor) 1214 (Chrom. Bampatr) 
1216 (Chrom. Minor u. Ssmpotr. 1215) 1219 (Chron. Minor, Sitrid 1499) 
1420 (Sampeir. Chron, Minor, Sifrid) -1927 (Sampeie Chrom. Minor) 
1221 (Sumpste., Chrom. Minor) 128% (Sumpetr-, Ann. Erphond) 1433 
(ebenso) 1236 (Chron. Minor, Sifrid, Sampekr.) 1336 (Chron. Minor 
1941) 1961 (Samporr,, Sifrid, Chron. Minor I 2) 1244 (Aumpatr., Ann. 
Erphord.) 1840 (Sampetr, Brphord., Sifrid, Nekrolog des Marlen- 
stifts) 1940 (Sompotr. Ann. Krphord, Sifrid). Noch eine andarı Mainzer 
Kompilation, die sogenannten Annales Moguntini (Mon. Germ KVIL 
1-8), wird ihren dürfigen Nachrichtonbentand für die erste ie des 
18. Jahrhunderts gröftenielix aus den Brfurter Marien-Annalen geschöpft 
haben, Man vorglelche u. a. die Angıbon zu 1941 und 1946. Der reiche 
Inhalt der Mazien-Annalon für Mainzer Geschichte macht ihre Übertragung 
und Benutzung ia Maine schr erklärlich. Allein aus Main ind uns much 
die Ann. Erphord. (1920-1204) erhalten. — Endlich fat noch «ine 
andere jüngst veröffentlichte Quelle, die sogenannten Aunnlas Thuringiet 
brevos 1099-1201 (Mon. Garm. XXIV, 40-41) een! heranı. 
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h keiner Erfurter Quelle gefehlt hat, und der 


rinum und den ihm zunächst stehenden Quellen. Krfurter 
Ursprungs, ‚den Annales 9. Petri und den Additamenta nd 
 Lambertum, ist sie eingeleitet mit den Worten: maxima 
„ opprossit subverso eciam muro, in den Ableitungen 

Histor. Reinhardsbr. boginnt sio: Murus Erffordensin ete. 
ad Lambertum bürgen dafür, dafs in der Peters- 

‚chronik ursprünglich stanı Ludovico secundo lantgravio, 
wie auch die Aunal, Reinhardsbr. haben. Nun führt dienor 
Landgraf in den Annal. Wormat. brevas und ebenso im 
Liber Oronicoram noch die nähere Bezeichnung: coguomine 
(coga Probo. Eine an sich unwalırscheinliche direkt 
‚des Liber Cronicorum durch den Mainzer Kompi- 

für diese Stelle wird schon dadurch ausgeschlossen, 
die Annalos Wormat, welche nur bis 1295 reichen, 
Er nach 1945, dem Eutstehungsjahr des Liber Croni« 
sorum, zusammengestellt sein werden, So kann joh mich 
en nicht ‚entschlagen, dafs die Marien-Annalen, 
| ee Mauerbau zu 1066 verzeichnet haben dürften, 
‚Schlußspsrtie des Liber Cronicorum, 

o Sammlung von Erfurter Lokalnachrichten (Pistorius- 
I 440)) auch diese Zerstörung der Mauern vor- 
u ‚auf Grund der Peterschronik unter Hinzuflgung 
ine Probo und daraus der Kompilator des Liber 
, wie der der Annales. brovos Wormat, ihre 
















—. 
es Ebeesunzesu von Powe in don Forschungen zur deutsch, 


ie, Br auch in Schedels Racerpten der Reinhurdabriinuer 
"Monue;) Andet , hat nichts zu sagen, da Achodel neben 
Historlan den Liber Oronieorum benntate, =. Wenek, 

+ Geschlehtsbücher 8. 64. Oh die Nachricht 

der Mauern im Jahre 1169, welche im Bampotr. 
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Diese Interpolation der aus den Mist. 
lohoten Partieen des Liber Cronioorum au 
Quelle würde nicht ganz voreinzelt dastehen *), Zu 1 
den die Thäter der Zerstörung und Verbrennung von We 
nee genannt (ine consumpta ost) ab advocato Wälkino 
illis dominis de Sunderehusen. Diese Warte fehlen 
petr,, ebenso wie der thüringischen Fortsetzung 
Woltchronik und den Anna), Reinhardsbr. Die Histor. 
(eol. 427 und 429) bietet dieselbe Nachricht zweimal, 
wie das Sampetr. ohne Nennung der Thüter, dus andere Mal 
mit don Worten schlloßsend: igne vonsumpta a vorafte de 
Sundirshusen, 

Die Annalos Erphord. (88. XVI, 36, 49 fl.) lehren, dafs 
die Marien-Annnlen einen ausführlichen, hier jedenfalls | 
gekürzten, Bericht über die Ereiguiaso um Weilsensoo im Jahre 
1348 enthielten. Dor (hessische) Vogt Wilkin war dann, wie 
uns aus Reinhardsbrunn berichtet wird”), noch zu Anfıng 










und Ann. Reinhardabr. fehlt, auf gleiche Weise in den Liber 
ekotmmen Ist, ist micht au antscheiden, da dio Additionen ad 
tar (Pistoriumßtruve I, 425-439); welche In En 
unser Sawmpote- gedeckt sind und mur unter den Jahren 1108, 118, 
1180, 1407, 4175 Nachrichten bringen, die sich überhaupt oder im dinser 
Fassung mur in den Anna, 8. Petri Krphest, XV, 17 M. Anden, auch 
{m diesem Falle auf die Poterschronik zurückgehen könnten. Dass 
würde die Nachricht su 1169 ans Iotateror wohl auch in die 
Mistorlen und darnus In den Liber Cronleor. übergegangen. sin. 
Fehlen in unserem Sampetr. und den Ann. Heinh. wäre Suche des Zu- 
Anlls. — Die Addit ad Lambertum und für die Fasttellung des Ver- 
hälteisses zwischen deu Aumales $. Patri und dem Bampetrinum noch 
nicht genigend Verlcksichtigt. Hermann, Bibl, Erfurt 5. 81 mgt auf 
Grund der Menckeschen Ausgnbe dem Sumpetrinum viel au viel 
pogsnüber dem Addiriones unch, seine Angaben sind nach den har ge: 
gegebenen zu berichtigen, 

3) Vorgl. auch Waltz, Nachrichten von der Göttinger (Gesellsch, der 
Wissensch. 1870 8. 489. 

2) Ann. Boinb, 244, ern Dan ni an DE 
und Darstellung der Gasch, des 
‚Aeitschr, des Voreinn £. heus. Gesch, N. P Id. X, 42h . 
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en mi seinen Landgrafen 1264 
 rerpfindeten Stadt Weißensou, 


en der Historion liogt Im Liber 
"Wahrscheinlichkeit nach unter 1190 vor. 
‚Nekromantengeschichte, die sich an die Person 
‚knüpft, vorgetengen. Sie geht zurück 

auf dio Dialoge des Chsarius von Hoisferbach (I, 34). Den 
"Ann. Reinh. und auch Schedols Excerpten, welche letatero 
meist ausschliefsen , ist sie fremd, d- 

wieder bei Nikolaus von Siegen, welcher den 
eher beat; und in der gröfseren Eitenncher 
Landgrafengeechichte ?); In letzteror ist sic füst vollständig 
‚der Quelle gleichlautend wiedergegeben, während sie im Liber 
Oronioorum achr zusammengezogen ist und keinerlei Überein- 
stimmung zwischen diesem und der Laudgrafengeschichte gugen- 
ii sich ändet, welche darauf hinweisen könnte, 
Erzählung bereits in ein thüringisches Goschichts- 

werk, speziell die Reinhardsbrunner Historien, aufgenommen 
gewesen wäre, ala sie der Kompilator des Liber Cronicorum 
Meinem Auszug der Historien cinreihto. Es wird also nicht 
daran zu denken sein, dafs, wie Wegele und ich selbst früher 
annahm 2), diese Anekdote nur von dem Schreiber der Han- 
 norerschen Handschrift der Historien ausgelassen sei, sondern 
io ist wahrscheinlich unabhängig scitens der verschiedenen 
‚aus dem beliebten Buche des Cäsarius entnom- 
‚Der Kompilator des Liber Gronicorum hat ja 
aus bekannten, wie aus uns unbekannten Quellen 
ae hübsche, Goschichten aufgenommen, aus unbe- 
schöne Erzählung von dom Eisenacher Christen- 
welches die Inden tödteten, (e. = 1980) und die 
otu von den mutigen Nonnen it heiligen Lande, welche 
zur Rettung ihrer Keuschheit die Nusen ubschnitten 
1). Aus mündlicher Überlieforung hat or wohl über- 
entnommen. Dafs die politischen Nachrichten zu 





m 380. 
14 


— 
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1280 und 1294, welche den A. R. fohlen und in Schodels 
Excorpte uns dem Liber Cronicorum gekommen soln können, 
dom Totztoron eigentümlich seien, hatte ich früher 4) haupt= 
sächlieh deshalb angenommen, weil sie in der Hresinuer Hand- 
"schrift nicht unter dem aus den Reinhardabrunner Historien 
‚ontlchnten stehen. Das ist in dor Wiesbadener Handschrift 
anders und daher dio Frage kaum zu entscheiden. = 

Auch über die Frage der Marion-Annnlon wird wohl erst 
nach weiterer Veröffentlichung Erfurter chronikalischen Ma- 
terials endgültig su urteilen soin*). Leider sind unsere Aus- 
gaben des Konrad Stolle und Nikolaus von Biegen, weil He 
nicht den ganzen Inhalt der Handschrift wiedergeben, für die 
Bedürfuiese der Quellenforschung unzureichend, 

Dagegen vermögen wir über die Quellen des dritten Ab- 
schnittes unserer Kompilation (von 1281 ab bie zu 1927 be- 
ziehungsweise 1930) zu vollkommner Klarheit zu gelangen, 
Hier ist das Intereme für Wunder- und Ketzergeschichten 
durchaus vorherrschend. Eine Zeit Jung kommt dangben noch 
dus thüringische Interesse zur Geltung, Vom zweiten Jahr- 
zchnt des 14. Jahrhunderts ab wäre es nur aus der Poters- 
ehronik zu befriedigen gewesen, da die selbstständige Rein- 
hardsbrunner Geschichtsschreibung versiegt war, Dur Kom- 
pilator hat os unterlassen, die aus dem Sampotrinum über- 
nommenen Particon der Hist. Reinh. zu übertragen, weil die 
ganze Potorschronik seinem Geschichtsworko in demselben 
Bande folgen und ihm zur Ergänzung dienen sollte. Nicht 
in der Luge, uus eiguen Mitteln eine Fortsetzung an die Ex- 
cerpto aus den Reinhardsbrunner Historien zu fügen, hat ar 
sich einem andern grofsen Geschichtswerke, der gelehrten 


1) Entstehung der 1.6. 8 64. 
2) Insbesondere wird sich vielleicht ergeben, dal» die Marion-Annalen 
noch ber 1258 fortgesetzt sein missen Die Verwandtschaft Sifrids mit 
dem Sampetrinum unter 1959, 00, 68, 72, mit dem Liber Cronlcorum 
unter 1260 und 1910, legt diesen Gedanken nahe Vergt. wach meine 
Anzeige der neuen Ausgahe von Sifrids Chronik in dieser Zeitschr. N. F. 


Bi. 1, 417 a 
4 Aa 
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Haspimasse seines Sioffs verdankt er dem Liber do rebun 
memorabilioribun Heinrichs ron Hervordt). 

Wär besitzen meist die Quellen des letzteren für die Par- 
tieon, welche in untere Kompilation übergegangen sind, io 
haben ihm noch sehr viel mehr geboten, wührend os keinem 
Zweifel unterliegt, dufs unser Kompilator nur aus Heinrich 
von Hervord seine. Nahrung geschöpft hat: Er folgt ihm 
durchaus wörtlich, ‚bisweilen zum Zweck der Kürzung mit 
‚schr rücksichtalosen Auslassungen, namentlich auch mit souye- 
räner Verachtung jeder Ohronogie; indem Ereignisse von 1247 
auf 1281, von 1210 uuf 1282, von 1218 auf 1227 über- 
tragen worden, 

‚ Das Ergebnis einer Benutzung Heinrichs von Hervord 
dureh den thüringischen Kompilator könnte überraschen, weil 
die Vollendung seines Werkes von ihm selbst in das Jahr 
1355 worlegt wird (8. 269: in hoo anno... huie operi moo 
fersus finem impono), während unser Kompilator seine Chronik 
1845 begonnen haben will. Natürlich wäre auch, wenn font 
wände, dafs Heinrichs Werk nicht vor 1355 benutzt werden 
konnte, Benutzung durch den thüringischen Kompilator recht 
wohl möglich, dann wäre zwischen Anfong und Vollendung 
seiner Arbeit ein gröfserer Zeitraum vertlossen, aber es scheint 
mir unabweislich, eine frühere Abfussung eines großen Teiles 
‚son Heinrichs Werk anzunehmen. 
__ Ba will wenig sugen, wenn 6. a. 1826 p. 246 Johann 
), welcher 1354 starb, noch als lebend bezeichnet 
wird — archiepiscopus nunc et tunc Mediolanensis — aber 
‚mehrere Momente, die für die Thatsache einer Über- 
‚der bereits fertig gestellten Chronik sprechen, zu- 
nächst die hänfigen Verweisungen des Verfassers auf npätere 
bisweilen rocht viel spätere Jahre, z. B. unter 1225 auf 1277, 
unter 1254 auf 1259, unter 1913 auf 1333, unter 1343 auf 
w. Indessen man wird daraus nicht zu schnell 
Schlüsse zichen dürfen, auch noch ungeordnete Materialien 
konnten ihn zu solchen Verweisungen veranlassen oder diese 
— 
1) Herausgegeben von A. Potihast. Göttingen 1089. 

14% 
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könnten nachträglich hinzugefügt sein, ohne dafs ein erheblich: 
früherer vorläufiger Abschluls des Werkes anzunehmen wäre, 

K. Müllor*) hat gelegentlich bemerkt, dafs dio Angaben 
#. a. 1336 über die Beziehungen Ludwigs von 
zu Karl IV., welche sich bis auf das Jahr 1350 erstrecken, 
nicht nachträglich wingeschoben swin könnten, „weil sie sich 
so vollständig in den Zusammenhang einfügen, wie es bei 
einem späteren Nachtrag schwor denkbar wäre“, Man wird 
diese Argumentation nicht für mafsgebend halten. Es wird 
an dieser Stelle, was Müller nicht bemerkt hat, Karl IV, be- 
reits, ‚ex et post imperator Romanorum” genannt, sio kann 
also erst nach dem 5. April 1955, dem Tage der Kainer- 
krönung Karls, geschrieben sein, es bliebe der ganze Rest 
von ziemlich 20 Jahren, einige dreifsig Seiten der Potthnst“ 
schen Ausgabe für das Vollendungsjshr der Chronik, während 
er vorher schon schr lange und sicher seit 1340, seinem 
Aufenthalt in Mailand, mit Sammlung des Materials beschäf« 
tigt war"). 

Dem Schlüsse des Werks folgt 8. 290 ein Epilog, in wel- 
chem der Verfasser sagt, dafs er lüngere Zeit mit der Ver- 
öffentlichung gezaudert habe: poatquam opus hoo . . « « Mr 
eumque inm exogeram nimiumque dinque mecum tacitus et 
sollicitus anxia oogitatione pertractavi, an ipsum in publieum 
Incemque contraderem omnibus .. .. delegendum ....2 Es 
ist nicht gesagt, dafs dieser Epilog im Jahre 1955 geschrieben 
sei, es spricht aber auch nichts dagegen, dann würde man es 
auf dieses Jahr zu beziehen haben, wenn er weiter sngt, dafs 
er von dem einen und andern zur Heruusgube seines Warkes 
überredet worden sei und nun cs den vier verschiedenen 
Adressaten des Epilogs vorloge. Nach dieser Beurteilung des 
Epilogs würde eine frühere Vollendung des Werkes (abpe- 
schen von den Schlußspartioon und etwaigen Zusätzen) anıu- 
nehmen sein, und trotz der angeblichen Geheimhaltung hätten 





1) Forschungen #. deutsch, Gesch, XIX, 608. 
®) Pottbaar's Vorrede u Vi, 


— 
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einzelne Ordensgenomen wohl schon früher ron dem Werke 
Notzon ziehen können, indessen man wird den unsicheren 
Anhalt, welchen dieser Epilog gewährt, ebenfalls entbehren 
können !), An einer Stelle zu Anfang des Werkes (8. 5) 
wagt uns nämlich der Verfasser deutlich, dafs er das bereits 
vollendete Werk einer Überarbeitung und Ergänzung unter- 
zogen habe: Sciendum ecium est, quod compilacione ista jam 
ompleta de diis gentium et de suoris eorum quedam opor- 
runs locis et tomporibus historie cursibus interponere euravi, 
persuasus n' curiosis®). Et ad hoc necessarios habui libron 
diotor 2 
‘War Heiorich von Hervord persunsus a ouriosis, das 
mythologische Element in seiner Chronik zur Goltung kom- 
men zu lassen, s0 wird schon dadurch wahrscheinlich, dafs 
eine völlige Geheimhaltung derselben vor Abschlußs der lets- 
ten Redaktion nicht anzunohmen ist. 

Eine frühere Benutzung des Werkes scheint mir nun 
auch bei Konrad von Halberstadt $) vorzulegen. Eine Wiener 
usmenlose Abschrift von dessen Chronographie ist nur bis 
1542 in Übereinstimmung mit der Hannoverschen Handschrift 
und, wie ich jetzt hinzufügen kann, einer vatikanischen Hand- 
schrift), welche das Werk Konrads, wie jene, bis 1358 bietet, 
Auch für die elf Jahre von 1342— 1363 ist Heinrich von 
Hervord von Konrad von Halberstadt ausgeschrieben worden ), 
— 

4) Auch dais die fünfaiger Jahre wesentlich kirser behandelt sind 
la die vierziger Hefe sich bemerken. 
#) Man wäre geneigt unter diesen Curiosi den Kompilator des Liber 
re ae si die wu suchen. Denn or bereicherte Js solo 
', Ekhehards Weltchronik, auch um poetisch-myihologische Kin 
ve Us freilich anders genrtot waren, als die Heinrichs von Hur- 
Yard, aumeit wir aus den rngmentarischen Mitteilungen dos Herausgebers 
8.5 sehliehen dürfen. 
8) Über dessen Chronograpkie vergl. neioe Abhandlang in den Por- 
© deutsch, Gesch. IX, 979. 
4) Cod. Vale, Kat. 8798, Ich benutzte die Handschrift im Winter 
1AB1—82. Einige Angaben über dieselbe Anden sich in Perta’ Archiv. K 
Alere deutsche Geschichtskunde XIL, 230, 
FT em in der Ausgabe der Gusta wrchep. Magdeb. (Mas. Gar. 
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Ex wäre nun sehr auffällig, dafs die 
welche vor und nach 1342 Heinrich von Hervord | 
Serte, einmal nur bis 1842 gereicht hlltte, wenn 
Buch gleich bis 1355 vorgelogen hiltte. Dagegen ist eine 
mehrfnche Mitteilung verschiedener Redaktionen im 14. Jahr- 
hundert durchaus nichts Unerhörtes und am wenigsten unter 








Es dürfte sich abor auch ein FR n 
dafs Konrad von Halberstadt in der ersten Redaktion seinen 
Werkes — bis 1342, eine andere ültero Fassung der Nach- 
richt über Klomons VI. Regierungaantritt vor sich hatte, In 
Konrads Chronographie schlicfst dieso Nachricht mit den Wor- 
ten: et oepit anno domini 1942 (resp. 1341) — bei Heinrich 
von Hervord (8, 266), der im übrigen offenbar Quelle ist: 
sedit autom annis X, darauf folgt eine Charakteristik, u. Are 
in foctis suis omnibus ot vita plus quam debuit secularis exi- 
tens, was der Vorfaser doch erst nach dem Tode Klemens’ VI. 
(4 1952) schreiben konnte. Ich glaube nach allem diesem, 
Aufs sich die Annahme nufdrängt: eine frühere Reduktion von 
Heinrichs Werk reichte nur bis 1342, dom Endpunkt der 
ersten Redaktion von Konrads Chronographie, 1340 war 
Heinrich in Mailand gewesen und hatte von dort mehrere 
Quellen für sein Geschichtswerk, den Liber de seets psendo- 
apostolorum und dem liber de megnalibus Medioland mitge- 
bracht. Bald nachher wird er unter Benutzung der von K, 
Müller nachgewiesenen !) verlorenen Vita Benediets XIL am 





XIV) p- 485 vermathet, dafs Konrad von Halberstadt uw der Verfinser 
der Oosia (Abschnlit bis 1367) eine gemeinsame von Heinrich abhängige 
Quelle benutzt baten, Grände dsfkr sind nicht angegeben, man kinuie 
wohd vielmehr Bezatzung Kozrada seiten den Magiebenger Chrunlaten au- 
mehmen. Sorieh ich sehe, würde dedurch allen erklärt. Ich habe Ber- 
achungen XX, 195 ein Sıdck als orfjisal dracken lassen, weichen abem- 
falls auf Heinrich wen Hervurd (8. 284) srüchgeht, &ie Nachrichten 
über Erdbeben und andere Naturereigeinse des Jahren 1348 (Heinrich ven 
Ülerwecd setzt ae meter 1345, Konrad vos Halberstadt unbestimmt) 
A) Forschungen =. deutsch. Gesch. ZIT, 439. 


en auch Spuren Eisenacher An- 











n mit den Chroniken des 14, Jahr- 


enthaltend, gehen zum Teil auf den Liber Cro- 


im Schlesien vom d. 1879: Wesemann, Chsarfahelo 





or 
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Cronicum*) Euscbii Cessriensis hie ne into Bug 
scriptam atquo einsdem histarie ecclosinstice ibron 
affirmant omnes ccolesie doutorcs utque Bocrosanetk 
scolesia consentit in eondem, gunmris narrasionis ae == 
libro tepuerit ot post in landibus Origonis atquo oxousuwlone 5 
seismstiei untm ner librum, ee rerum tamen 
singularom noticlam qus *) ad Instruotionem pertinot 4) mon 
usqus quaque®) eoclesia catholica rofutat dieta sun. 


Prologus®) 


Cum pin intencione pertractarem in corde meo et dili-10 
‚gonti considerneione in mente revolverem quomodo et 
pro comuni usu logoneium atquo utilitate lihrum prenasumip- 
tum ad integrum compilsrem, tandem adverti ‚St procerto. CoD- 
stat hoc ouilibet intuenti, quod liber iste in oternum mot 
‚sonsumabitur neo usque ad novissimum diem perfieietur, que, 1# 
ustndiu mundus stat et durat, tune interim multa mirn 
‚aquo faeta in futurum eontingunt orobro et oveniunt, quo 
merito et iuste conseribi et adnotari possent hule 
ausa dedustionis temporis et solacii sub cronicorum titulo ?). 
Ideirco labor meus munc cesset*) ct cor meum amplin#s0 
conquiescut, quia futura contingenein, que incorta sunt, con- 
soribere non presumo neo mnrrare audeo, que mihi ignota 
fore conspieio, sed contentus sto in hiis, que breviter com- 
groben yunt in. ho libro, . Ideogus, qui dor me veniet ut 
quiguidlibet ot a gab, veraci #tilo consaribat #5 
en mendacig prooul nbi um mug sunt moloste omml 
virtuoso viro deo taste nn 
Ideirco nugas oavent enarrare ot hie consoribere, que 
rumam 20) fidei possunt onerare ot animamı in infernum die 
mergant, siout omnes evangelici dootores olament. Sieque pro-30 
logus iste terminetur, laus quogue et honor summe. trinitati 
detur, euius instinotu incopi huno librum ntquo perfeci. Per 
cuncta semper secula nos collocet in celesti glorie Amen. 











2 Talk grolane ia it na Cosarionsie, Überschrift Ink. 


2) sonsoripsarit. 

&) portimont L, B Erg wat 

8) Mit roter Farbe iebon, die ferner m Überschriften 
wermeudet ist W. In L. fehlt hier die Iogun. 


?7) Erat titulus dann korrigiert ttulle u, 
DEIIHR 


9) Man besohte den Mal In dem letzten Zallen und im folgenden. 
10) ruionm Adel Christlane possiat geusrare. L. 
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Anno domini 1345 hune librum incepi 1). 
nt De 
sr eonsistit in prima 
serie Er 
Ds reden hea, ante malte alla aäniranda 24 enlisndum 
patobunt ouilibet lcgenti in hoc libro, 


Epytomum(!) Eusebii Cosarlensis in consequenti®), 


Moysen gentis hebraice ductorem qui primus omnium 
‚oc, = Vorrede Ekkchards Mon. Germ. VI, 38 
10—34, 48 d.h, bie zum Schluß derselben. Daun weiter: In- 





burn ii 
15 tatis ostensionem fabnlan ee ep sieut apparet 
in libro Judicum (cap. 9, 8) do fabıla arborum. volenclum 





ip 
_ häis ot similibus fabulis sol ut-exinde posit aliqun wur 
Orites oxtrahi vel inclndi. Simili modo fecerunt poete, qui in 
fubulas finxerunt, quin per huiusmodi Aa sen» 
aliquam veritatem intelligere voluerunt: Constat enim 
transourrenti, quod vix sut nungusm est dare 
 fabulam, qui uam aut naturalem aut historialem continent 
ren, Gate 'banus de naturalibus rebus 7) libro XVI® 
‚offichum poete est, que gesta aunt, in alias species 
en: Aesedsnlben sum aliquo deoore convertere. Qua- 
dem dieit Locanum non fnisse poetam, quia vide- 
A ‚ost historlas pocius quam poetion confecisse. Latet 
quandogue sub fabulis veritas naturalis. Sie exempli 
en de Volcano, qui a Junone dieitur gonitus et do 
in ferranı proiectus, et quin de ulto cecidit, fingitur 
[’ factus. Juno enim adrem signat, qui ro vera Voloa- 
ac, id et istum ignem, quem hic habemus, generat et «um 














Rot ee Feblt L. 
ipcio soptem mirabillum rerum mund), vet gwchrleben u 


Bene vor L, 
A Am Offielum posts. In der Layılmer Ast Hie nota de 
fubularum at 


watt ui. W» 
Yarm Le DIS angeihre Bile Andt sic, Rabanıs 
Pe Üb, XV «3, Migne patrol. Int tom. 141, 419. 
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a en KR ‚ elaudus 
dieitur quin 





Hlamms sernper tortuose im 
fobulie veritus e Hisoralie) patot a fübula | 
Atlantis. Purwus enim dieitur Gorgonem 
eius enpite Atlantem maximum gigantem in montern, u 
eitur Atlas, convertisse, Quod sie intelligitur, qui 
atronnas vir erat, qui Gorgonem filiam Phorei a qui ie. 
insulis meridionalibus, que @i }iountur, rognabat, @0- 
eidit et vieit et caput eins, id ent divician regnum et a 
stanciam eius, tulit, oum quo exercitum congregavit ita, 
Atlantem regem Affrioe superavit et ipsum fugere .r 
montem, et sio eum in montem mutatum poetios 
dizit. Quia igitur video quod seripturn weiter fabale nahe 
euins veritatis ostonsionem et quod ociam poeto er 
Anxerant ad veritatis tam historialis®) quam naturalis dewige 
natlonem, congruum michi visum ost, Ri ul Pe al 
posuerunt ot quasdam rerum virtutes tet an 
pellayerunt, ut pote *) quia tompus intellexerunt por Satar- 
zum, ethera por Iovem, aerem per Iunonem, nguum per Ce- 
rerem, marc per Neptunum, terram per Sebelem, solem peran 
Abella Ja lunam per Dyanam, et sio de mliis, ut de diwereis 
partibus trahum figuram et ymaginem, quam dis?) istis feti« 
clis attribuere voluerunt, ut sie per fiotionws hominum possint 
mores et fidei misteria confirmari, Lieitum ost enim quod 
homo si possit de spinis uvas colligat, mol de petra sugnt, 2 
oleum, quod de aaxo durissimo numat, sibi et quasi de fhe- 
sauro Egyptiorum tabornaculum foderin ediflcet et componak, 
in quo in eternum deo serrint. 


Ineipit®) liber qui dieitur Oronioorum sire 
Annalis. 

Sex diebus rerum ereaturam deus formavit, primo die ute, 
= Ekkehard p. 34, 49 otsequ, Die erste Rinschaltung finde 
ich W,£. 9° zu Ende (Hemon repnavit in Thewalia » quo 
dicta est Homonia (— Ekkeh. p. 39)): Antheus fait filims 
terre, cum quo Hercules aliqunndo luctatur, quociens ipaum 3 | 
ad torzam prosternobat, co quod matrem suam tangebat, tanto 
fortior resurgebut. WVirtute enim terre fortiflieabatur et ubl 
viotum ipsum oredebat fortior lovabatur. Hercules igitur cum 
ee et ipsum inter 


3) elanlonam W. 2) irren 
Batralls quam Mstrien. * 4 a pa We 
BMW dafür am Bandes höminen, 


6) Hie incipit vera Uronien Ensebli Cemriempla. L- 











non potwit ii 
rege Libie qui 
iotum habuit ek aemper ein vieit, quod 


ans Ovidius in 

libro primo sie ‚In nova fert animus” eto. N) 

re nd mundus conmmptus osset et 
‚et Ocumpitra uxor sun remansissent, templa deorum 
lernt sonstrueru ibique consulere, quid fucarent, quoniam 
ls humanum genus perüt, ut itorum propngarent. Precopto igitur 
 divino osen «t maxime parentis, id est torro, inssi sunt Kotro 
p ot eum fecissent visi sunt lapides durieiam uam. 
ac so in homines trunsformare. " Sloquo do lapidibus 
erosti aunt, oto. ats. — Luce 19 potens ent deun de 
iatis auncitaro filios er Ailias ete.(!) Tune ctiam 
fabulosum incondium (— Ekkah. 39, 60) narratur, 


mulier nequam. Tharsus et Pophus eondite sunt, Epo- 

I zox etc, — Ekkeh. 41, 4 
7 £. 15% historin Pyrami et Tisbe®, £. 20” Per hoo tem- 
alias Paris Helonam rapu) Troyu copta 
t (= Ekel. 44, 4). Hanc quidem historiam interserero 
eurayi oo quod deleotabilis est ad audiendum et toti mundo 
n0ta inter mirabilia mundi connumeratur. Ineipit historia 


o 
'hlabe Babllonlen virgine. Am Rande aber maht 
vorrkmn est ui seriblimr © multi 
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de togno Troyanoram *). Cum Inomedon rex Frigie vellet 
süßsere, Troyam Phabas ot Noptunun Iumanam 





is Troyo scire vis, perlege- 
storiam inferlus oonsoriptam #). In rogno Thoanllio 
in vonfinio Hispunie, cuius inoole Mirmidones dieti sunf, ge 
nabat quidsm rex nobilis ot iustus nomine Pelous eta 

Folgt £. 23* deseripeio Troye, consultacio de insundo 
bollum Greeis kurs neue Trojanergesch, mit den sich daran 10 
knüpfenden griechischen Sagen bis f. 29%. 

Dann Eaue== Fur 44, 37—61 Ankunft dos Aonoas 


Fi 





Dann £.80° Hoc in tempore pro- 
tulit se Iunoni in pulehritudine ipsam sontumeliis ot comtu- 18 
macibus verbis infestans eto., folgt eine Geschichte von Venna, 
moralisierende Erklärung u. s. w., erst £. 31* kehrt die Chro- 
nik zurück zu Ekkehard (44, 66 Post Lapdon) dem sie folgt, 
£. 32" Amulius filius Proce = Ekkeh. 48, d4. 

f. 39° Numitor a nepotibus suis — Ekkeh, 50, 26, a 

£. 41% Alezander®) magnus Philippi et.— Ekkeh. öl, 29. 

6. 42% Egyptiorum gentem — 48° — Ekkeh, 62, 13 — 
70, 27. 

f. 48% De mirabilibus rebus quas Alexander vidisse diei- 
tur4) = Ekkeh. 70 fl. w 

£. 52 am Schlufs Condidit autem urbes 12 quas omnes 
de suo nomins Alexandrias puncupavit eto. — extinetus oc= 
onbuit — Elkeh, Add. 5 (Cod, Gothun. olim. 8. Petri Erfurt, 
Ausgabe p. 75 nt), 

Unter dem Text Et hie finitur hystoria Alexandri magni. 30 

1. 58% Überschrift: Divisio monarchie ?). 

Igitur post mortem Alexundri cum multi eibi auooode- 
rent —= Ekkeh. 75, 58. 

£.64* Anno ab urbe condita $.97 — Ekkeh, 89, 38, 

£. 67° Aumv swquenti Come Augustus parum in Hispu- 38 
nin etc. = Ekkeh. 92, 53. 

1. 68% Geburt Christi = Ekkeh. 96, 7. 





2) Nie incipit historia Troyana. Im 
) A a truetfone 








N. 
Kaaläioi 87 Bons mphitati pure 
" geitnen eugroenum vellpın ei et Ar ER all 


- een 28%). Saxoneos a Macedonia vonien- 
tes Thuringiam intrarorunt ot Thuringos expu- 
1olerunt 








De origine Francorum?). 


Prancorum generis exordia de antiqua Trojanorum pro- 

mp ran N Nam eodem tempore quo eto. = Ekkolhu 

'5, 50, nach dieti sunt (Ekkeh. 115, 54): usque ad tem- 

aspera Valentixiani qui multa prelis cum diversis gentibus 

et — et duros ae forten (— Elikeh. 115, 4247) ot 
ee ium pro-hac viotorin remissione tributorum ot. — 

115, 55 — indomiti erant (Elkeh. 115, 69) Inter 

'heo defancto Bunnone rege Thuringorum Franci habus- 

20 runt cousilium inter so — Franci pagani. 


Saramunt (statt Faramund). 


Deinde mortuo Saramundo — Ekkeh, 116, 3 — omi ano- 
soseit Merwigis a quo roges Francoram Merowigi voonti sunt. 
Hiot) fuit filius Merwigis regis Thuringorum. 
Huius quogne tompore Erphesfort inioium fuit, 
Idem autem Merwigis primo urbam in monte eiun- 
dom loci oonstruxi 










honorem beati Petri apostoli construxit ot 
Pag Be eontarı eiusdem urbis doloto mon» suneti 


1) Fehlt in L. Die Quelle dieser und dor beiden folgenden Nach- 
Hichten ist ir unbekannt geblieben, 
2) Le korigintı KRXVII sat TAVIL: Das Jahr 20 hat ach 


vs, welche aus Lamberts Ansal 
über die Quelle, eine Gothaer Handachrift 

. 88. HI Si w VI, 14. Die fragliche 
"38 ot. b. Mit dem obigen Tezt stimmt wörtlich 





| 
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Petri nomon obtinnit. Post Me ee 
rius Allius eius pro eo. Quem luxuriose 
filiabns populi fornicantem interficere noluerunt ae [3 
rugno abieoerunt, sed!) ille ad regem Thuri; 
Bissinum nomine sece De! ee 
quondam Romanum super se ee post ooto annen 
jenitemtes anper hac re Hylderivum revocavsrant ete., — 
‚ch, 116, 16 Mortuo autem Eygidio Sigehardun(!) Allus olus 
successit,....— Ekkeh. 116, 20. Die Geschichte Chlodwigs 
und seinor Nachfolger ist gekürzt, dann Ekkoh. 117, 34 f.16 
auszugaweise gegeben. Der Kompilator springt von 117, AB 
auf 118, 5—16. Hie (Dagobertus) eoiam sonstzule 
monasterium monachorum ordini, oti 

ä eti Petri in Erphesfort A: we 
domini 706°). Cumgue idem Tagebertus rognnsset unnis 34 18 
mortuus est et Clodoveus filiun eius regnnrit pro eo m 
Fraucos — Ekkeh. 118, 24. Hiis de gente regibusgus Fren- 
corum noticio onusn sire per rep jencium sivo 
‚per antioipacionem sequensium diotis sufficint pro Traacubaaef 
— Ekkoh. 118, 59. 420 Saramundus filins Marcomidia rw 
gis Thuringorum reguavit primns in Francia. Anmo 
ini 431 Clodius Saramundı Alius reguarit In Francis 
annis 20. Anno domini 452 Merwicus Olodii Alius rognavit 
in Freneia aunis X — Ekkel 135, 11. 136, 6 und 196, 26. 

£ 70% De origine Saxonum ?), = 

Super origine Saxonum varia opinio est aliis estimanti- 
bus .... = Ekkeh. 176, 20. 

f 72% Unde faotum est quod cum Anitimie suis et mu- 
zime cum Thuringis et Francis lites atque dincordias 
habebant — sio eciam nd has endem (da sumper 30 
precipiten fuorunt usquo ad tempora Karoli magni — 
Ekkeh. 178, 58—68 9). Bed iste Thoodericus rex 
Francorum qui hoc malum magnam Thuringia 
induxit quod Saxones inoolas huius torre focit 
non transirit impune, nam cum reverterefur 





























Die Worte sedKranci finden sich nicht In Ekkehards Walt“ 
18, 15), was ale berichten, geht in letater Linie anf Gregor 
von Tours IE D 


3 Faust Lambert won Mantia in den Handschriften Erfurter 








at 


aut, 38. 
N pre pre ro Le 
6) Bequitur eonsoquontar de Bazonam Lu. 
6) Die durchschosenen Worte alad den Kompilators. 
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fratorna faota cum Ooloniensibus ot fratrom auum ibidem 
Thoodebertum trucldussut ut purvanizut iu eivitatem Motwnnum 
divine igni ernmatus wit. Vielmehr 612. ef. Ekkeh. 118, 2 
Anno domini quiugentodmo 57. Anuo*) domini 134! 622 
6698 Dagabortus in Francin solun roguavit ab Hyspania un 
que Panoniam, ab Acquitanja usgue Bavartam ot uaquo Un- 
gariam. Bawaris quogue loges dedit, Saxaninm quoqus sibi 
sublugavit, 
Anno domini suptingentesimo 96 Suxones Uhristiani 
1facti sunt — Lambert Horsveld. Porro de arigine Longo- 





toram neu Sohitarım inpreguatus (), cum per solitudinem 
16 transirot vorsus paludus Mootidas in Almaniam, vol sooun- 
dum alios, gas dieunt, quod silventres homines quos Fau- 
nos ficarios vocamus, dum quasdam mulioros per desertum 
'erraro videront, onrum complaxibun se in coytu miscun- 
runt ot genus hoc ferocisimum ediderint. Tali ergo stirpe 
=0Hupi oreati sunt — Ekkehard 1235, 34—40?), Qunliter ad 
terram hane adsenerunt atque de origine allarım nationum 
Bnitimoram () per Germanlam atquo Alamaniam commoran- 
eium, Saler egna corum destructa et in provinclas rü- 
dacta ci int, 0go pronung pertranseo et protermitte 
ee inertis_ poete axtromo im iu opero languscens+) 
ingentisqguc materie mole superatus, in lougum satis, ut wir 
dotis, protracto volumine. Hiv tandem Ans imposui, ul, 
si alioui forte post me ad doscribendam relignam partem 
huius hystorie manum mittere libuerit, ab uxordio 
%Thuringorum atqus eiusdom geunti 
quitus apud omnen naciones nobilior ot foroior 
esse divobstur ut de situ wt vondioion« f, 72% 
urbis Erffordensis oongraum seribendi faciat prin- 
ipium. 












PD Be: BR bis sublugwrit fehlt in In Die Quelle kann lol 
nicht nach 

Li} Enhehard bat ein Kapitel de origine Hunorum und «in anderes 
hystoria Langobardorum. 

3) Dur Schlufs dieses Abschnitten ist ein Plain 
der durchschowenen Worte, statt deren os in der Qi 
eleotiane Rudolf rag‘, Ist er dem Finnle Lamberis von 


rioben. 
4) Iagmescente W. Iangusconte I. 
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Do origine Thuringoram). | 


Namroth primus rox huius mundi in") Badilone 
oeto Alios quorum primus vocntus ent Uran i as Ar 
sula nomen accepit, Oren itague primus rex Oretenis 
Celium, Celias genwit Saturnum, Saturnus en 
Mex Inpiter erat prudentissimus et a ER 
potoneia procellene omnes, qui Athenis natus 
liberales adinvenit gnas uxor sun Nyobes Tmelne 
öciam loges et jura composuit ot ideo roote terrastris 
au ‚potuit, de cuius semine magnus Alexander, an 

mani, Franconiei roges ser Hio 

Creta 





qui veniens in Ytaliam seoundus post rogem Tanum 
Yialie obtinuit, Post Memroth Belus regnayit in 
post Belum Ninus filius eius regaum obtin 
genuit Orebotam (!), qui post mortem pütris fügiens noyer- 
cam Semiramidem venit in Germaniam, que prius an 
Dardania a Dardano rege, gui enm primas*®) oondidit, 

Toris regis Grecie, posten nuncupnta est Germania a di 
fratribus seilioet Anthonore ot Priamo, ae ibidem 20 
reguaverunt. Ibigue edificavit civitatem 

namguo Tupiter genult Dardanum ot Troyum. 

Troyus edificavit Troyam nomine suo genuit Londemon ne 
Londemon genuit Priamum et Anchiscm. Rex Enchises go 
wuit Enesm, a quo omnie uobilitas Romanorum descendit. 9 
ex Prinmns maior habuit cx sororo sun nepotem Priamum. 
minorem ?), qui Priumus et Anthenor cum Enen port Troyu 
destrutionem transierunt navigio per mare Illiricum cum 
trecentie nayibus et 19 millibus armatorum pur Voneoli 
ibique oivitatem Paduam edificarerunt, in qua eciam Anthenor 30 
habet honorabilem sepultursm. Deinde #) traneiorunt in Moo- 
thidas paludes et ibi edifieaverunt Sycambriam a quo ipsi 











1) de ortu Thuringorum L. Die phantastische Genenlogien dinses 
Kapitels gehen zum Teil nuf Ekkehard zurück. 
3) In Talk W. 

in W. 


4) prime W, 
6) At Rande. (die ersten Buchstaben nd bahn 
she) (is Teyrarmle at sanstrane ge 2b le 
imdis ragine Babilonle anno ab Intelo mundi 1453 ante urben Roma- 
ei soo 
6) Lnodemon. ex Laodemon L. 


L. 
an iler ab Hlogt für dns nundehst fulgende Wikkahards Kapitel 


‚de origine Francorum (p. 115) au Grunde, 
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it Bycamtıri. Deinde processu tamporum Shänd 

jsm © quo vocati sunt Germanl, unde fact 
 tros diriderentar per tres rogionen, acilicet ie 
‚Anthonor in Germaniam, Priamus in Franciam, 
vero ab imperatore Valentiniano vocati sunt 
‚ost ferooes. In Germania. igitur regnantos pri- 
en Alium Prismi supen memorati nomine Pris- 
quem- Horela Romano rebellem Romani oceiderunt, 
Mius Priami, quem vocnbaut Marcomedeni, 
'aramandam et sibi regem oreaverunt, 
tune por euos actores Wisegust et Sulogust oom- 
(habuerunt. Ab illo itnque Salegnsto lex salich nomen 
qua quidem logo oalica usquo hodie usi sunt Franch, 
ipsi Saliei nuneupantur, Item nota quod 
Iosuo, fili Nini, constructa esı Troya, Anno vero 

en 1201 destruota est Troya. Eo tempore 
terre. que dieitur Ytalia maior Gresia voeabatur, In *) ie 
eciam temporibus Germanin divisu est in quatuor regaa, vide- 
lost in Almaniam et Theuthoniem ot procedente tempore 
'200x eisdem rognis ala duo prodierunt, videliest Thuringia et 
In diebus illis regoum Laureatum, id est Sabi- 
norum, cessit in Lacium regnante Latinio Silvio, cuius mater 
nomine Carmentis nympha litteras Latinas invenit*). Taati- 
aus autem publicavit one post quem ut dietum est Eneas 
26 regnum Ytalie obtinuit. Post quem Ascanius filins eins, 
Postumus Silyius Layinie, poet quem Encas Sil- 
Yius rex, en quem Silvius Lati 


u 
il 





! 


IHEINHHH 
ln 





’ 
s08ilvius, post quem ren Fe post quem Aventinus 
‚Bilvius post quem Prooax Silvius, post quem Amulius Sil- 
iu; in Ne voro Numitore fratre suo expulso, deindo per 
rognum restituto, ultimus regnayit in Lacio, 

angehen Thuringia fortitudine populi in regna suo, 

"35 dlversitate liguarum atque multitadine grandi spacio tor- 
rarım dilatata est reguumque eius ineonoussum stetit usqun 
ad tompora Kulii Oosaris, qui in Thoutoniam vonions ea 
zegun par 10 id vontinue perdomuit et Romano im- 


Insı terram Thuringio a Reno usquo in 
Di sibi subäidit atque in eisdem diversis in locie 


Ye ae an u un 
‚post quem Cnpis Bilvius fehlt Lu 














a cz rovorsus ost Romam. 
Kae Tyberius multos rogus 

En Tharingis atquo de diversis aliis 
blandiclas vocavit, quos re 


omnia rogun istarum terrurum videlicot 

uorum, Pannoniorum, Thuringorum per imperatores Roma. 10 
norum destruots sunt ut im provincius reducts, unde Tage- 
bertus rex et Karolus, maguus imperator Romanorum, statuit 
principes ot duoe alque comites istarum provinciarum seilicet 
in Thuringia, in Bawaris, in Franconia, in Pannonis, in Üs- 
tinthia, in Moravia, in Swovis, in Suxonia, in Priis, in2s 
Lothoringia, in tota Alemannia, quasquidem nacdones per 
interralla omnes sibi subpeditarit. 


De ortu somitum en in Farbe 


| 
| 
| 





2) rumdılt im der Quelle Ekkehard #6, 25. 


20T lemeisn mau. 


‚Liber Cronieorum (Krfordensis). 227 
eomode eier tantum intentus statt a a 
SSH statt u. ferabulo 


8. 203 in looo oceisionis in oruoe statt in 1. 0, momorato 
> ‚rorit basilicam sibi fundare statt v. b. «. fundarit 





8.204 broviter domonstradimus statt d. domonstra- 
wimus 


208. 206 Z. 1 Anno domini 1165 L 
Niro | Halt Ad. 1260 
Ludovicus tereius lantgrayius prior natu statt natus 
«t probitatem et nomen patris obtinuit atatt et p- 
et n. obtinwit 
accorsito quodam sncerdoto statt a. quidem #. 
8. 206 per demonem quem coniurarerat atatt p. d. quod c. 
'maritus sanote Elizabeth, Hoc sanota ot folix 
Klizabeth susoepit statt m. a. E, onpit 
8. 209 Nihilominus tamen lantgravius statt u. tum]. 
a pacem in ip=a reformarit statt p. ipsam r. 
ren zciost ut a quocungue statt &ron tioat, ut ot, 


quoeumgue 
3.210 Bee ige ad soxaginta milia atatt a. q. ad 


= ed invenerunt, quam statt impara- 
torem i. quem 
s1) interdicitur statt seorecins i. 
nborg statt Helgenberg 
Tonnuens statt 





erogare 4 
Fervofa)ione 2) infamie ie Aotam®) Tania statt vor- 
= botenus infamie violum y. 
in suribus profati primeipis olangentibus atatt in 
Er elangentibus 





etur statt obsidoretur 
eivitato Frieslar statt om- 
nibus in diote eivitatis F. 
8.212 Z, 1 veclosiequo dedicate stntt . dedicatn 
lantgeavins qui cmm interrogaret quid ducoront 
statt ]. quasi c. i. quom ducerent 
.o exequiin statt obsoquiis 


| 50 A, R- sirietan Wu. Lu 
| A. Bas verbo tono, W und Li vorbotano. 
Bel, 









ietam auch W. 


\ 30 AR. We fm dietl elvitats T,ı prelicte airline 
i 16% 
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‚oivibus ge 4% 
3 Inbore vix m statt L hessen. 
214 stntim nusguam SA nunguam €. 

Lorenz hat bei weitem nicht alle Stücke, welche in der 
Quollo unserer Kompilation, don Reinhardsbrunner Historien, 
ala abgeleitete angenehen worden müssen, als solche bezeich- 
not. Man vorgleiche zu 1092 Eiikohard 1094, zu 2180 00 

1130, zu 1160 (vielmehr 1165) Chr. Bamp. Lit 
re m 8. 1172, zu 1182 Chr. 8. 1181, zu 1186 ns 
1186, zu 1189 Chr. 8 1189, zu 1190 Caesar. Heinterbae 10 
alog, miraonl. T, 31, va 1901 Chr. Samp. 1201, zu 1297 
am Knde Chr. Samp. 1227, zu 1992 Chr. Samp. "aaa, zu 
1241 am Knde Chr. Samp. 1939, zu 1247 Anfang Crot. mi- 
nor. 1247, zu 1247 Mitte und Ende Chr. Samp. 1247 und 
1248, zu 1948 Anfang und Ende ge letzten Worte ab ad | 
vocato Vilkino et ab illis dominis 'ershusen sind ein 
eigentümlicher Zusatz) Chron. Samp. 1248, zu 1956 Chr. 
Samp. 1256, zu 1258 Ohr. Samp. 1269. Eins genauere Be 
zeichnung der Entlehnungen, insbesondere auch 
ons der Reinhardsbrunnor Historia brevis und der Reinhurds- 
brunner Bearbeitung von Dietrichs Vita 8. Elisabeth gebe 
ich nicht, da unsere Kompilation in dieser Partie schlechter 
dings nicht als historische Quelle zu gebrauchen ist — wie 
steht hinter den A. R. in der Wiedergabe der Historiomn #0 
weit zurück, dafs si ein willkürlicher sehlechter Auszug 26 
‚charaktorisiert zu werden verdient. 

Hieran schliefse ich die Wiedergabe derjenigen Zraklanı 
welche sich in der Wiesbadener Handschrift zwischen dem 
Toxt des Übrigen finden. Sie fehlen ebenso wie der Wiener 
auch der Leydoaer Handschrift und dasselbe glaube ich auch 30 
von der Breslauer Handschrift behaupten zu können, da mir 
eine Kollation derselben s. Z. von Herm Prof. Lorenz mit- 
geteilt wurde. Somit sind dieselben wohl als eine Eigen- 
tümlichkeit der Wiesbadener Handschrift anzusehen, gleich 
den weiter unten folgenden Nachrichten zu den Jahren 1966 35 
und 1290. 

Anno domini 1203 Bohemi vanorunt oum magno exer- 
eita in Thoringiam et Lotam terram devastaverınt usque in 
Salvoljt ?). 

Anno domini 1204 itorum Bohemi vunerunt Phuringiam 40. 
su cum rege Philippo volontex confligero territi revortuntur *). 

9) Yengl, Chron. Basıpı 1303. 

9) Verst. Chron. Kam) beiden Nachrichten much 
Bid, pre m. @& BRARY. Hop, U7-00, > 


u 
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Anno domini 1208 canoniei boate Mario virginis Krffor- 


sancti Pauli im 
die D# 
0 CAmmo 1314) Bodom temporo rex Otto cum roge Francin 
fagntus- ‚somites ct mobiles terre, Be- 


” 

‚Anno domini 1216 comes Fredericus de Bichelingen 
‚eenobium monialium construxit in Franckenhusen et eodem 
anno obüt 4). 

_ Anno domini 1240 obit frater Conradus domus Thou» 


Tnntgravias 9), F 

_ Anno domini 1946 Heinricus lantgravius sororins nanote 
Elizabeth in Romanorum rogem eligitur #). 

(Anno 1247 . ..... Nam turbacionem adauxit discordin, 

fncto est inter comitem de Swartzeborg ct pinvernam 


(Kogelhusit) Chronica Erfurt. eivitati 
Br Re Ra Ei 9 um Yale 


Praneine, nbsante Friderieo Impornlure, arm 
devaslando; quo Hormannus lautgravius de 


14 heifst cn im allen Hos: Item inieliatum est me. 

in Franekenhusen. In Annal. Relnhurdsbr. 

Tantet die Nachricht » =. 1215: Kodem anno Initiatum ent mo- 
unetimonkallum In Frankenluson » Nrodarieo comiio de Ni- 


Da aa me: 
aller Handschriften, wolche aus der Cron. 
1247 Heinrlcus Inntgrarius fratar Ladovich, 
Flizaboth, eloctus est in rogem In odllum 
I an Notiz entspricht: der Originalnach- 
iorious lantgrawius Thuringie in ragom 
;orrigiort, ursprünglich 





Du 
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sub oodom u imo annorum insernneioufa.de- 
minice ote, er | 





Auno di 4 1350 fratros nabesie snsreae 
trunstalorunt #0 ot comserunt domui sug, nn 
vinlen succonserunt *). » 

Eodem anno corpan Christi inventum ost in in 1 
Erffordio 3). 

Eodom anno fratıon Minoros in Arnnteto fncerant cone- 
bium. 

Anno domini 1260 inter rogem Bohemio et ogamıe 
Ungarie ‚grande t) bellum oritur, nam rex 
Comanos ot alias diversas barbarıs naciones cum innnmer 
multitudiue svcum wlduxit al bellum, Bohemus vero un 











Cum igitur ex ee. 
apud Maran er nei exeroitusgue of ensten 
üixissont ibidem, ecce rox Bohemus Ottonis marohionin Bran- 
denburgensis, qui eidem in adiutorium venerat, er 

sens comilio, quibusdam armatis post tergum relletia 

in fugiondo scoossit retrorsum. Hiis siquidem visie Ungari 


1) Die in Kinmmer geschlossenen Worte, LE 
andoren Has. finden , stammen aus der Peterschronik, wo sie # m. 1208 





wsache: Dietrich von Gotha und seine Brüder Jo- 
bannes und Hormann verkaufen im Jahre 1981 ihr Allodiu, das Dört- 
chen Im Rode und die Kirche Kraus 

Suter olnos Cisterclunsernonnunklosterx, das den Namen den | 
Yigen Rreusklonters empfängt (comvantus anmtimoniallum sanotas 

— "ind oiner ehronlkallschen Notla von achr zwoifihaften Wart, weiche 
sich in den Kisonacher Landgrafengeschiohten und bel 

zen 8.308 Ondet. Bis tet in dor Hntaria Kunard, 9.4361 Boden anne 





\ 





A 
Bi 
I 
iz 
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1850 imventum est corpus Peer in saliete et 
aollempnitate deportatum est a Moguntino archiepiseopn Crane I 


H 
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‚de belli, oerti viotoria subsanando a6 vociferando 


ingaror, qui Aumen transie- 


un 
ipso« Un 
plurosque ax ipsis gladiorum 
exterminio perierunt, quam plurimi soium, qui gladiorum pro- 
See aque non erasorunt haar: Cum igitur 
suorum aspiverei rex Ungarie, non ultra morari 
| a cn residuo exereitu in fugam versus est. . 
‚Anno domini 1961 per tradieionem nephariam et ini- fr. Ren, 
quam Heinriens marchio Misnensis cepit enatrum Metenateyn 
Yoenacensem, in qua unum civom prepotentem 
"  dietum de Velpech focit per machinam ineturi, eo quod a0- 
ieura ot constanti voce iugiter proclamabat: Torram Thuringie 
jernque Yaenneensem iure competere do- 
or eivitatı Y pi di 
| We g 







mine sue Sophie ot Alio eius Heinrico lantgravio. Qui cum 
 dunbus") vieibus inctatus fuiset, ande) sonstantinsime 


angustüs et tribulncionibus, ita quod domi- 
müs de excolso sunoto suo ipsam torram aspexit et rodemp- 
‚Sionem misit, nam diutinam ipsorum tribulacionem et angu- 
ling ot fine laudabili tormina, Nam profatus 
ee sum ivm quasi potens ju gloris et forti- 
', 0x oonfinuis preliorum succossibus animatus 
erectus ost superbiam ot uligue mentis venanlar, 
"at ot oriontales et Thuringie militen inolitos ot ad bella do- 
su inermes et sine omni strenuilate viros 
Unde oontigit, quod®) cum idem dux por tres dies 
ot diovesim et Merseborg et Nuwenborg ) incen- Orca. Minor. 
“et rapinis nimium gravaret, Rudolphus pincerna de Va- u neh, 
oollecia multitudine eleotorum militum ecilicot contum 
nd lantgravium Albertum et fratrem eius, quamvin gra- 
‚eorum non haboret., Qucm benigne susceperunt’) cum 


"gogenüber A. R- (p. 234) Mnfsohn Zeilen ausge- 

die Wioderhi vormieden wird, welche sich dort sun 
inchrerer Überlieferungen orzab. 

sind die letaten Worte auf lat 3011 


Banln Ilgenden Bihler ind is fehle daber iu L, 
J sind ausgurinsen, 0 rd 
bis unter 1261, Ze 





Once. samıp- 


. ofto millibus murcarum et octo municionibur. 





Anne domini 1264 dux 
annum captivun dotentus essct redamit ao a 


bus fuota est composicio mediante due Alberto intur mare- 
grayium Heinrioum et filios suos ot inter Sopkiam. 

‚ot Heinricum lantgravium filium suum, Quo 

wret; Heinrioos lantgravius Hassio, ut renunclaret van iur 


iondorft Wierenhasen cum aliis prope Werram 
incontibus ot soxoontas marens, pro quibus un in uam 


potestatem eivitatem Wisense.  Bodem tamj 
fuit Alie domini Alberti lantgravii flio ducis 2er Alien 
Branswig. 


Anno domini i 1265 diviserunt inter sc terras Heinricus 


Tharingie obtinait. Sieque*) terra Thuringie per 

Misnenser ab illo tempore usque nune ad prusens Lempus 

tenta in regimine violenter et potenter in ubnsionn ae 

mansit. 
Anno domini 1966 Albortus lantgrari 









ee a0 ipsam ditisime procuranten unque 
FE ‚et honorifleo detiuebant, Soquenti varo Chrm. Sup. 
anno ‚vis marogravia folieiter obiit ot) sepulta 
20.01 jbidem in Franckfurt, 
Bodom anno Frisonen eruoo signati sunt oirviter 40 millin Chron Ganp. 
lius, cum suis propriis navibus profeoti sunt in sub- 
Be sanete. rn 1270 in en in platen 
nn ‚natur ost puor irsutus, quasi ans horril Aspootu, 
iterato introlre in Seen sue, qui vix a viro 
interfectus ost. Item in quadam villa prope Gotha 
Reyuhersborn fuit similiter puer habens duo cupita in 
6) caleifleis. Item nostris temporibus in Erffordin fuit 
ndolescons nou habens brachia ner mauus, vommedit 
sum predibus multo temporc. 
a ar videlioet 70 in Fennoonia Thnringia Hassin 


FE 


— 
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Westphalia Saxonia et per totam Thoutoniam er im 
tibus fames valida fuit per tres annos durans, ita 
fame perierunt in campis ot plateis in villis ot 

versin. 

Anno domini 1977 Albertus luntgravius ct Thsodericuss 
frater suus Misuensis ceperuot castrum in Bercka, unde co- 
mites. et nobiles et ministeriales Thuringie contra lantgeavium- 
Änsurrexerunt, co quod ante cum ipsis pacem servare aura- 
verat. Unde lantgravins videna, geoas) Tosistere non possch, 
castrum rostitui proourayit et faota est summa pux a 
ringia et sequenti*) anno facta est frugum habmı 
danein, ita quod quattuor maldra Aitiei Krffordensie nn 
emerentur pro 52 solidis denariorum, scilicet maldro FE 
Erffordonsis solvente fertonem vel 18 solidos denariorum, mal- 
drum huvene pro dimidio fertone, et hoc stetit sie per multon 16 
Bnn0B, 

Anno domini 1287(!)®). Albertus lantgravius por Bu- 

suis 


portin. 
Anno?) domini 1294 Albertus lantgravina Thuringie ven- 
didit terram Thuringorum Adolpho rogi Romanorum volumz4 
contra voluntatem filiorum suorum Frederiei ct Theoderiei 
murchionum. Misnensium, 
Anno domivi 1280 marchio Theodericus de Landsburg, 





'o perierunt. Hndlich Sifrid. Presbyter (Mon. Cem | 
eo na (1371) Da Thootoia Kanes valid Ya at le 
ia quod multi homines (ame porierunk. 


1) quis W. 
%) Vergleiche AR. s 4 1978 und 1279 & 250. Die orten zwei 
Ballen .der AR. a. 1318 gehen nicht, la Wegala angleht, sa ii 


Bampetrinum aurlick 
in A, IR, emerontur pro may 
angaben hier dasselbe war. 

3) Diese Nuchricht steht in A. R. 259 ohne ‚Ewa ekiger under 





omerentar pro 52 nolllle um helfst ou 
. was Js allordings nach den weiteren Zahlen 





1991, da dns ersählie die Feindanssı Is In Erfurt Im Jahre 
1290 vorausmolet. Pedale Brelige 132 und 136- 
Das Jahr 1887 haban auch bene Uandscheit, 'sorpie 
und die Eisenacher Lan 

4 Fehlt W. | 


d) In der Brosiauer Handschrift Goden sich die Nachriehten wu 1204 
1280 fl. orst »phter und zwar in derselben Auordnung. Voraus gehen 


‚dort die Nachrichten zu 1800, 1307 und 1992. 
u 
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ülius scilicet Heinrici marchionis Mimunsis, voontus fuit por 
‚archiepiscopum Magdeburgensom dietum de Welpe et por ER 
miter Byfridum de Auhalt ad obsidionem castri t), quod di- 
citur Reins, pro subsidio ipris taciendo. Qui videlict epis- 
dopus cum suis nooturno tumpors ipsum marchionem de Landis- 

notre principis Albert Thuringie 






10 tenforüs suin et adhuc in leotis incentes bonn fide et amieicin 
soporunt, Sed oodem anno nondum complete idem Frodorious 
Alberti Thuringie lantgravii filius detentus in enstro comitis 
Bykki, (uod dieitur Lupen *), nocturno tempore fortunalitor 
i) rocossit ot quidam nobilie do Eylsterberg cum 00, 

1: Eodem anno mense Julio in Thuringia in eivitate Yno- 
nach *) quedum virgo juvencala morabatur utroque parcnte 


1) enstre W. 
2) In der Wiener Hs, und In Schedals Hxcerpten wird der Ort Irr- 
beaichungemelsn Coppen genannt, In der Wionhadaner Hand« 
‚schrift Kupen, in der Breslauer Euspen, nirgends richtig: Luppen == Lip« 
Dane shemale bei Bagıha in Anhalt "Zur Sache vergl Magdeb, Behöppen- 


5) Iberaliter W. und L. 

4) Carl Mayor, dar Aberglaube des Mittelalters A. 196 (vergl. 8. 193) 
führte mich auf ol Audengwmehlohte, In welcher ich das Orlginal dar 
oben erzählten vermuthets io int Ihr wenigstens so Ahalloh und. die 

Vorgleichung beider s0 lobrreich, dafs ich den vollen Wortlaut aus dem 
seltenen Werke, dem sie eutstament, mitteilen su sollen glaube. Der Ver- 
{nsser desselben Thomas von Cantimpre dei Cambray lebte von 1110 
1220; ist überschrieben Thomne Cantipratensis bonum anlvarule de 
aplbus ad Humbertum ord. praadientorem yenoralem Y. Daanthst liest 
Bess SiLTI 0op. 30: None jea do Indıle wandte Da ml inlmenlam wor 
berriinum reform quorl anno presont ab incarnnehone danmhul 1201 fact 
st in villa Theutonie Forchen (Dorf Forchheim unweit Karlsrahe Im Vadl- 
schen Amt Eillingen) nomine. Contigit autem, mt quedam 
watula Iadeln familiariı offaeta puellam ein annorum 7 orbatam parentibus 
wonderet ooeldendam Hano igitur in aseroto auper plura parla Unthen- 
mins. obstructo oro alus In omnihus fore lunaturis membrorum Inselslonl- 
bus vulnorsverunt masimo eonamine sanguinem exprimentes at ia Ipals 
Nintbesnioibus diligeutissime rocoplautes. Hanc antem post tormanta de- 
funetam Indei ia squam faidam prope opidum proiecorum ei super cam 














quarın 
arectam ad colum a pisentorlbus est invanta ot in opldum doportata hor- 
ontbus et olamantitus populis ab Implis Indels tantum fagitlun purpes 
trmtum. Erat antem in vielno marchio de Baden, qul mox audite tanto 
pinculo perwowit nd corpus statlınguo erectum Landens teteudit wantn nd 
incipem, quasi vindicam sanguiais vel forte miserieordiem Implararak. 
Fout horam' vero' dimiälam Iterum so deposlt delunet more veylam. 
Alkanla sa Dos sponnsulum Impln Jndela wall Teraperuatı aaa wa 





a 
ee 


Ir 





a, swcundo 


vonfestim portas 
omnia vulı 
'guis cesuay 


que Indeos cum reis sibi presontari 


14 
za] 
A 


defancte puclle eorpus per 


Quibus ummotis luxus sun; 


alt 
Hi INH HEnsH 


3 up Er re 
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trucidari. Ceteri voro iudei pans puti- 
ball multati munt pone 


omnen, 

Anne domini 1281 Yoonium in quodam palacio 
ru en autom neulatae!) oram 

omuibus cum urso lusit. Ursus vero lovato crure super cru- 


n 5 > n 
‚guudere ct deum de isto miraoulo bencdicere, doluit ot im- 

au krntee est, orucem eontemptibiliter manu perounsit statim- 
‚que cum tota manu brachium eius exaruit. Alius autem Sara- 


. Bodom anne Philippus rex Fransorum constitucionen quan- 

dm ‚fecerat generales: primo, quod nullus Tudeus in wadium 
roeipist ornamuntum en ‚seoundo, ut mullus teadat ulieui 
religioso pecunlam, nisi de consensu capitanei sui ?) ot cum 
wolitteris patentibus prolati ot capituli sui, torcio ut nullus Chri- 


Anno demini 128% 2" Camhalli Minerbiam eaplunt et ob- 
En: daturque opeio, ut qui voluerit%) horosim abiurare, 
rocodat ibique eirciter ocntum 80 inventi sunt, qui 

poeius comburi quam heresiam abiurare elogerunt. Terme 

tastrum fortiseimum obsidetur, obsessi autem longn obsidione 

reine dum nootu 7) fugiunt ab exeubiis intercepti, quotquod 
A repcriuntur, gladiis obtrucantur, sciliect Ge.®) de Piporloni- 








Lu. auch resodant- 
8) li vom 
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Denr. do 
“a0. 
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bust) heretiens tres anoendotes et quingusginte oathe 

Inoenäit Dldem, qui post triduum inasti ruperti 
de heresi 14 homines quoram etiam liqui®) 

ee convineuntur, ex quibus 10#) is 

et 4 ineluduntar. 








artionlis fidei, sine quo non 

a 1 a an 
a 

are ze Fareet lex lb et post potestas 


BE ee 
aucrumenta ®) nore legis habere finem auserunt et tume 8 


ap si 
sio ampliabant, an as Deal 
suritate, iam non esse pecoatum, dicerent. Unde 2s 
ulterin et alin peccata committebunt. Itaqun socte Pla 
a 
eli®) et capti, Purisius sunt udducti et io 
sonvieti ee eurie tmi- 





ati ut uxtra Er a u 
autom et simplicibus per on, rapin pepererant. Oman | 
aabazı al kiaheen Ktaanial harsslarabe duieh torio eieium dh 
per vereint} desiciunt, a 
‚Almarlous assorult *°) yıloas, quo sunt in mente 
Eee gehe Dixit eciam, quod ideo Rnis am- 
nium dieitur Deus, qula omnia rovorsiva sint in oum, ut ins 
© immutabiliter quiescant et unum individuum atque nom 
mutabile in co remanebunt. Dixit enim, Deum esse omsen- 
um omnium ercaturarum «t cwse ommium. Dixit weiam; 


ad 
de 


puccnsset, in dupplieum sesum purtitus non fuisset nes gune- 
rasach, ned eo mode, quo =ancti angeli multipliesti sunt, mul- | 


u fahr W. 
2) papleocbus W. u at a W 








doetrinn Joachim, erroribus plenus, de quo breviter hoo ex- 
trahunter. Primus error est, quod owangelium eternum quod 
idem est quod dostrina Joachim, exoellit*) doctrinam Christi 
1901 omne vatas ot novum testamentum. Socundus est, quod 
ewangelium Christi non est ewangelium regni nc per hoc 
non odifioatorium aoclesie. Torcius ost, quod een est 
eracnandum, sieut vetus teslamentum svacuntum est, quia 
ewangelio Christi aliud evangelium sucoedit et ita per contra- 
rim sacerdocio Christ aliud sacerdoeium auccedit. Quartus 

quod nullas simplieiter est ydoneus ad instruondum ho- 
mincs de spiritualibus, nisi illi qui nudis pedibus incedunt. 
Sosunda rl N einge veteris et novi tostamenti 
iwordancia veritatis, continet hos erros. 

Fr quantumoungue dominus affligat Tndoos in 








I 


hoo mundo tamen nliquos rosorvabit, quibus benofnciot in 
fine, etinm manentibus in Indaismo, et quod in fine liberabit 
eos ab omni hominum, ociam in Tudaismo ma- 
nentes. Sooundus ost quod ewangelium Christi neminem 
Wdueit ad Teroius est quod advenionte ewangello 


sanoti, sive elaresconte opero Jonchirm, quod dieitur 


lium etornum are Spiritus sancti, evasuabitur owan- 
gelium Christi. Quartas est, quod spiritualis intelligencin 
novi testamenti, otsi indicat, temerarium est indiciam et non 


eius indieio, et quod ipsa Romana coclosin 
est, non spiritualis. Quintus est qnod tercius®) 
ordo electorum, qui seoundum eundem librum ost ordo reli» 
‚giosorum, non tenetur se exponere morti pro defensione fidei 
a0 pro consoryatione cultus Christi in aliio hominibus. Sex- 
Mfus est, quod reccssus Grecorum n Romana ecolesin fuit de 
‚saneto, no por hoc datur intelligi, quod viri spiritunlen 
non tensufur obedire ecelosie Romane, nec acqnionoere eins 
iudiciis, eciam in?) hiis que Dei sunt. Soptimus ost quod 
1) postrlonem W. 
ütrhungue Ta 
Grlstum fehlt auch bei Heinrich v. II, Potthast setele aus 


‚Quello, Gragors IX. Dokrotalensammlung , oin. 
postoriorem W. 5) wiederholt W. 


arts W. 7) im fehlt W. 








I 


ingin ambulat socundum tum quam papn 
hoc magin ont in #tatu aulvandoram, ut quod 
‚ont ei magis adherendum quam pape Romane esolnsie, 
quod, sieut flius oporatur anlutem populi Tatini 
sive populi Romani, quia ipaum represcntat, sie Spiritus 6 
sanctus operatur salutem populi Grcei, quia ipsum reprosontat, 
a0 per Merry inteligt, mu 'quod pater salvat populum Iudai- 
cum, quis ipsum ropresentat. Nonus est, quod, sicut veniente 
Johnnne Baptista cn que preterierunt reputatn sunt wetern 
proptor nova superveniencis, its adveniente tempore Spiritus 10 
untl sive*) tercio wintu mundi, un que preoewerunt rept- 
tabuntur vetora propter nova, quo superveniont: Per quod 
datur intelligi, qı novum testamentum roputabitur valus 
et proicietur. 
De tercio libro unus error ost) quod Spiritus nanctun 16 
necepit aliquid ab ecelesin, sieut Christus, in. quantum home 
a Spiritu sancto. De quinto®) libro ciusdem partis in tra- 





giosorum futurus est, qui preferetur omnibus ordinibus digni« 20 

tate et gloria, et in quo implebitur Ts >) Psalmi (22, 8) 

diventis: Et dominnbitur u mari usquo ad mare ote.°) ot tune 
‚desii 





implobitur dieta promissio, "ercium est, quod, wiout in primo26 
statu commissum fuit regimon tocius ‚ocolosie a patre aliguibus 
de ordine soniugstorum, in quo auetorisatus fuit ll. ordo, 
ot in sooundo ®) statu comminsum fult aliquibus de ordine 
elericorum a Filio, in quo ab ipso glorificatus fuit ille orde, 
sie in terelo statu committetur alieni vel aliguibus de ordine 30 
monachorum a Spiritu aanoto, in quo ab ipso Spiritu älle 
ordo elarifeabitur. Quartum est, quod nulli, qui presunt 
‚sollegiis monachorum, diebus istis oogitare debent de room. 
n moularibus sed pararo se ud rovertendum ad. antiguum 
populum Judeorum. Item in oodem tractatu de tribus gene- 30 
ribus hominum, videlicet Israheliticis, Kipoiin et Habiloniin 
invenitur, quod predicatere et dootores religiosi, quando in- 
fostabuntar u elerieis transennt ad infideler, ot Umendum ost 


2) W.: sum. 2) fehlt W. 
3) Die Aussögs Heinrichs aus dem vierten Buche sind won dem 
Komp, 5 man ai, überschlagen. 
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omnes a Baracenis sunt occisi, deinde idem Boldanus diver- 
tit et pervonit anto quodam conobium virginum olsustralium, 
ubi intellexit, quod inibi ement spociose ot pulchre puell 
numero 80, deo scrvientes in sunctitate ot enstitate. Tune 
somminstus eisdum Soldanus suoris virginibus, quod cum suis 
sodalibus ot familisribus amicis altern velit intrare die at 
ons cum impudion et immunda violacione omnes murutrioe 
offisero, Quod cam nuneistum Fuisset ab aliquitus Christianis 
oiademn puellie, tune meror et luotus fit maguus omnium, ela- 
mantes et dieentes: ‚O deus, utinam nunguam essomuas nati (1) 10 
ot ad hane etatom provocti, quod tam Aagiciosis hominibus 
sumus deputati. Tune abbatissa foeit pulsari ad capitulum 
et sonvocatis omnibus in capitulum feeit exhortationem ogro- 
gium de voto continencie et enstitatis et in fine sermonii 
allocuts ost hiis verbis universas: O amantissime filie ct di- 16 
leote sororos, si dominum nostrum Ihesum Christum verrum 
sponsum animarım vestrarum ardentes amatis ot cordinliter 
diligitis, tuno faciliter omnia deformin pro eius nomine, in 
vosteo sorpore mernbra mutilata et distorta, sustinotis, Me- 
Yius ot gloriosius ost nobis cum despesto vultu et horribili 20 
facie castitatis Iilium servare, quam in oloacam libidinone 
voluptatis et spuroicie ondere et per luxuriam animas vortran 
maenlare. Unde si mente integra vere deum amatorem we- 
steum diligitis, tune ostendito hodio ot fasite ob elus amorom, 
quod og nune facio et hits dietis abscidit sibi nasum, quod 26 
tuno faetum oum ceteri (!) vidissent, fecorunt similitor amnen. 
Altera autem die cum Soldanus intrasset claustrum cum suis 
et omnes viderot absque nasibus, obatupuit et admiratus est 
valdo constuneia eorum sonfusus intra so nimin cum suis 
erubenoondo rocemit. De hoc reqnire plus si vinao 
inferius sub oodom numero 91. 

Anno domini 13089 seota pseudoapostolorum*) de- 
structa t) fuit, qui quidom ordo exordium habuit a 
nomine ?) Sagarelli nomine de Parma, qui malo sui ot plurinem 
aliorum emereit circa annum domini 1260. Novam. doctri-46 








andermürta nicht nachwolsen. Johann von Winterthur oreählt von einem 

Klarissiunenkloster, dsen Newohnerinnen Ihre Köpfe an die Ungläabigen 

für ihre Keuschheit hingaben. Vergl. Rühricht die Kroberung Alkas 

durch die Muslimen (1491) Forschungen aur deuischen Gesch. XX, 1% 
1) desteu: 


etns L. 
2) Urquelle int der tiber de wota prondonpostolorum, welchen 
N 5s"er. Hal IX, 443 horsungegaben hat, vergl. Vorsede Pol, 
hasts 8, XX zur Ausgabe Heinrichs von Mervord. 
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nam et noyum yivendi modum privatie confabulacionibus auis 
anditoribms et soquacibus, ingerene, sub qnadam pietat) fü- 
oataque sunotitstis ymagine ortendit, #6 tenere volle viam ot 
yitam apostolorum et penitensinm prediehre, seotamque suam 
sinstituit apostolorum ordinem nmominari, voluitque fratren 
wos sub nullius obedieneln nivi dei solius agere vitam, per 
wundum sient pnuperes ewangelizantes discurrere, ds elamo- 
sinig vivero et populie ubique predicare et divere ‚Poniten- 
dam agite, appropinquabit enim regnum oelorum‘ Hio er- 
10roros multos invenit, quos non palam, sed occulte tenendos 
tradidit. Cum mantello albo, per modum pallii nd collum 
leyato, cum tunien alba et longis erinibus, cum soleis quan- 
doque et aliquando nudis pedibus inoedebant ipse et mi 
diseipuli. Erant tamen interius ihfeoti 
38 hominnbiliter impudici et in conventieulis si 
‚st insana *) dostrina multos polluentes. Pervenit 
anres pspe Bonifacii VIIL®). Qui seotam 
nomen et habitum periter ex toto vondempnavit, et por fra- 
treu Predientores inquisitores heretice pravitatis in Lombardin 
20 existentor deprehonsns ot combustus ost (lata vero fuit sen- 
tantia) per fratrem Manfredum Parmensem in palasio apie- 
‚copi Parmensis, Uui Gerhardo eombusto suecensit Duleinus 
herotieus, Novariensis diocesis, unus ex discipulis suis, qui 
multa millia hominum ntriusquo sexus in suam nectam nt 
25heresim adunayit, Seripeit uutem prefutus Dulcinus epistolas 
tres, in eis nequiter delirans et copiose errans. In prima 
seribit, quod secta sun spiritunlis sit et novisimis diebus hie 
in salutem animurum specinliter a deo miss. Item quod 
‚elerici seoulares omnes cum multis de populo et potentibus 
30et tyrunnis et omnes religiosi, et specialiter Predicatorum at 
Minorum fratrum ordines, sint adversarli dei et ministri dia- 
boli, quin Duleinum ipsum et sectam sunm persequebautur. 
Item distinguit quatuor »tatus sanetorum fulsse in propriis 
modis vivondi, h primo fuerunt patriarche et propheto et 
36alii iusti usquo ad adventum Christi et in hoc statu Inudat 
matrimonium onusa multiplieandi genus humanum. In socundo 
statu fait Christus et apostoli ot eoram seguncen aanoti ot 
Aust, qui idoo vonerunt, quis primi u statu debito doolinavo- 
rant, et fuit hie secundns status quasi medicina primi, et in 












1) W. korrigiert das pieta der Quolie In fein. 
Iosanin W. 


Fielmehr Honoril IY-, wie in der Quelle steht. Dor Kompilater 
baut um su kürsen, miles, auch die Matsregeln Nicolaus IV; auf Boni- 
Anz WILL 
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isto statu melior fuit virginitas at onstitas quam mateimonium, 
et paupertas quam divicie, #t sine proprio vivere quam tar- 
ronas posseswiones habere, Toreius status incopit *) a sancto 
Silvastro terpore Constantini magni et hie aueconit 
quia ponterioren in eo inm deolinaverant a perfostione prio- 5 
zum et in hoc statu melius videbatur suucto Silvastro et muo- 
cemoribus suis®), divieias et posscasiones tarrenas suscipere, 
quam puupertatem ewangelicum sequi, ut populum melius re- 
gero possont, Sed quia ociam in hoc statu rofrigerari 
runt @ couritate Dei, sequitur quartus status vivend; Gniıe 
fuit beatorum Dominici et Francini, Hio eciam magis striotus #) 
fait in possidendo res terrenas et dominium tomporale, quam 
beati Benedioti et, alioram monachorum. Bed quia nune om- 
nes ot prelati et oleriei et religiori a onritato dei ar proximi 
rolrigorati sunt et deelinaverunt a statu predeoessorum suo- 16 
rum, melius fuit et est reformare modum vivendi aposto- 
lorum et hano statum asserit nuno missum » Deo in mundum, 
quem_ frater Gerhardus Sogarelli Parmensis Deo dilestissimus 
incepit et usque in Änem mundi perseverabit ot fruntißenbit. 
Et iste est*) status quartus ot ultimus. In aliis etiam epis- 20 
tolis errores multos ponit. In primis docuerunt Iutunter, tota 
auctoritas a domino Ihosu Christo collata ecolesie est omnino 
eracusta ei jam dudum cessavit propler maliciam prelaforum, et 
quod eoclosia Romana, quam tenet papa et cardinales ot oleriei 
religiosique, non est. ecelerin Dei ued ecolesin roprobata @t25 
sine fructu. Item quod ecclosia Romana est illa meretrix, que 
u fide apostayit, de qua soripsit Ichannis in Apoonlipsi. Item 
quod tota potentas eoclosic est in seotam >), que dieitur aponto- 
lorum, translate, et nulli alii habent potostatem, quam habuit 
bentus Petrus apostolus. Item quod illi, qui sunt de seota 10 
Alle, soli®) sunt eoelesis dei ot sunt in ill perfsotione, in 
(ua fuerant primi apostoli Christi, Mt ideo nen Lenentur 
homini obedire, quia rogula oorum, quo fuit imme- 
diate a Christo, libera est et perfoctimima vita. Item quod 
nco aliquis alius potest eis precipore, quod deserant T) ntatum #6 
suum vol vitam tante perfectionis, neo eciam  poten n04 ex- 
sommunicare, Item quod de quolibet statu et ordino patest 
quilibet ad statum eorum venire, sive seculeris sit vel rali- 
giosus, ita quod vir sine consensu uxaris et € contrario po- 


jEEE (korriiglert statt terranna) 
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eommisceri ex enrnalitate, majus est quam mortuum suscitare 
multa docuit que enarrare Jougum est. Mie Dulei- 
it et sooum duxit amasiam auam nomine 
Ham, quam dicebat se tenere more wororis in Christo, et 
‚similiter alii soquaces sui ducebant amasins suna, et quin de- 
Be fuit esse gravida, ipse et sui umerebaut enm gravi- 
iritn aancto ot similiter olii asserebant men- 
dneiter, quando cum euis amasiis inoebant in lootis, se nullis 
earnia passionibus molestari. Contra!) hune Duleinum de 
30 mandato pape crux predienta est et per inquisitores patres 
‚Predientores enptus et cum eo circiter 140 persone et amasin 
sun Margareta consors in scelere eoneremati sunt. Anno 
domini 1908 fuit nutem diots Margareta in iudieio seoulari 
ante oeulos Dulcini conciea membratim, dahine et ipso Dul- 
35 cinus membratim ineiditur et umborum unsa et membra om- 
nia pariter comburuntur cum reliquis oorum eomplieibun, 
Auno domini 1927 Eudovicus Balorus imperator a papa 
Johanne tur ot excommunlcatur et omni honore imperiali 
privatur. ‚tra Ludovicus norminat papam Johannem hereti- 
40 cum ot consilio habito Johannem sicut hercticum de papatu depo- 


! 
Ei 


N) ee fohlt W. 
bis somplieibus geht dureh Heinrich von Hersord auf 
Bernau Gnlnie Yapaigenhicte srtık, egl. Balnss. Ylua-pap, 
Av. 1, 66 


6 Liber Gronicorum (Befordensts); 





hio paps se Nicolanm Quintum nominari volnit. Iste Nicolaus 
antipapa*) simulachrum Johannis pape de signis ot stramini- 
Yan factm, ornamentis papalibus omnibus indutum, publice 
soram omni populo in occlein muiori Pysuna, imporatore10 
Ludorico presente et a sondempnavit ad ignem pro- 

7 herescs plurcs, m imposuit ot videntibus om- 
nibus potestati 9) eadig Krnditae igne somburitur Johannes 
papa sub simulachro tali. Quibus poractis in Ytalia#) im- 
perator Ludoyicus in Theutoniam redit potenter et sum omniıs 
ioounditate. Bed papn suus in Ytalia manens tandem a suis 
pro pecunia venditur et presentatur#) Johanni pnpo, Sido 
prius faota proditoribus, quod neo in persona neo in ra qui- 
buseungue lederetur, Bed®) tum Johannes papa illum cum 
Be ‚suis quasi hereticum condempnavit. E 

Anno domini 1330 ') fruter Thomas Waleir, Anglious 
magister in theologia, ordinis Predioatorum, exponens so po- 
rieulo propter fidem cutholicam mdterich in Avinione pu- 
blice contra papam Johannem, con de oecitate ani» 
msrum sepursturum, omnibus prelatis eoclesiatisis ‚din dissimu- 26 
lantibus, inprecabsturgue publice maledietionem #) Patris et 
Filii et Spiritus sanoti eis, qui errori papo oonsontirent propter 
speciales promoeiones, quas ab co sperabant. Et post radios 
cionem fecit protestacionem sub hiie worbis ot sub inatrumento 
publico: Ego frater Thomas Waleis predicavi promissa public 30 
coram multis, ot in excusacionem menm dico sie: Dicaro 

















1) archiepiscopus nune et tuno Madlolanensis schreibt Heinrich von 


ae 3) polesinie W. 
4) So in der Qualle. In W. und I. dagegen fu Yıalla Qulbus 
A W., In der 


Qualle proditur. 
Jain Ant gibs neh Auf Hella Yon Marvord rück. 
Hr enihll eine Unwahrhet, denn Kikalans Y- wurde 
seiner Unterwerfung als Keiker verurteilt, sondern vielmehr 
nodelt, Au re Varatkams nicht eigentlich die Rede sein. Halarlch 
setzt 








© s{IFERBEUNEH 
il ii ii 


Watt, 


) Gowilione M 


HUTEHHRIT 
“ SH 


ito Bonifncius, qui anten rocabatur 


Anno 
monacho et 
mus heremi 
Anno 
apostoli 
‚weclesia Yı 
‚Anno 
beato 
Anno domini 742° 
‚doposii 





13 






it 








di 


apostorum. 
ee 782°) Korolus imperator divisit torram 
Be nee 10 
Anno domini 800 copit in horomo Wilhelmitarum ordo 
aub. Wilhelm duse in Arkktanie ai rapılamı baut Banediek 
Auno domini 1098 copit ordo Ciatereionsium Griseorum 
oxtractus et assumptus a rogula beati Benedicti a Ruperto 
i is 





ortini canonici Sant 2 


en socundo confirmatur et eodem anno olaustrum 
Walkonrede fundatur. Ei 
Anno domini 1138*) cenobium in Volkolderode inivin- 


est, 
= 1147 cenobium in valle anneti Georgli iniciatum 
est?). 
Anno domini 438°) tempore Clodii regis Francorum et 25 


denen (Quelle: Lambert von 
#) 796 W. 745 statt T4R hat auch der Geist Gothaer) 
Codex des aus dem 12. Jahrhundert. Derselbe ist uch ltata 
Quelle der folgenden Nachricht au 173 und endlich stammt auch. die 


Nushrlaht ou, FOR aın Lambert a a. TEL. 


Hi 
Fe 
BE 
g 


bel Nikolaus von Ringen 

steht statt 1130: 2181, dagegen Chron. minor. 101; A, d» 1128 Harte 
bertus archiopiscopus in Magdeburg elarult- 

9 "ak da lets Wort io DL. 00 Knde von fl. 300% dam 

der Mandschrifk. 

ser) Vergleiche Chron. minor. Das Ordansverzeichnis hat mur Ad 
San Beran eochemaher = 2 

Vielmehr 1130 vergl. Zeitschr. f. thlir. Gesch. V, 074. Die Quslie 
Gier Basbrieht I mir unbekannt 
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Hr ee eivitas Erffordensis 


en Ein NT aunoti Potri fundatum 
roge corum deleto fırlıs enatro ibidem 
es Merwigis regis nancupato. 
Anno domini 942®) osn sancti Severi episcopi Raven- 
nensis translats sunt in Erffordiam per domimum Otgarium 
i Naprnticn ee enpellam sancti 
Pauli in alto monte site, 
10 Anno domini 752*) monsterium sancte Marie virginis 
in. Erffordia Bonifachum 


scopum 

Anno domini 1036 monasterium Beotorum in Erflordia 
edificatum est per dominum Waltherum de. Glieberg ). 

ıs ‚Anno domini 1066 eivitas Erflordensis primo ciroum- 
eineta est muro lapideo pro Kong Sn reale pen 

Anno domini 1123 moninles ordinia aancti Benedicti 
tranelati sunt de monte sancti Severi episcopi in montem 
sancti Cirisci, ubi nunc sunt, per dominum Adilbertum archi- 

20 episcopum Maguntinum et eustrum munitissimum idem api- 
‚acopus in monte sanoti Suveri conatruzit, 

Anno domini 1131 instaureta est ecelesia sancti Augu- 
stini in Erflordia per dominum Adilbertum archiepiscopum 
supru diotum, 

25 Anno domini 1154 corpora sunetorum episcoporum Adul- 
turli et. Eobani in Erffordia sepulta in monasterio baute 
Marie virginis inventa sunt et cum mugna gloria translata ot 
non longe post nova ecelesin cum turritus minutiscimis (I), 
ut jam vernitur, fubrienta est de oblacionibus sanctorum pro- 

30 dietorum. 

Auno domini 1183 civitus Erffordensie distributn est in 
diversas parochias. Nam anten sola #oclesia sanote Marie fuit 
eapud omnium voelesiarum et parochia generalis tocius civita- 
tin, alie vero capelle sunctorum edificate sunt per intervalla 
35 tumporum a nobilibun terre, qui de precepto Maguntinensia arehi- 

Bis ob tuieionem ®) predicte eivitatis ibidem habitabant, 


1) Vergl. Olome zu Lambert von Hersfeld 106 Mon. Germ. IH, 38. 

Bi 8, 45 aum Jahre 86, Vergl. much Liutolfus de sancto 
Savero, Jule, Monumenta Moguntins TIL, BIT. 
Bra un Anfıng dw 1. Jnhrhundri jt, das Bü Danke Marke 
nachwehbar, vergl. I Meyer, Kurse Geach. der Biftskirche 

MV. Mitteilungen des Erfürter Vereins Vi, 197 
&) Quelle; Chron, Rampatrinum. 
5) tuelorem W. 
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Anno domini 1200") cepit ordo domus Thoutonicorum 
beato, Marie virginis ah imperatoro Heinrieo sexto in Accon, 
sod eonfirmatus ost anno 1220. 

Anno domini 1207 cepit ordo predicatorum n beato Do- 
minico in Hyspania. Anno domini 1218 confirmatus est ordo 5 

rum u domino papa Honorio. 

Anno domin 1210 cepit ordo minorum fratrum u suncto 
Franciseo in valle Spoletana, sed prediotus ordo ust vonfirmn- 
tus 0 domino papa Honorio anno domini 1222. 

Anno domini 1221 ®) Minores fratres primo venerunt 10 
Erffordiam et extra muros civitatie, ubi nune manont Infirmi 
leprosi, Kranphentore per 11 annos habitabant. 

Anno vero 1232 intrayerunt et construxcrunt olaustrum 
quod nunc inhabitant. 

Anno domini 1229 Prediontores oenobinm Krffordie oon- 15. 
struxorunt in predio dominorum de Honstein. 

‚Anno domini 1289 fratres Heremitarum sancti Augustini 
Erilordio oenobium construxorunt, 

Auno domini 1285 elaustrum novi operis inieintum est. 

‚Anno domini 1310 monialas ?) extern portam Kranphen- 20 
tore residentes #) trunsposite sunt extra valvam in Plurali ®) 
quibus frateos Mariani ®) succossorunt, 

Sufficere iam credimus neo ultra procodere volumus in 
hoo libro, licet multa addere possemus, sed ne ipsa prolixi- 
tate aut multiplieitate in fasidium legentibus, quod absit, 26 
liber iste vertatur. Tanta autem tunc pretermisimus, quad 
hec, quo scripta sunt, pauca respootu eorum, que obmisimus, 

r. Hoc autem ad dei glorim solius et logenoium 
utilitatem protulimus, nequaguam propria et 
presanpeinne, sed consilio et nasensu prelatorum meorum. 30 


1) Die drei folgendon Nachrichten stammen sum Tell aus dem Ordens- 
verzeichnis, welches der Petorschronik voranspeht, auerdem ist Chron. 








Lu „ Ann. Erphord, und Ohren. wisor vielmehr 
1238. 1398 zogen sie In ie Stdkmauern ein. Die Frist, welche dar 
weinen in valıTem Se ‚Samp. richtig auf 9, von den Ann Er- 





phord, auf Ki Jahre angegeben. Aus solaher Vormechselung mag die 
Asche Jahremahl 1921 
F Ben in auch s0 lie Breslauer Hx. 


33 Flwale va Dealer, oder Draktam, Bee BB) Host man, wie 
mir More Prof, Scham mitteilt, häufig in Kriurtor 
6) Gomelnt sind die Sorvitan, Berrt b. Marla Mega. 
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‚Nachtröglich bemorke ich, dafs E. Jacobs, deen Name 
als Benützer der Loydener Handschrift auf einem cingelogten 
Blatte angegeben iat, in einer Abhandlung „Brockenfragen“ 
Zeitschrift des Hurz- Vereins XI (1878) 3. 469 eine Glowo 
unserer Compilation zu dem nus Ekkehards Kapitel de ori- 
gine Saxonum Entnommenen mitgeteilt hat, Jacobs schliefst 
aus dem Inhalt dieser Glosse, die man dort nachlesen mag, 
dußs die Sage von den Nuchtfahrten der Hexen zum Blocka- 
berg zum Glauben der alten heidnischen Sachsen gehörte und 
findet es bemerkenswert, dafs auch die Verehrung hoher 
Berge überhaupt uls zum altsächsischen Glauben gehörig hin- 
gestellt ist. Jacobs vindiclert diese Notis dem Schreiber der 
Leyäoner Handschrift und verlegt sio danach in die Mitte 
des 15. Jahrhunderts. Sie findet sich aber wörtlich gleich- 
lautend auch in der Wiesbadener Handschrift Bl, 72” (nur 
nicht die Randbemerkung, welche Jacobs 8. 434 wiedergibt: 
Hio mons est prope Wernichrode altiesimus, habens fontom 
in aummo cacumine), gohört also dem Liber Uronicorum ur- 
sprünglich und also der Mitte des 14. Jahrhunderts an. 


Über das angebliche Stift Graba ”. 





1) Der eigentliche Text des hier folgenden Aufsatses bietet der 
Vortrag, wie Ihn der Verfasser am 23. Soptember 1883 zu Saalfeld 
in der Generalvorsammlung des Vereins für Thüring. Geschichte und 
Altertumskunde hielt. Die Anmerkungen sind hinzugefügt worden, um 
einzelne Stellen nkber su begründen. 








Daaltold ist: aino Bitte von hoher gmohlchtlicher Bo- 
dentung. Hier, wo der Flufs, von welchem der Ort den 
Namen Mbrt, ‘zum orsionmale naclı langem‘ Laufe rechta 
wie links breitere Fluren begrüßt, wo das Orlathal cin bo- 
quomes Thor nach dem Osterlanda zu eröffnet und die wost- 
wärts atreiehenden Thäler der Schwarza und Rinne so nahe 
liegen, wo ferner durch verschiedene Gebirgsschluchten ein 
vorhältnismäfsig lwichter Aufstieg zu den Höhen des Thü- 
ringerwaldos und seinen ins Frankenland führenden Püssen 
vorhanden ist — hier bildete sich jedenfalls schon im grauen 
Altertume eine Ansiedelung, welche bald zum Stützpunkte 
für dio Niederlassungen in der Umgeogend wurde und mehr 
und mehr an Bedkutung gewann. Kein Wunder, dafs dioser 
Ort, welchem die Naturschönheit und der Kesrwichtum der 
amliogendun Flur noch einen besonderen Wort-vorlich, schon 
frühzeitig die Augen der Herrscher auf sich zog und in der 
‚Goschichte öfters eine Rollo zu spielen harafon war, Und 
wenn such die Ansicht, dafs Karl der Großss hier wine Burg 
ungolegt habs, jeglichen Haltes entbehri *), wenn ferner auch 
der lange fostgchaltene Glaube, dafs hier die Söhhe Lud- 
wigs des Dontschen sich in das väterliche Krbe geteilt, als 
Irrtum sich "erwies ®), so stalıt doch fest, dafs mindestens 


1) Karl der Große ist, wie schon Kaspar Bagittar den Phanlastersien 
Sylvester Liobans gegenüber dargethan hat, gar nie In die Gegend von 
Sanlfold gekommen, und dafı er hier den hohem Hehwarın — beiläulig. 
bemerkt, ist dien der ainzige geschichtliche Nunte für das ron Liebens 
Zelten au mit „Sörbenbung“ bezeichnete älteste Baudenkmal Baalfalda — 
habe erbauen Hansen, dafür fehlt alles und jedes Zaugnis. 

9) Schon der treifliche Johann Melchior Loouman, welcher In 
vier , leider schr salten gewordenen Saalfıldor Sahulprogramumen „‚Meino- 
abilin quaedam Balfahlino eivitatis" niederschrioh, awelfelte iu der arston 
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seit den Zeiten Ottos des Grofsen Sanlfold ein Reichagut war, 
uf welchem deutsche Kaiser und ihre Angehörigen gern 
verweilten, und dafs auch spiterhin, als Saalfeld aufgehört 
hatte, eine Beichsdomäne zu sein, dad alte Anschen ihm er- 
halten blieb. 

Die reiche Vergangenheit dieser Stadt gab manchem 
Veranlassung, sich mit ihrer Geschichte zu beschäftigen, und 
es liegt eino ganze Reihe von zum Teil schr umfänglichen 
Arbeiten über dieselbe vor. Doch bietet sich der Forschung 
hier immer noch ein weites Feld; denn noch ist nicht alles 
Wissonswerte in Angrif! genommen oder orschöpfend bohan- 
delt, und zugleich bedarf manches von dem, was die Ger 
schichtsschreiber Saalfelds bisher zu Tage fürderten, der Be- 
tichtigung. Dahin gehört auch der Gegenstand, von welchem 
hier gesprochen werden soll, und der, obwohl au den Namen 
eines andern Ortes geknüpft, doch auf das engsto mit der 
Geschichte Saalfolds verbunden ist und geraderu einen Teil 
derselben bildet. 

Nördlich von Saalfeld und zwar in unmittelbarer Nühe 
der Stadt, nur durch don sogenannten Siechengraben von ihr 
getrennt, befindet sich das Dorf Graba. Seit einer Reihe 
von Jahren war es nun Bitte geworden, dies Dorf Graba 
„Stift Graba“ zu nennen oder doch wenigstens zu schreiben, 
und wer die Sitte mitmachte, handelte in dom guten Glauben, 
damit das Rechte zu treffon und einem im Laufe dor Zeiten 
nur in Vergessenheit geratenen Namen wieder zu seinen 
Ehren zu verhelfen. Den Anlafs dazu gub der im Jalıre 
1864 vorstorbene Kirchenrat Christian Wagner, welcher 
als Oberpfarrer von Graba eine Chronik der Stadt Saalfeld 
zu schreiben begann *) und dabei die Gelegenheit benutzte, 
dieser Programmabhandlungen, 1770, die Glaubwürdigkeit der batreffen- 
den Nachricht an, Die Altesten Handschriften yon Meginon Chrouik, 
die allein her mafsgebund Aut, haben „In Ioco qui dieitur Bunlifelit 


besw. Sualivelt (s. Monamenta Gerin. Beripton Tom. I, p: 580) damit 
ist ein Ort in dem alamannlschen Gau Sualafeld am obern Laufe der 
Altınahl gemeint. 

2) Wagners Chronik der Stadt Bnalfeld im Horsogium Sachsen Male 
iogen. Nach des Begründer Tode fürtgesetzt von Dr. Ludwig Grobe, 
Basliold, 1861. 8 = 
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jene Bozeichnung einzuführen. Er berichtet zunlichst (9. 38 
—44), dafs Lullus auf der letzten Reise, welche Bonifacius 
mit ihm nach Thüringen unternahm, auch Saalfeld konnen 
gelerot und zu einem künftigen Missionsplatze Auserschen 
habe. Von dem Frankenkönige Pipin sei ihm spiter die 
Erlaubois zu Teil geworden, hier eine Bekehrungsunstalt zu 
‚gründen, und im Jahre 768 sei die Sache denn auch zur 
Ausführung gekommen, und zwar auf einem Bezirke, der 
mach Wagners Ansicht bis dahin dem heidnischen Götzen- 
dienst der Sorben geweiht gewosen sei, auf dem Plateau 
‚oberhalb des Grünen Haina t), dom sogenannten „Patorborgo“, 
‚Auf Seite 132 ist dann weiter su losen: „So sehr auch die 
Benediotinermönche auf dem Paterbergs sich, ihrem wich. 
tigen Beruf getreu, hatten augelegen sein lassen, das heilige 
Work der Bekehrung der blinden Götzendiener unter dam 
Schutze der Befestigung ihrer Wohnstätte fortzusetzen, no 
war doch die Abneigung der Sorben gegen eine Glaubens 
voränderung, die geflissentliche Verleitung zum Abfall schon 
Getaufter, dns fortwährende Insurrektionsgelüste und die un- 
aufhörlichen politischen Zerwürfnisse, die eino verderbliche 
Spannung der Gemüther sogar unter Nachbarn und Verwandten 
unterhielt, ein schwer zu besiegendes Hindernis. Der Erz- 
bischof Lullus von Mains moohte davon den Kaiser Karl den 
Grolsen in Kenntniss gesotst und das Missionsinstitut anf dem 
Paterberge als eine nicht genügendo Anstalt rorgestellt haben, 
so dafs leisterer darauf sich entschloßs, nuf der sorbischen 
Mark, wie in andern Provinzen Deutschlands, ein regulirtes 
Ohorherrenstift zu gründen, dessen Aufgabe sein sollte, das 
wichtige Geschäft der Christianisirung und Civilisirung des 
rohen und unwissenden Volkes mit mehr Energie zu betrei- 
bon und zugleich mit einem anschnlichen und mit Mauern 
gut vorwahrten Gotteshaus von stolsor Höhe herab zu im- 


2) Der „Grüne Hain' bestaht aus den unterhalb der Sanibrlicko am 
Mluken Saalufer sich hinzinhenden Hiusern; er bildete bis aum Jahre 
1863 mit dem „Alten Markt" eine besondere Gemoinde, gehürt aber seit: 
‚dem au der Atadt, 

XI, 17 
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poniron. Es entstand das Stift am Graben, und die 
Missionannstalt auf dem Paterberg ging ein“, 

Von Seite 135 der Chronik an bespricht ‚Wagner die 
Geschichte dieses ungeblichen Stiftes am Graben, unter wal- 
chem or obon „Stift Graba“ worstoht, Die Lage dessulben 
schildert or 8. 187 folgendermafsen: „Der alte Stiftsplate 
läfst sich noch erkennen und ht auch noch au der Schule, 
die darin steht, sein vorsohliefsbares Thor. Innerhalb dieses 
Platzes liegt das chemalige Chorhorrenhaus, der jotsige Schio- 
ferhof, und der Gottesacker, welcher chedom die Kirche ganz 
umgab, Wie vor Hunderten von Jahren betritt noch jetzt 
kein Nachtwächter den Stiftsbesirk, wonn auch dus Thor 
offen stehen bleibt.“ Dort also sei von Karl dem Grofson 
um 810 ein reioh dotiortes Kollegium geregelter Chorharren 
mit einer Kirche gegründet worden, welche den Namen einer 
Btiftskirche aus dem Grunde erhalten habe, weil sie, 
nachdem Saalfeld 874 eine königliche Domline geworden sei, 
für ein Reichsstift gegolten hätte!) 

„Die frommen Chorherren“, so schreibt nun Wagner auf 
8. 198 weiter, „lebten eine Zeit lang ihrem wichtigen Berufe 
und ihrer geistlichen Pflicht ganz getreu und betleifsigten 
sich, das Volk in allem Betracht zu kultiviren und mit dem 
‚Christenthum zu befreunden. Allein als das Stift an Besitzungen 
und Einkünften immer reicher wurde, die Schenkungen aus 
religiösem Autriebe immer bedeutender ausfielen und es den 
‚Chorherren an sinnlichen Genüssen nicht fehlte, so dafs sie 
zu einem luxuriösen Leben sich verführen liofsen, hörte der 
Eifer in der Erfüllung ihrer Pflichten immer mehr und mehr 
auf; sie vernuchlässigten, in Wollust, Unkeuschbeit und Oppig- 
keit versunken, ihren Dienst und gaben durch ungameine 
Schwolgerei dem Volk cin grofsee Ärgernils,“ 

„So fand das Kollegium der geregelten Chorhorren dor 





1) 80 zu lesen auf Seite 197, Über die sonderbare Dontung des 
Namens „Stiftskirche'* braucht ınan kaln Wort zu verlieren. Im übrigen 
ai bemerkt, dafs für die Zeit vor 999 die Geschichte Saalfelds gama im 
Dunkeln Hiogt; erst mit dem angagebenen Jahre beginnen einzelne Nach- 
richten zuverlässiger Schriftsteller. 


u Mi 
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Ei] 
Erzbischof Anno II. von Köln, als die Königin Richza ihr 
Allodium Saalfeld 1071 dm Erebisthum Köln förmlich nb- 
rotroten hatte; ja er fand das Volk im hohen von 
wildert, in eontsetzlicher Unwissenheit und halb heidnisch. 
Das skandalösa Loben der Chorherron brachte ihn dermalsen 
in Entrüstung, dafs er, damals in der Qualität eines Reiche- 
vikare, sich ermächtigt sehend, das Kollegium goradesu auf- 
zulösen, den Entschlufs zur Ausführung zu bringen nicht 

„Er vertrieb also die Chorherren aus dem Schoofs ihrer 
irdischen Glückseligkeit und brachte durch diesen Macht- 
schritt die ganzo Stiftsgeistlichkeit Deutschlands gogen sich 
dermafsen auf, dafs «in allgemeines Murren laut wurde und 
Auno sich genöthigt sah, «in Kloster mit kauonischem Ritus 
wieder herzustellen und dasselbe mit Kanonikorn mus Köln 
zu besetzen", 

„Es geschah, aber auch. diese entsprachen nicht den 
Erwartungen des Erzbischofs, Sie führten ein mehr walt- 
liches als geistliches Leben und scheinen auf Vermehrung 
ihrer Einkünfte besonders bedacht gewesen zu sein, 0 dafs 
das Volk sich geäufsert haben soll: man habe die Mäuse 
woggeschafft und daflir Ratten hergebracht“, 

„Es erachtote daher Erzbischof Anno für nothwendig, 
das Werk der Belehrung und Aufklärung der noch sehr in- 
steren, rohen, unwisgenden und halb heidnischen slavischen 
Bovölkerung tüchtigen Ordensgeistlichen zu übertragen, liels 
zu dem Ende jenseits dos Grobens, an welchem das auf- 
‚gehobene Chorherrenstift lag, und lotzterem gegenüber und 
auf gleicher Höhs mit demselbent) zu Ehren der Apostel 
Potr! und Pauli ein Kloster für Benedictiner erbauen, welches 
ex 1074 mit Mönchen vom Ruf ausgezeichneter Frömmigkeit 
und Gslehrsamkeit aus den Benediotinerklöstern St. Siogoberg 
und St. Pantaleon zu Köln besetzte und an ihre Spitze einen 
‚Abt stellte.“ 

4). Ob Wagner wohl olne Vorstellung von dem Zwecke besals, den 
diene rätselhafle Translocntlon des Stiftes seiner Ansicht mach gehabt. 
haben soll 


! 
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80 entwarf Wagner eine seltsam wechselvolle, an die 
Kreuz- und Quorfahrten eines Nomadenzeltes streifonde Vor- 
geschichte des historischen Btiftos Ssulfeld, dewen Ur 
heber Erzbischof Anno war, und in dieser Vorgeschichte 
nimmt das angebliche Stift Graba mit einem Zeitraum von 
mehr als 250 Jahren die breiteste Stelle ein. Sehen wir zu, 
wie Wagner seine Behauptungen begründet! 

In der Hauptsache, der Existenz eines vor Anno be 
reits vorhanden gewesenen Klosters, lohnt er sich am dem 
ältesten Sanlfeldischen Geschiehtsschreibor, Bylraster 
Liebe, au, der in seiner im Jahre 1625 vollendeten Sal- 
feldographie!) wiederholt, x. B. Buch I, Kap. 6 und 29, 
sowie Buch II, Kap, 10, davon apricht, dafs Karl der Grofso 
auf Betreiben des Lallus zu Saalfeld ein Stift gerogelter Ka- 
noniker errichtet habe, jedoch mit dem Unterschiede, dafs 
Liebe dies Stift nicht nach Graba, sondern auf die Baalfolder 
Seite und zwar auf dieselbe Stolle verlogt, an welcher später 
die von Anno gegründete Benedistinerabtei blühte, und wo 
heute das herzegliche Schlofs sich arhobt 2), 


1) Das umfaugreiche, wwei starke Follobände umfasonde Wark ist 
wur handschriflich vorhanden. Kxemplare davon Anden sich in dem 
Ratsarchiv und auf der Suparintendentur zu Snalfold, sowie In der har- 
zoglichen Öffentlichen Mibliothek zu Coburg, 

2) Sulfoldographin, Läb, 1. Cap. VL. (De Ortu ar Autiguitate 
Sulfoldiae), Blatt 98a. der Coburger Handschrift enthklt folgende Btellen: 

„Votus Ista est sermo ne por man quasi a ıajoribus nobia tradi- 
tus, quo nd Roginam quandam Bohenlenm nostrno eiviintis prima refe- 
runtur ineunabuln. . ,. . . (Bist 09n): Hace prior opinio. Beguitur 
altern ; qua Caroli Magni temporo «iron annam nlmlram 800. Sahfeldiam 
cum Onenobio in Monte Divi Petri oxtra Paganam Por 
tam exsodifionto, no proinde cam raligione Christians nlklum sum 
sisse siataltar'“, 

Ds unter „Mons Divi Petri“ der sogenannte Petersberg d. 1. die An- 
hühe, auf wolcher Jotat das herzogliche Schlofa nich beiindet, and unter 
der „Porta Paganı“ ds aogen. Darrthor zu vorstchen Ist, dessen Nune 
von Linbe fälschlich als „Dorfthor“ atymologisiert wird, no: LA die Be- 
schreibung der Örtlichkeit nichts u wünschen übrig. Ebenso verkdls 
sich mit der Belle In Lib. II: Cap. 10 (De Monastario ordinie 8. 
Benedieu): 

nöitum est hoc monasterium in a suburlii parte qua Asyll veleris- 


ai 
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Von oinom Stifte, das zu Graba, oder einer Missions- 
anstalt, die über dem Grünen Hain bestanden hitls, weils 
selbst der phantasievolle Verfasser der erwähnten Salfoldo- 
gruphio, der uns mit einer ganzen Fülle von unerwiosenen 
Mitteilungen boglickt hat, nicht das mindeste, Aber eine 
sonderbare, von Liebe zweimal aufgetischte Mitteilung mulste 
Waguero dazu herhalten, seine vorgefalsten Ideen über die 
Anfünge des Stiftes Saalfeld wenigstens nach der einen Seite 
hin zu beglaubigen. 

Im 7. Kopitol des 1. Buches seiner Salfeldographie er- 
zählt Liebe, dafs Lullus um das Jahr 763 den bis dahin nooh 
offenen Ort Saulfeld von Karl dem Grofsent) zum Geschenk 
erhalten und nicht nur mit neuen Gobluden bereichert, son- 
dern such mit Mauern und Gräben versehen habe, Davon 
zouge ein alter Denkstein, welcher im 18. Jahrhundert in der 
zum Benediktinerstift gehörenden Marienkirche aufgefunden 
worden sei und folgende Inschrift enthalten hätte: LYLLYS 
ANGLVS NATIONE DIACONVS BCCLESIAB MOGVNTI- 
NENSIS OPPIDVM SALFELDIAM IN HONOREM B, VITT 
ET BONIFACH AMPLIAVIT ET MVNIVIT ANNO OHRISTI 
REDEMPTORIS ET SALYTIFERI DCCLXIM. Im 22. Ka- 
pitel desselben Buches kommt Liebe wiederam auf das frag- 
liehe Denkmal zurück; er zitiert da nochmals die Inschrift, 
aber mit der Abweichung, dafs statt Lullus der Name Rollus 
steht, was nach seiner Meinung auf fehlorhafter Losung der 
von hohem Alter undeutlich gewordenen Inschrift beruhe, 

Schon Kaspar Sagittar wies im 10. Kapitel seiner 


ulgo der alten Froyhoit nomen habet- Collie in qua (101) intud con- 
ditum eonspieitar a 8, Patro Potrioms appellstar vulgo der Pataraberg 
“i.. Primam fandationem quod attinet , solondum olim Imperaterem 
Carolum Magnum locl oommodltats ao Lulli 8. Bonifnell aueomsorin uno 
motum ut Ibi collayium eunonicorum institueret conditumque Iemplam 
amplius doterot reditibus . . ..... Duravit voro Balfoldian ists eolloginie 
canonlcorum regulariurm ecelesis ab anno Christi 810 usqus ad annum 
a0 

1) Diwan Augabe ist von Wagner eigenmächtig dahin umgewandelt 
worden, dafs or die Schenkung von Pipin, dar bekanntlich urst 768 starb, 
und nicht von Karl d. Gr. ausgehen Ihfat 


Er, 
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im Jahre 1688 vollendeten „Salfeldischen Histerien“ *) mit 
uchlngenden Gründen nach, dafs dieses Denkmal, von welöhem 
Sylvester Liobe nur nach Hüronsagen®) Kunde gab, entweder 
ganz erdichtet oder ein tendenziösee Machwork späterer Zeiten 
sein müsse ®); trotzdem glaubte Wagner fest an seine Echt- 





1) Auch dlusas Werk Ist mr handschriftlich und zwar, wie as acheint, 
in dem einzigen, auf der herzoglichen öffentlichen Bibliothek au. Coburg. 
aufbemahrten (Origloal-)Exmplar vorhanden. Es It eine treffliche Arbeit, 
welche verdiente, ihrem ganzen Ummfange nach an die Öffentlichkeit ge- 
zogen zu warden. 

®) Das ergibt sich schon mus den Worten „‚Testatur hoc practer cun- 
tara votus quoddam monumantum suparkori netare ibidem ih Marine 
ano (quod monaaterio ordiuis 8. Benedict in Potrino monte inanın schmus) 
inter enetorn sopertum rudern cul soquontia hare Ineisa eramk 
werba“. Hätte Liebe den Stein selbst jemals vor Augen gehabt, so würde 
or sich nicht 20 allgemein dahiu ausgedrückt haben, dafs derselbe „im 
vorigen Jahrhundert“ aufgefunden worden sei und die betreffende Inschrift 
enthalten hätte; noch deutlicher wird dies aber durch die aweite Bielle 
(Ldb. I, Cap. XXI), wo os heifst „De hoe tastatur monumentasm ilud, 
eulus sapra quoque Cap. VIL fneta fit mentio quod sie habet: Rullus 
(roetius Lullus, ob soripturas onlm Incise ansiquiintem proeul 
dubio litera L pro R habita fult atque leota) Anglas eic. 
Thm Ing also blos dis Nachricht von der mit Rullus bogiunenden En- 
schrift wor, dle or in solner Wels farmte und zurecht drehte, 

3) Sagittar engt a. a Or: „Daf Rylvaster Liebe diese inseription, 
worauf? das guntzo wurck“ (dafs nämlich Lullus von Karl d. Gr. die Stadı 
Saalfeld zum Geschenk erhalten habe) „‚berahet, aolto erdichtet haben, 
kömt mie yar nicht glaublich vor. Nur möchte Ich wol von Hortzen wün- 
schen, dafs ich wüste, wie, und wo er doch zu derselben kommen wäre. 
Denn da würde sich vielleicht Tall ausfindig machen, was darunter ver- 
borgen. Denn ich einmahl guwis und warhaMig versichert bin, dafs dlene 
Ansoription entweder nimmer in Stein gehamen, oder es doch deftwegen 
geschehen soy, damit man den Thüringern sine Nase audrehen und In- 
sonderheit aelgen möchte, wis nicht nur Monifaclus, sondern auch sein. 
Nachfolger Lullas sich s0 hoch umb ale verdiant gemacht, und eine der. 
voruehmeten Städte in Thüringen befästiget hatıs. Wie wohl ich hiebey 
wuthmalse, dafs diejenigen, 30 diese Inscription geschmiedet, vielleicht 
such dem Erte Sufft Cälln einen Tück boweisen wollen. Es ist bakand, 
wio das SEM wu Salfch unter die Cöllnische Botimäfsigkeit zu den Zeiten 
Ertz Biscofls Aunonis und Königs und Kaisees Hanriel des EV. gerathen, 
Und mögen sich vielleicht die Cüllvischen, ie viel sie bay Bulfehd gu 
Aban, nufs glaubwärdigen Schriften gurähmet Anden: weiches dann den 
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heit, und dio Inschrift desselben bietet ihm Stoff zu kühnen 
Schlüssen. Er greift nämlich den Umstand heraus, dafs dem 





Mointalsch genkuneten misfallen, und ınerweisen genchtat haben, dafs nicht 
dio Krtz Dischöffe au Melntu'" (offenbar verschriohen Mr C 51m) „es wären, 
Ale dor Stadt Salfold no genützet, sondern as wäre an der Stuhl zu Meine, 
und dar halllge Fitz Alnchaf? Lullıs 

„Damit man aber noch genauer sahe, wie es mit der juseription be- 
wand, a0 lat (1,) bay derselben zu mercken, dafs Lallıs nicht Antistas 
der Episcopus (Bischoff) noch Archiepiseopus (Erte, Bischoff) 


lange vorher Erts Bischoff su Mointe war! und wird man nicht finden, 
Unfs seit dam er Krta Rischoff worden, sich entweder wolter selber Dik« 
eonum geschrieben, noch auch von andern also sey genonnet worden. 
Aber dafs os vorher geschahen, Ist gewifs Dafs um (4) in dar Jnserip- 
tion gedacht wird, wie die Stadt Balfeld wicht allein Bonitncio, sondern 
auch 8. Vito zu Ehren erweitert und befastiget worden, darunter steket 
meinem Brmefsen nach ein sunderbar Geheimnis. Mann kann aufs dem 
Witiohlmdo Corbejonsi und andern alten Boribenten orweisen, wie die 
Wenden ans dam Kancto Vito einen @ütsen farmiret, der Swrantawit gu- 
beifson, Wall num dio Sorben In und umb Balfeld gewohnet, hat viel- 
nieht der Uhrhaber diener juseription diese Sache desto glänblicher au- 
machen, 8. Volten mit hinein gerückoti alfs wenn Lullus atwa insonder- 
halt dloson Halligen den Forbun wieder roommandren und Ale von 
Ahren Swantowit mbführen mollen. Wenn aber hieran etwas wäre, würde 
ia noch in don folgenden Zeiten die Godichtnis 8. Veitl uw Salfıld ver« 
blieben, und ihm ein oder die andere Kirche oder Capelle gewitiet ge- 
wesen soyn: woron ich doch bifshero nicht die geringste Nachricht gefun- 
den habe. Drittens (3) kömt wir achr wunderlich vor, dafs der Meister 
dieser Inseription an Lullo sonderlich loben wollen, dat er Salfeld ar- 
wetter! und befustiget, und wicht vielmehr, dafs er die Christliche Ro- 
Higlon daselbst ausgebreitet hat, Daher es wol scheinet, dafs es denen, 
40 alch au erst mit dieser Juseription getragen, nicht darum authun ger 
"won, ob das SUM Mainte sich uwb das Christentum verdient: go- 
machet, sondern wie Aafselbe Land und Iouts, und die Herrschaft in und 
aufserhall der Brädte zu aich bracht. Und werde ich oben dadarch nach 
mehr in meinen Gedanckon, wegen des ErtastiMs Cölle, dafs mann dem- 
selben es nahe Igen wollen, hekräffäget; Kann auch wol syn, dafs 
wenn etwa die Sächlsischen In Ihrem guschrlabanen Schrifften den Main- 
0en genalget, wie Ho Brta Mischöffe on allein nicht wären, ao in Thll- 
ringen etwas u schaffen gehabt, sondern man mühte auch das Krta Stil: 
Cölln hierunter mit pafsiren luft, und well man in Bonifsch laham 
nichts, «0 hiesu dionlich, Anden können, endlich auf Lallum gefallen, und 
dem die Stadt Salfıld sugvelguet, Da man doch (welchen Insonderheit 
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heiligen Veit zu Ehren die Stadt Saalfeld mit erweitert und 
hofostigt worden sei, und darn knüpft er auf Seite 42-44 
seiner Uhronik folgende Behauptungen: 1) Die unter dem 
Namen „der grüne Hain“ an dem linken Saalufor sich be- 
findondo Anhöhe wird bis auf den heutigen Tag Patorbeorg 
genannt, weil daselbst die zum Bokchrungsgeschäft verordneten 
Benediktinormönche, putres, ihre Wohnungen erhielten, durch 
welche die Stadt un Gobünden einen Zuwachs bokum. Ein 
anderer Grund zu dem Namen „Paterborg“ läfst sich nicht 
auffinden. — 2) Der Name Orünhnin gibt Aufschlufs, dafs 
der alte Götzenhain auf dem Paterberge in eine dem christ- 
lichen Religionskult geweihte Stätte umgewandelt worden ist, 
Nachdem dio heiligen Eichen gefüllt und das Krouz Christi 
Ansolbst aufgopllanzt worden war, hiefs diene Stelle der grüne 
Main, nicht darum, weil hier grünbelaubte Richen gestanden 
hatten, sondern weil der Plutz einem sindlichen Götzendionst 
enteissen und somit onteümdigt worden ist. Denn auch in 
dem Worte Gründonnerstag weist „Grin“ auf etwas anderes 
als die bloße Farbe hin, und zwar auf die Befreiung von 
Sünden. — 3) Die Worte amplierit und munivit der Inschrift 
deuten darouf, dafs Saalfeld auf dem Grünenhain noch er- 
weitert und befestigt worden ist, und dar Name den in der 


wol sumercken) in der Historia Luli nlehts fiuder so einiger mafyen 
hiehor önte geaogen werden. . . . Endlich (4) sicher man much. die 
Falschheit dieser Inserlptlon auf der Arth der uhr Zahl zuschreiben, 
welche ger nicht mit denen Zeiten Curoli Magni überein stimme: und 
wird man wol kin tüchtigos monument, In kein Diploma Anden, darin 
also stehet, Auno Christi et anlutiferi. 

„Doch was will man von Carolo Magno sagen? War doch König 
Pipinus uno 768. uoch am Leben und ist erstlich Im 708. Jahre den 
Weg aller Welt mungen, daher wenn ia ein Fränckischer König die Sadı 
Salfeld weg genchencket hätte, es doch Carolus Magnus In dem auge 
hobenen Jahr nloht seyn können. ur =.» 

„Und dieses It, was Sch. von diesr Sache, u erinaern vor. nöihlg 
erachtet. Donn. obgleich mancher melnen möchte, dafs as der wichtigkeik. 
nicht ware, von solchen erälchtetan Dingen viel zuschmiben, su lohret. 
doch. die Erfahrung, wis man manches muhl auff dergleichen richtigen 
Vorbaben ein grufsen hauen, und weils nicht, was wor Prsetensiomes 
daraus schmieden wollen.“ 


A 
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Inschrift genannten Sankt Veit Andot sich noch in dem Na- 
men Vizeburg d.i. Veitsburg, unter welchem das bezeich- 
note, durch eine lange Mauer vom Altenmarkt getrennte 
Plateau in den Grundbüchern der Stadt vorkommt." 

Dem allen ist entgegen zu halten: 1) Am Fulse den 
„Paterberges“, wie Wagner die betreffende Anhöhe schreibt, 
steht die Saulbaderei, ein Gebiinde, das seit den Zeiten 
des Mittelalters bis in das laufende Jahrhundert herein als 
Badestube diente und von einem Bnder bewohnt war. Es 
kann keinem Zweifel unterliegen, dafs diese Baderei zu dem 
Namen Baderberg den Anlafs gab. — 2) In dem Worte 
„Grünhain“ etwas andures suchen xu wollen uls die ursprüng- 
liche Bedeutung eines grünbelsubten Haits, zeugt von 0 über- 
kluger Klügelei, dafs es überflüssig wäre, auf derlei etwas zu 
erwidern. — 3) Die Worte „oppidum Balfeldiam in honorem 
Besti Viti et Bonifeii amplinyit et munivit“ sind in Bezug 
auf die darin erwähnte Erweiterung und Bafostigung Sualfolde 
s0.allgemein gehalten, dafs sie die Bexiehung anf einen be- 
stimmten Stadtteil ganz ausschliefsen. Da nun vollends die 
über dem Grünenhsin befindliche Gegend, um welche es sich 
bei den Wagnerschen Hypothesen handelt, aufserhalb 
der Stadtmanern Sanlfelda liegt und trotz der vorhandenen 
Gottesucker- und Gartenmauern keinerlei Spuren on alten Bo- 
tostigungswerken zeigt, so kann sie von vornherein aulbat 
dann vioht in Betracht kommen, wenn man die bewulste In- 
‚schrift für echt halten wollte. Was ferner den Namen Vize- 
burg betrifft, unter welchem jene Örtlichkeit in den Grund- 
büchera der Stadt beschrieben sein soll!) und dor jetzt als 
„Veitsburg“ auf blechernem Schilde daselbst prangt, so ergibt 
sich aus einer Urkunde des 15. Jahrhunderte, was es damit 
für ‚eine Bewandtnis hat, Nach dieser Urkunde, d. d. Saal- 
told 1442 am Dienstag nach St. Urbanstage (29. Mai), stiftete 
Eckart von Entzenborg aus seinem noben der Badstubu vor 
dom Sanlthor gelegenen Sedelhann und Garten für arme rol- 

1) Der Verfässer dieses, woluher mit den Snalfelder Rrbbüchern, wenig- 
stens des 48, Jahrhunderts, slomlich vertraut lat, wrianert sich nicht, diesem. 
oder einew ähnlichen Namen in denselben bagagnet mu sein: 









4 
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sonde Leute ein Spital und Soslenhaus, und es heifst dabei 
unter anderem: „Ouch so habin wir ön uzu dem genanten 
Spetal und Selehuse eynen wingurten der Voltäfb: by 
demo gnanten Spotal gelogen gefryot und gogebin“?). Darams 
ist zu erschen, dafs die über der Saalbaderci befindliche An- 
höhe der Voitisbühl d. h. Voigtshügel hiefe, ein Name, 
der auf otwas ganz anderes hinweist als auf den heiligen 
Veit 2), 

80 bricht denn die von Wagner erfundene Missionsnnstalt 
auf dem Buderborge in nichts zusammen, Um kein Haar 
besser aber steht es mit dem Stift Graba, welches nach Wag- 
ners Ansicht gegründet wurde, un das am Grünenhain be« 
gonneue Werk der Heidenbokehrung mit noch besserem Br- 
folge als dort durchzuführen. Es ist wiederum ein luftiges 
Phantasiegobildo Wagners, dem in diesem Falle auch nicht 
einmal die mindaste oder sweifelhafteste Nachricht zu Gebote 
stand, mit weleber er seinen aus Nichte errichteten Bau auch 
nur zum Scheine hätte stützen können, Denn wenn er auf 
Seito 141 sejner Chronik sich auf Sylvonter Liebe in einer 
Weise beruft, als habo dieser bereits von dem angeblichen 
Sankt Gertrudisstift zu Graba geschrieben und zwur üburein- 
stimmond mit dem, was jetzt Wagner darüber bringt, 80 sei 
‚hiermit nochmals ausdrücklich festgestellt, dafs die Salfeldo- 








1) Die Urkunde Hindet sich in Kaspar Saglttars Salfeldischen 
Hlstorlen Seite 228 und 299; aufserdam, mit dem Vormerk + }x Manuseripto 
Smgittaril, abgedruckt in dem Urkundenbuche von Joh, Adolph von 
dohultes, Cohurg-Annlellische Landengoschiehte, 2. Abtheilung (Cor 
burg 1820), Seite 70 und TT, jedoch mit der Nachlässigkeit und Fahler- 
haftlgkelt, wie sio allon van Schultes veräfsatlichten Urkundankoplem 
eigen Ist. Ho Ist hlar das Wort Voltifbäel nicht alumal aungmehrie- 
bon, sondern nur durch Voltis ... . wiedergegeben, als ob dar ameite 
Teil des Worten schon von Saplttar nicht habe entaiffert worden können 
oder mus Ragittarı Kopie wicht klar errichtlich sel: Und doch biete 
Sagittars Tast ganz deutlich und unverkonnbar daa wolle Wort in der 
oben augegehanen Farm! 

2) Vielleicht sland der Volgtabühl in irgend welcher Desichung un 
dem jeweiligen, dem Kloster zum Schutze beigegebanın Vogt, «der nie 
Same wunle Ihm zu Teil, weil er ehedam irgend einer Familie namens 


Voigt (Veit) angehörte. 
pe Bi 
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graphio woder sonstwo, noch in dem von Wagner angezoge- 
nen Kap. 10 des zweiten Buches auch nur eine Andentang, 
‚neschweige denn eine bestimmte Nachricht über ein St. Ger- 
teudis- oder sonst ein Stift zu Graba enthält, 

Es ist schwer zu begreifen, wie Wagner sich den An- 
schein geben konnte, als ob er für seine Mitteilungen über 
‚das angebliche Stift zu Graba an Sylvester Liebe einen Ge- 
wührsmann besitze. Ebenso schwer aber läßst sich einsehen, 
wie der Mann überhaupt dazu kam, sein Graba und seine 
Pfarrei zu einem ehemaligen Stift zu erheben; besonders da 
Sylvester Liebe, auf dessen Autorität Wagner sich #0 gurne 
beruft, die ersten Anfüuge des Stiftes Saalfeld allerdings bin 
uf Karl den Großsen zurückführt, dabei aber unzweifelhaft 
von der Ansicht ausgeht, dafs das horherrenstift Karls und 
die Benediotinerabtei Annos auf einem und demselben Platzu 
einander wblösten. 

Einen eigentlichen Boweis für die Existenz eines Stiftes 
zu Graba teitt Wagner gar nicht an. Nur in einer Heihe 
von Bemerkungen, welche auf Beite 137—141 der Chronik 
lose hingeworfen sind, giebt ur zu erkennen, wus er ule Bo- 
logo für die von ihm aufgostellw Behauptung gelten schen 
will. Danach soll von einer durch Karl den Grofsen er- 
folgten. Gründung des fraglichen Stiftes der Umstund zeugen, 
dafs die Kirche zu Grabs die heilige Gertrud zur Schutz- 
potronin habo; denn diese sel eine Anverwandte Kurle ge- 
wesen. Belbat wenn man aber dies letztero als wahr voraun- 
setzen ‚wollte — es gab nämlich verschiedene Heilige den 
Namens Gertrud —, #0 leuchtet ein, dal eine solche Gortrudis- 
kirche denhalb noch lange nicht von Karl d, Gr. oder einem 
andern Karolinger gegründet zu sein braucht; denn die Wahl 
eines Sohutzpatronos stund bekanntlich jedem, der eine Kirche 
baute, frui, 

Was ferner diejenigen Punkte betrifft, die nach Wagners 
Meinung dafür sprechen, dafs zu Graba Überhaupt ein Btift 
bestanden hätte, »o spielen unter denselben die Örtlichkeit 
des angeblichen Stftsbozirkon und die daselbst noch jetzt 
vorhandene Umfassungsmauer dio Hauptrolle, Mit sichtlicher 


_ 





wtolser Höhe herab es impouiert habe — — als ob die gegen- 
überliogende Hihe, auf welcher die Benedictinerabtei Annos 
errichtet warde, nicht dieselben Eigenschaften in «ich ver- 
einigte und zudem noch wegen des engeren Anschlusses an. 
dus feste Saalfeld!) größeren Schutz und Vorteil bot Die 
Mauer aber, welche noch jetzt den südöstlichen Teil Grabms 
umgiebt und, nach der Merianschen Abbildung Sanlfelds aus 
dem Jahre 1643 zu schliefsen, ahedem noch stattlicher empor« 
ragte, diese Mauer kann natürlich an und für sich durchaus 
nicht als Boweis dafür dienen, dafs auf dem von Ihr um- 
schlossonen Raume ein Kloster gestanden habe. Bekanntlich 
gehören derartige feste Umfriedigungen von Kirchen und 
ihrer nlichsten Umgebung nicht zu den Seltenheiten; es sei 
hier nur an die festen Kirchhöfe erinnert, welche in dum 
fränkischen Teile des Herzogtums Meiningen, 2, B. in Ober- 
lind, Leutersdorf, Herpf und Walldorf, vorkommen. 

Weiter läßst sich Wagner, auf 8. 199, folgendermalsen 
vernehmen: „Gab cs damals“ — er meint die Zeit, in welcher 
Anno dio Benedictinerabtei zu Saalfeld stiftete — „schon 
Parochialkirchen in Neuenhofen, Crölpa, Langenschade und 
Unterwellenborn, so wird doch wohl noch früher der 
noch offune Stadtteil Sanlfolds nebet den umliegenden Dorf- 
schaften eino eigene Pfarrkirche gehabt haben“. Wie be- 
denklich ein solcher Schlufs schon ganz im allgemeinen ish, 
mußs jedem in die Augen springen, der da weißs, dafs noch 
zu Aunos Zeiten die Bevölkerung der Umgegend von Sanl- 
feld zum gröfsten Teile heidnisch war; wenn jedoch gar der 
Schlufs gezogen werden soll, dafs jene nur gemutmaßste Kirche 
nirgend anders als in Grab gustuuden hätte, so verliert eine 
solcho Folgerung vollends joden Halt. Am allerwenigstem 
kann hinter den „aliia ecolesiia parochialibus", welche Anno 

1) ist hier das foste 8 0hlo fs Saalfeld gemeint. Die Jetsige Stadt 
Saalfeld war damals noch chn offener Ort, payas (Dorf), wie aus den 
weiter unten Im Ausruge miigetallten Urkenden Annos wen 107 und 


1078 ersichtlich ist. 
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in der Urkunde von 1071 neben den ausdrücklich genannten 
Paroahicen Nouenhofen, Crölps und Schada t) als im Orlu- 
gau vorhanden erwähnt, ein fürmlichen Stift za Grabe zu 
suchen sein. 

Übrigens liefern gerade die urkundlichen Nachrichten, 
die Wagner hier für seine Zwecke nur ganz einseitig be- 
rührt, den endgiltigen Beweis, dafs vor Annos Stiftung in 
dor Saulfelder Gegend überhaupt kein Kloster oder eine Khn« 
liche Anstalt bestanden hat. Wenn Sylvester Liebe, wis 
schon gesagt, von einem durch Karl d. Gr. gegründeten 
‚Chorherrenstift anf dem Petersbergo bei Banlfeld zu berichten 
weils, so ist diese Nuchricht wahrscheinlich dadurch veran- 
Iafst worden, dafs verschiedene ültere Schriftsteller erzählen, 
Anno habe ein in Saalfeld befinäliches Chorherrenstift aufgo- 
hoben und Mönche an die Stelle der Kanoniker gesotzt?). 
Diese winfsche Erzühlung enthält vun allerdings unbestreit- 
bare und auch sonst beglaubigte Thatsachen, aber schon 
Liebe. hätte wissen müssen, dafs jenes von Anno aufgelöste 
Chorherrenstift ebenfalls erst eine Schöpfung Annos gewesen 
war, Dies geht schon aus den Urkunden von 1071 %) und 


1) Dor Parochio Wollenborn wird erst In der von Erabischof 
bert von Muins ausgestellten Urkunde d. d. Erfurt, 21. Febr. 11: 
wähnung gelhan (v. Bchultes, a. a O, 8. 8). 

2) Die Chronlen minor auctore Minorita Exphordionsl =. B. berichtet: 
Bub hoc papa anno Domini 1071 Anno archiepiscopus Coloniensis po- 
sult monachos In Salvalt, expulsis Inde canonlcir. 8. Monumenta Gorm. 
Tom. XXIV, pag. 100, 

3) „Noverit preseneium piatas omnisque In sesulum suoeessura poste“ 
tax qualiter ego Auno senndus dei graeia Cnloniensis arehiapinonpus 
Justu ot Jogitima Intorwanionte traditione proprietatem Id ost tarınm Or- 
la apnd quondam nobltem dominum Richsam alındam terrı Orla foodi 
roginam Polonorum emitam comparaviımas iusto empelonis titulo logitime 
Intervonlento plono Iure et „Ins omml cantradietlone cum qulbundam puro« 
chlis sen erclesiis parochlalibus videliect cum parochlali In Nuenhofen 
ecelosin, parochlali In Crnlip ecclosin, parochiali in Schnän we alfis cum 
‚eccloniis parochlalibus in endem tern Orln inetis sitnatis recepınus 
aldendam. Ipitar gentem torre hulus rudem ex diviot germinis Inanltam 
-. (bücket) primo rita eanonieo institui, deinde perurgente 
desiderio inagls spirimunlibus Intendens ennoulels hulusmodt nd me eolo- 


Ri 
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ungefähr 1072 %), sowie namentlich aus der von 1074 klar 
hervor. In der letzteren heifst es*): In nomine Banctas 
ot individune Trinitutis Anno II, divina diepensante olo- 
montia Colonionsis Archiepiscopus. Noverit eleotorum fides 
omniumque Sanctae matris Eeclesiae filiorum praesens et in 
omne“scoulum successurn Christinnitas, qunliter ego Auno IT. 
gratia Dei Coloniensis Archiepiscopus de proprietate enius- 
dem nobilis feminae nomine Richotzet in pago qui diei- 
tur Salveld justa et legitima interveniente conditione a 
me jure perpetuo et securn liberalitate absque contradictione 
possesss ad salutem omnium eredentium summae et individune 
Trinitati eiusque praoeipuis testibus et nostris futoribus Petro 
ot Paulo cum sanetis omnibus Monasterium constitul, 
Id autem monasterium primo ndhuc ritu oano- 
nioo exoolendum institui, deinde melioribus volis 
superoa dispeusante olementia ad religionem magis attendens 
regulari familine et spiritualibus filiis domum 
nostram disposuimus. Hunc uutem locum «0 urden- 
tius onelesti perurgente desiderio aedificare oomprobarimus, 
ut populum rudem ot Christianae religionis in- 
soium etignarum divini germinis paganismo ot er- 
zore vauitatis eliminato ad gloriosum nomen Dei benwdicen- 
dum induoerem, & ‚ns nos arcno oool 
gratiores laboris nostri manipulos quanto no- 
vellne plantationis illaturos, 

niam .. (Lücke!) vItam m. 
ultra Sala qui dieltur Anlav 
struxi, abb eisdem mon, 
tegulam Sancil Benadieti viventibun (von Rohul| 
Beits 1; die Lücken im Texte Inssen sich aus den entsprechenden 
Worten der Urkunden von 1092 und 1074 ergännen.) 

1) ‚dgitur gentem terre hulus rudem et divini germinis incultam 
soperhmes, monasterium Im pago ulten Salum qui Bulvald die 
tur primo ritu ennonico institui deinde porurgente desiderio 
magls intendens späritunlibus dein ‚Colonionses 
transvoctis vitam monastienm Ib constikuens eie. (nm 0. 
Seite 4). 

2) Nach dem von Lochmun in dem Baalleldar Bchulprogramın 
von ITZL veröffentlichten Abdruck. 
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Diese Worte, mit denem die betreffenden Stellen in den 
boiden Urkunden von 1071 und 1072 ganz und gar harmo- 
nieren, sind vollkommen deutlich und bestimmt, und niemand, 
der nicht von voreingenommenen Meinungen ganz befangen 
ist, kann otwas anderes darin lesen, ule dafs in und bei Sunl- 
told erst mit Anno die Hoidenbekchrung im grofsen Stile 
begann und vor Annos Stiftung keine ähnliche Anstalt in 
dortiger Gegend bestanden hat. 

Und wenn Wagner auf Seite 139 seiner Chronik trots- 
dem meint, dafs Anno in diesen Urkunden der schon wor 
ihm vorhanden gowesenen und vertriebenen Stiftsherren und 
der Auflösung ihres Kollegiums wohl deswegen nicht gu- 
denkt, damit nicht ein Machtschritt berührt werde, wolcher 
im Reiche grofsen Anfschen erregt und nach Wagners An- 
sicht den Erzbischof in Schatten gestellt habe, so lohnt es 
wich fast nieht der Mühe, solches hier noch zu widerlegen. 
Donn zunüchet war Ammo, so wie er aus der Geschichte be- 
kannt ist, durchaus nicht der Mann, welcher aus Furcht vor 
dem Urteil anderer an eine That nicht hätte rühren mögen, 
die er, wenn er sie überhaupt gelhan, zur Ehre Gottes und 
zum Wohle seiner Mitmenschen ausgeführt haben wlrde ; 
und dann wäre os doch zur Abwehr älterer Ansprüche sicher 
notwendig gewesen, die Aufhebung des alten Klosters in der 
Stiftungsurkunde des neuen nochmals ausdrücklich aussu- 
‚sprechen, falls ein solches älteres Kloster jemals existiert hätte. 

Desgleichen ist Wagners Hinweis auf einige Kaiser- 
urkunden aus dem 15. und 16. Jahrhundert, aus denen die 
‚chemalige Existenz eines von deutschen Kaisern gegründeten 
Stiftes bei Sanlfeld gofolgert werden müsse (s. Chronik, Seite 
139141), ganz ohne Belang. In der vom 24. Februar 
1497 (abgedruckt bei v. Sohultes a. a O. Seite 105 und 
106) belehnt Kaiser Maximilian den Abt des Stiftes Saalfeld 
nicht als solchen schlechthin, sondern als Reichsfürsten 
mit den Regalien des Stiftes, und zwar, wie aus dem Briefb 
hervorgeht, auf vorglingige Bitten des dumnligen Abtes, Guorgs 
von Thuna. Die Formeln, welche bei dieser Belehnung zur 
Anwendung kommen, sind eben Formeln, wie sie bei ähn- 
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lichen Gelegenheiten überhnupt iblich waren; «ine Bowein- 
kraft für die Bohnuptungen Wagners liegt Ähnen um so 
weniger bei, ala die von Wagner beliobte Annahme, der | 
Kniser habe Annos Benedictinerabtei mit dem angeblichen 
alten Reichwstifle verwechselt, doch notwendig zu dem Sohlume 
führt, dafs man es kaiserlichersoite mit den betreffenden 
Verhältnissen nicht genau nahm. Was aber die beiden Ur- 
kunden Karls V, vom 7, Mai 1597 und 1. Fobrusr 1589, 
sowie die Urkunde König Ferdinand» vom 10, September 
1528 betrifft, mittels welcher dem Probst Bulthanar von Wald- 
kirchen und ferner dom Erzbischof Johann von Lund das Stift 
Saalfeld zugesprochen wurdet), #0 hat schon v. Schultes 
(Coburg-Saalfeldische Tandengeschichte, 2. Teil, Seite 22, 
Anm. z) durwuf aufmerksam germucht, dafs os dem Kuiser 
hierbei nur darum zu thun war, um joden Preis — und 
weshalb also nicht auch anf Kosten der Wahrheit? — dem 
Ernestinischen Hanse Sachsen die Einzichung eines so reich 
begüterten Klosters zu vereiteln, 

Nach alledem wird kein Zweifel mehr darüber bestehen, 
dafs von einer klösterlichen Stiftung, welche vor Anno von 
Köln in Banlfeld oder in der Umgegend existiert habe, nicht 
die Rede sein kann und dafs vor Allem dus angebliche Stift 
Graba in das Reich des Niedagewosenen gehört, Denn aus 
dem Dunste dieser Truggebildo, mit welchen eine allzu g0- 
schäftige Phantasie Saalfeld und Graba umhüllte, ragt als das 
einzig greifbare und thatsüchliche nur das von Erzbischof 
Anno gogründete Stift Suulfeld ompor. 

Es ist achr zu bedauern, dafs nicht schon vor swansig 
Jahren, als Wagner wine nenen Entdeckungen zum besten 
yab, das haltlose und geraleza verkehrte seiner Ansichten 
von irgend welcher Seita her dargethan wurde. Damals hütte 
en gewils nur weniger Worte bedurft, um «ine aolche Ver- 
schiebung geschichtlich. beglaubigter Verhältnisse zurechtzu- 
weisen und in ihren Wirkungen unschädlich zu machen, 
Heutzutage uber steht die Sache anders, Nachdom man die 


1) von Schultes, « m O. Seite 11% und 118. 114 129 und 180. 
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neue Botschaft einmal gläubig aufgenommen hatte, kam der 
so schön historisch angehauchte Name „Stift Graba“ bald 
derart in die Mode, dafs er jetzt durch die verschiedensten 
Reischandbücher in alle Himmelsrichtungen getragen wird, 
und dafs er selbst in amtlichen Urkunden, ja auch im Stasts- 
'handbuche des Herzogtums Meiningen sich einen Platz erobert 
hat. Da galt es, einem bereits eingewurzelten Irrtum zu 
begegnen, und das war nunmehr nicht ohne umständliche 
Beleuchtung des Gegenstandes möglich. Denn — um die 
zutreffenden Worte Kaspar Sagittars hier nochmals zu wieder- 
holen -- „obgleich mancher meinen möchte, dafs es der 
wichtigkeit nicht were, von solchen erdichteten Dingen viel 
zu reden, so lehret doch die Erfahrung, wie man manches 
mahl auf? dergleichen nichtiges Vorhaben ein grofses bauen, 
und weils nicht, was vor Praetensiones daraus schmieden 
wollen“, 
Meiningen. Ernst Koch. 


Miszellen 


18* 


1, 
Eine Saalfolder Grabschrift. 


An dor Schlofsgartenmauer zu Saalfeld befindet sich 
aufgestellt ein aus marmorähnlichem Gestein gefertigtos, 2,10 
Meter hohes 5 Meter breites Bilderwerk, vermutlich ein 
Grabstein, eine Nische mit feinem Rankonwork, spütgothisch, 
darstellend, Es enthält in der Mitte dus reichverzierte Thünn’- 
sche Wappen, rechts und links davon oberhnlb je ein und 
darunter vier Familienwappen in kläneror Ausführung und 
über sümtlichen Wappen eine breite sechszeiligo Inschrift, 
Ich erlaube mir die Frage: „Int diese Inschrift entziffert 
und sind die Wappen bekannt? und, bejahonden Falles, 
wo ist die Belehrung za finden?" Der Grabstein ist, wie 
mit ziemlicher Sicherheit uugenommen werden kann, derselbe, 
von dem Chr, Schlogelius in seinem Schedinsma de nummin 
Salfeldonnibus, Dresdae 1697 bei Gelegenheit der Beschrei- 
bung der an die Kirche des Franzivkanerklosters in Sanlfeld 
angebsuten Droikönigscapelle handelt. Schlegel sngt 
(Bogen B2 Anm. 3): Sacellum ipsum Anno 1515 oonnoeratum, 
ac certis dotatum reditibus ab Henrico a Thuna, equite aurmto 
in Lauenstein, ot hujux Patruele, Friderioo u Thuna in Weissen- 
burgk, ut quotidie in eo Missifientiones non solum fiant ne 
praclegautur Collootac pro Familiis Nobilium ab Hollbach, 
Eberstein, Kochberg Ofsmenstadt, Finsiedel, Peilitsch, et in 
specie pro Catharins we Anna, natis de Brundenstein no Weis- 
senbach, voram otlam cortus sepulturao locus illis ipsis ao 
posterie suis inibi suppeteret: Conspieiendus olim ot in co 
fit ingens lapis sepnlohralis ex Alabastro, oui nritum 
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a0 uobile Thunaviorum stemms cum agnntsrum Familierum. 
galein et insignibus seoundum Mnjorum seriem affabre nd- 
modum erst incisum; postea vero Menachis vol defunctis wel 
expulsie, ot in eivitate habitantibus hoc spaciosum Basclum 
in Fabricam monetariam fuit commutatum, de quo infraz 
annui vero reditus inter quosdam ‚Pastores annatim fuore 
distributi, ei nd alias pins causas, ut vocant, translafi. 

Wie man sieht, palst diese Beschreibung ziemlich genau 
auf den oben erwähnten Grabstein. In der Saalfulder 
Chronik von Wagner, herausgegeben von Grobe, Saalfeld 1867, 
wird Friedrich v. Thüna zur Weifsenburg, der oben nls „pa= 
teuelis* von Heinrich v. Th. bezeichnet wurde, dessen „Neffe“ 
‚genannt und die Dotetion der Kapelle (jührlich 20 Gulden) 
näher angegeben (8. 384), auch werden dasolbat. (8. 267) 
mehrere Worte der Inschrift mitgeteilt. 

Die Kapelle, ganz verkommen und verwahrlost, dient 
jetzt ale Holzstall oder dergl. neben dem in dor früheren 
Kirche eingerichteten Malshaus in der Beudergasse. Zwischen 
‚der Gothik, die an einzelnen dürftigen Überresten dieser, Ka- 
polle (Gowäölberippen, Laubornamenten) zu sehen ist, und 
dem Schmuck dos Grabsteines scheint eine gewisse, Ähnlich- 
keit vorhanden zu sein. Diese Kapelle ist wohl überein- 
stimmend mit der bei Struve, Histor. Polit. Archiv, Jena 1719, 
underer Teil 8. 118, angeführten „enpells domicellorum 
de Thun, 

Von den beiden über dem oben erwähnten Grabstein in 
‚die Mauer eingelassenen Wappen ist dus rechtebefindliche eben» 
falle das thünnache, Der derüber angebrachte geistliche Hut 
mobat Hirtenstab, sowie die Inschrift „anno Dmi M. D, VEIL. 
pfectm 6. h. opus“ (ich, führe sie aus der Erinnerung an) 
deutet auf den letzten Abt der Benediktiner Abtei, 
Goorg von Thüns, welcher um diese Zeit einen Bau um 
Kloster ausführte, wie aun folgender Angabe Schlegele a, a. O. 
(Bogen E2 und Anm. e) hervorgeht: Laudatus vero Abbas 
non olum Sacellum 8. Wolffgangi (nicht mehr vorhanden) 
extra elviistem in monte D. Petri, cum nodificiis monnsterii 
Ordinis 8. Benedieti olim cohacrens, exstraxit, ned et tomplum. 
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‚Grabonse ampliavit, so in Monasterio ipso nedifieium turri in- 
teriori oppositun”) oxstraxit, c) Teotuntur id lupidei grudus 
Ästins aedifieii, quibus haco incina fuit olim seripturn: Anno 
Doniini 1508 perfestum est hoc opus. Addi huic seripturne 
ut appingi fecit duplieis insiguis, pontiionlin seiliset ot upie- 
copalio, Hiermit im wesentlichen übereinstimmend Thuringin 
sacra, Frankfurt 1787, 8.707: 

Übrigens führt das Thünwsche Wuppen, nicht, wi in 
der Sunlfolder Chronik (8. 367) angenommen wird, Schuf- 
‚sohoeren, sondern einen nach unten spitz zulaufenden, fust 
wie ein gleichseitiges Dreicck gestalteten (rothen) Schild im 
(silbernen) Fold, war, wie ich glaube wahrgenommen zu haben, 
auch un den in dem Schlofsgurten drulmal vorhandenen Wap- 
penbildern zu erschen ist. 


Jona im Juni 1884. 
Dr. v. Thüna 


2. 
Ein Handschriftenkatalog des Klosters Reinhardsbrunn 
vom Jahre 1514. 
Mitgotsilt durch Karl Wenck. 


Die Jenner Bibliothek besitzt unter ihren Handschriften 
einen Schatz für die Goschichte der Golchrsumkeit in den 
wsischen Landen vor Beginn der Reformation, 

Es sind das acht Kataloge von Klosterbibliotheken, deren 
fünf die Juhressahl 1614 tragen, während drei ohne Jahres- 
anpıben sind. Ebenfalls drei, zum Teil andere, stammen aus 
der südlichen und nördlichen Nachbarschaft der Wottinischen 
Lunde, es sind die Bibliothekakataloge des Predigurklostors 
und dos Augustinorklostere zu Nürnberg und dos Cistersionser- 
klosters zu Lehnin in Brandenburg, das albertinische Sachsen 
ist durch die Cistersienserklöster Grünhain und Altzelle und 
dus Leipziger Predigerkloster, dus Erzstift Magdeburg durch 
das Servitenkloster in Halle, Thüringen durch. das Bene- 
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diktinerkloster Reinhardabrunn vertreten. Die Verzeichnisse 
von Grünhain, Halle und des Augustinerklosters zu Nürnberg 
tragen, wenn die Anguben des Junenser Bibliothekar Mylius 4) 
orschöpfond sind, keine Jahreszahl, wahrscheinlich sind doch 
alle acht gleichzeitig und auf dieselbe Veranlassung entstan« 
den. Mylius vermuthet, dafs die Stiftung der Universitäts- 
bibliothek zu Wittenberg, welche eben im Jahre 1514 erfolgt 
ist ®), die Verunlassung zur Sammlung dieser Verzeichnisse 
‚gogeben habe, ich darf hinzufügen, wenigstens in cinom Falle 
(Heinhardebrunn) uch erst zur Herstellung eines solchen, 
Mau denkt unwillkürlich um die ähnliche Entstehung der 
schriftlichen Aufzeichnung mancher Stadtrechte seit dem 
12, Jahrhundert. Mylius führt aus, dafs wahrscheinlich Spa- 
Intin, welchem die Sorge für die neue Stiftung übergeben 
war, die Kataloge zusnmmengebracht habe (wie er sich much 
aus Venedig Bücherkutaloge vorschuffte) ?), um einen Anhult 
für die ersten. Anschaffungen der neuen kurfürstlichen Biblio- 
thek zu bekommen. Als dieselbe 1548 nach Juna gebracht 
wurde, kumen natürlich auch jene Verzeichnisse mit dahin, 

Die Mitteilungen, welche Mylius machte, sind, so wenig 
sie bieten, «die Quelle fast aller spüteren Notizen geworden, 
E. Beyer, dor Geschichtsschruiber des Klostors Altzelle (1855) 
erfahr (8. 118), dafs das Bibliothoksvorzeichnis dieses Klosters 
in Jena verloren gegangen wei. Das ist glücklicherweise nicht 
Von dem Gugenteil konute joh mich Dank der Libo- 
ralität der Jonser Bibliotheksverwaltung durch den Augen- 
schein überzeugen, Es ist wohl anzunehmen, dufs ebenso wie 
die Kataloge won Altzella, Leipzig und Reinhardabrann, welche 
mir oach Halle übersandt wurde uch die fünf übrigen Ver- 
zeichnisse noch vorhanden sind. Von dem Kutulog des Klosters 














1) Memorabilia Hibliothecse Acndemionn Jonensis 1746 p. 22 0 sequ 

2) Mylius p. 3 nach Joh, Seb, Müller, Sächs. Aunales (1700). 

3) Ad. Seolheim, Georg Spulntku, der orste sächs, Historlogenpk, 
Halle 1875 #29. Dort Anden sich einige Notisen über Kpabatios Tätige 
keit für die Wittenberger Mibliothek. Solltau nicht In Weimar oder Jena 
beaägliche Aktenatlicke orhalien sein? Vergl. auch Böttiger-Finthe, Gasch, 
von Sachsen I, 440; 
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Lehnin wurden auf Grund der Jenaer Handschrift von Hofftor 
im Serapeum XI (1850) & 266272 Mitteilungen gemacht. 
Durch Horrn Bibliotbokar Dr. Martin wurde ich uuf don Roin- 
hardsbrunner Katalog, dor auch Handschriften historischer 
Werke aufsühle, aufmerksam gemacht. Ich beschränke mich 
hier auf Wiedergäbe dieses einzigen Thüringen angehörigen 
Verzeichnisses und gebe auch davon nur den ursten, den 
Hundschriften gowidmoten Teil, Durch Ausnutzung der übri- 
‚gen Kataloge dürften sich andere sin Verdienst erworben, ohne 
Sorge, dafs der Hinweis auf nolche, zum Teil untergepangenn 
mittelalterliche Schätze im Sinne Janwenscher Geschichtsunf- 
möchte, wie dies jüngst gerade 
jothekskataloge geschohon ist"), 
Die Bibliothek von Reinhardsbrunm ist bekanntlich mit 
‚dem Klostor durch das Wliten der Bauern im Jahre 1525 vor- 
nichtet worden. Ein Augenzeuge, der Reinhardsbrunner Prior 
Wilhelm Listemann schreibt ®): ‚Hyrnach balde 'haben die 
bössen verstockten aufrürigen Bürger und Bauren ihru frevo« 
liche Honde gelogot an das Haus Gottes, „...., Item die 
Sang Bücher, Moss Bücher, Bethe Bücher, mit allen andern go- 
schrieben, und gedruckten Büchern der gantzen Läbraroy ge- 
schatzt wor 3000 Gülden, zuhauen, zuschnitten, zurissen und 
mitten im Hoffe des Closters vorbrandt.‘ 
Vielleicht ist die Vernichtung der Reinhardsbrunner Bib- 
liothek, welche in der Hauptsache nur die landläufige jari- 
tische und theologische Litteratur enthielt, nicht ullau sehr 
zu beklagen, Bei dem Brande des Klosters im Jahre 1292 
war schon einmal die Bibliothek verbrannt ®). Sehr erwünscht 
wäre uns von den nachverzeichneten Handschriften ju untür- 
lich diejenige des: ‚Chronieon monasterii Reinherissbornensis‘, 
‚Sio würde eine erfreuliche Ergänzung zu unsurm #0 schlecht 
bestellten hanschriftlichen Apparat für die Keinhardabrunner 















4) Kacholik 1883 IK 398. Krgänsungen zu Junmens (Gesch, des 
destschen Volkes. 

2) 3. Möller, Urkundi. Gesch. des Klosters Nalahardsbrunn (1843) 
DeTTE 

9) Aun. Bolnhardsbr, & 219, 15 und 201, 30, 
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Historion. bieten. Die ‚Parrula Cronica‘, welche unmittelbar 
auf jenes folgt, ist jedenfalls entweder mit don sogınannten. 
Annales Broyes*) oder mit der kleinen deutschen Reinhurds- 
brunner Chronik des 16. Jahrhunderts®) identisch gewesen. 
An das kleine älteste Reinhardabrunner Geschiohtswork, die 
Historia. brevis priveipum Thurigise), wird nicht zu den- _ 
‚kon sein, 

Von den beiden anderen Handschriften, deren Titel ich 
Aurch den Druck auszeichnen lasse, ist die eine gewiss die 
Reinhardsbrunner Benrbeitung der Vite 8. Elisnbeth. von 
Dietrich von Apolda) gewesen, die andere aller Wahrschein- 
lichkeit nach das deutsche Leben Ludwigs des Heiligen, wel- 
ches H. Rückert 1851 herausgegeben hat, wenn auch der 
Titel vielmehr eine Übersetzung der ebengenanuten Vita 8 
Elisabeth. anzudeuten scheint, 

Die Handschrift des Reinhardsbrunnor Kataloge ist in 
klein Quart, sie zählt zwölf Blätter Papier, von denen eins 
als Titelblatt dient. Das Verzeichnis der Handschriften wicht 
bis Blatt 7% Auf dem Titelblatt steht: Nr. I. Index Biblio- 
thecao Rainhersebrunnensis 1614. Fulgentins Platindos. Auf 
Blatt 7" wird das Verzeichnis der gedruckten Bücher ein- 
geleitet durch die Worte: Bodem anno et die quibus wupra 
roperti sunt libri impressi in memorata bibliothoom omman 
proter sextum deoretalium ct Clementinas bapirci hoo ordine 
ut sequitur. Diese Bücherliste reicht bis Blatt 11%. 

Ich lasse nun das Verzeichnis der Handschriften folgen: 

Anno domini milleimo quingentesimo quartodecimo tercin 
Ambrosii opiscopi sorutata est bibliotheca monnateri Rein- 
hersaboraonsis et primum reperti sunt ibidem libri, demptis 
pancis bapireis, pergamenei eulamo olim dumtaxat seripti, or- 
dine tali, ut sequitur: 


1) Eocard, hinter. goneal. prinelp- Saxon. p- 346 ot sequ. 

) Joh. @. Horns wütal. Sammlungen zu alner hinter. Hand-Bibllorhek 
von Sachsen V, 405 de 

3) Mon. Germ. 88. XXIV, #19. 

) Vergleiche mein Buch „Entstehung der Beishardebr. Gaschichts- 
bücher: 8, 11 
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Biblin utriusque testamenti in toxturn in duobus voluminibus 
pareinlibus. 

Biblie utriusque testementi in motula in duobus voluminibun 
parcinlibun. 


Biblin metriem. 

Liber quarundam fragmentarum veteris tWetamenti, 

Rupertus Holgot supor genosim, 

Rupertus super Exodum, Lovitium, Numerum, Deuterono- 
mium, Iosue «t Tudioum. 

Rupertus Holgot supor librum Supieneiv, 

Idem do divinis officiis. 

Innocencius de divino offieio. 

Gommn anime aive ambularium divini offcii. 

Rationale divinorum cum statutin sinodalibus. 

Ioronimus in eoolesiasten. 

Idem de hobraicis nominibus, 

Epistole eiusdem in hebreo. 

Epistole eiusdem in latino. 

Grogorius super Ezechielem, 

Moralia eiusdem super Iob in sex voluminibus parcialibus. 

Pastornlo eiusdem. 

Liber dinlogorum eiusdem. 

Vita einsdem in quntuor volumisibus parcialibus. 

Hanno super Isaiam. 

Idem super XIL prophotas minoren. 

Idem wuper upoonlipsim. 

Omolio oiusdem por quadragosimam. 

Glos eiusdem super apocalipsim et infancia salvatorie. 

Bodu super Esdrum, Neomium, Aggek (1) '), Zuchariam ot Ma- 
lachiam prophetas in uno volumino, 

Bornhardus super cantien cantioorum. 

Exposieio eiusdern moralis super eantien canticorum. 

Idem ad novicios. 

Mistioa exposicio in quosdam libros vetsris tewlamenti. 

‚Mistioa exposicio super libros Numeri, Lovitici et toxtus Apo- 
enlipsin cum gloea interliniari. 

Haut Happal. 
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Liber Pattheri super vefus testamentum ex opusculis beati 


Gregorii pape ex 

Glosa paalteri Nicolai de Lira, u 

Petrus episcopus Parisiensis in primam quingungenam mai, 

Idem in secundam quingungenum pealterii. 

1dom in toreiam quinguagenam- psalterii. 

Ambrosius super Lucum. 

Idem in Exumeron. 

Chrisostomus auper Mathoum, 

Glosa super opistolas Pauli, 

Glosa super epistolns Pauli interliniuris. 

Augustinus io primam quinguazonsm psalteri. 

Idom in sooundam quinguagenam psalterii. 

Terciv quinquagena eiusdem non reperitur apud Reinhersbrom. 

Idem super Tohannem. 

Idem in epistolum Iohannis, quod Auit ab 

Idom in libros confossionum. 

Idom in libros de civitate dei. 

Idem de trinitate, 

Compendium eiusdem de trinitate. 

Eiusdem quostionum. 

Idem constru Faustum Manicheum. 

Eiusdem divorn opusculn. ’ 

Scolustien historin. 

Seolastion historis abbreviate, 

Eeclesiastioa historin. 

Eusebius Unesariensis replieans ecolosinsticam historiam. 

Cronies Eusebii. 

Oronion Rudolffi, 

Gronicn monanterii Reinherissbornensis. 

Parvula Cronion. 

Iosophus de untiquitate temporum cum exposicione Grogorlä 
in cantioa canticorum. 

Libri sontenciarum. 

Glos Petri de Tureuto super primum librum senteneisrum. 

Thomas de Aquino in libros sentencinrum, 
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‚Glosa super libros sentenciarum et; maralisacio lamentacionum 
eremie prophete. 

Hugo de arclha Noe, 

Idom de meramentis. 

Idem de arra anime. 

Idem de falleto, 

Tractatus de ocelesinsticis auerumentis. 

Vitas patrum. 

‚Collaciones oorundem 1). 

Compendium theologieo voritatis. 

Alphabetum theologicum. 

Summa Raymundi, 

Summa confossorum, 

Summa virtutum. 

Parvum bonum Bonaventure, 

Bartholomeus exponens offlcium misse, 

Gosta Romanorum in gloss mistien, 

Dialogus de distinetionibus sox dierum. 

Läbri Isidori Ispilensis do natura rerum. 

Libri de tripliei ststu sacerdotum. 

‚Annotaciones cum omeliis Conarii. 

Passionale in tribun voluminibus parcialibus, 

Passionale sanctorum lombartioum. 

Vitu beste Elisubet et illustris Ludewiei Thu- 
ringie lantgravii oi0. ao mariti oiusdem, in 
stilo latino, feliciter quiescontis in Rain- 
hersbron. 

Vita beste Elisabot et inoliti Ludewisi Thu- 
ringorum luntgravii ote. in Reinhorsbron pie 
im domino quioscentis una cum miraoulis 00- 
rundem in stilo vulgari. 

Liber de vita et mirmeulis sunoti Johannis evungeliste. 

Omeliurius hiemalis cum diversis sormonibus sanotorum dooto- 
rum in duobus voluminibun parcinlibus. 








_®) Daneben von der Hand, welche das Titelblatt geschrieben: pn- 
rum und vorundom ausgestrichen, 
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Omeliarius estivalis cum diversis sormonibus aunetorum dooto- 
rum Fulgenci maximi in duobus voluminibus pareialibus. 

Sermones originales per tolum annum cum diversis ser- 
monibus. - 

Sermones divarsi ad olarum, 

Commendacio Johannir Hircani super ovangelieam historiam. 

Postille fratris Fruneisei ordinis Minorum super evungelin. 

Postille evangeliorum Sermones de twınpore ot wanotin, 

Sormones Jacobi de Voragine, 

‚Sormones de divorsis fostivitatibus. 

Sormones quadragesimulos fratris Antoni; Premanaik, 

Trastatus de pussione domini, 

Benodictina oum statutis proyincialibus. 

Statuta sinodalin. 

Bartolomens Cnssinonsis super regalam beati Benedicti, 

Regula beati Busilii. 

Doorotalen. 

Sextus deoretalium ot Rupertus super rogulam suncti Bens- 
dieti in uno volumine. 

Epistole Clomentine. 

Liber Deorotorum. 

Docretum Alexandri pape, 

Ganfrodus super sontencins deeretalium. 

Lecturu de sponsalibus. 

Rogistrum alphabstioum cum titulin. 

‚Repertorium super deoretales, 

Divorsa materin juris. 

Spoculum juris Johannis Andree. 

Apparatus super deoretales, 

Johannis Andreo super sextum, 

Samma Heinriei super decretalen. 

Apparatus in librum deeretorum. 

Apparatus super docrotum, 

Decretorum foren. 

Beliall, 

Digostum. 

Codex. 


Bu | Br 
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Autentioum. 

Ganfrodus supor actionibus oivilibun. 

Ordo judiciorum. 

Bumma onsnum. 

Speoulum judieinle. 

Priscianus, 

Epistole Senece. 

Sencen de elemenein nd Neronum imperatorem, 
Liber topioorum et libor olancorum Aristotalin. 
Liber ethicorum. 

Popias Vocabularius. 

Britto Voonbularius do rarie vooabulis Biblie. 
Derivationea Hugonin, 

Mammetreotus. 

Vocabul, 
Bequeneiorum et ymnorum exponicio. 





jus 8x quo, 


Litterarische Mitteilungen. 


1. 


Albort Naudd, die Fälschung der ältesten Reinharda- 
brunner Urkunden !), Berlin, Weber 1983. 128 9. 8%. 


Schon wiederholt war die Kohtheit einzelner Reinhards- 
brünmer Kuiserurkunden angesweifelt, vor K. Menzel and 
Stumpf der Nuchweis der Unechtheit versprochen worden, 
uber so Innge dus Versprechen uneingelöst blieb, konnte man 
an der Thatsache der Unschtheit zweifeln und jedenfalls 
kannte niemand den Umfang der Fülscherthitigkeit. In dio 
Lücke tritt nun die vorliegende treffliche Abhandlung ein. 
Sio zeigt, dafs die Fülschung ungeahnt grofse Proportionen 
hatte, nicht woniger als 10 Kaisorurkunden, I Papsturkunde 
und 2 orsbischöflich-mainzische Urkunden werden als unecht 
erwiesen. Dieselben erstrecken sich ihren Zeitangaben naclı 
über die Jahre 1039—1116. Ein bedeutendes Material geht 
damit der Forschung fnst gang verloren, aber wir dürfen 
die Beseitigung diesen Schlinggewüchses, dessen Existenz nur 
#4 inimir neuen Inugatlmigen Diskussionen und'su'Versuchen 
der Lösung unlösbarer Widersprüche Gelogenheit gab, mit 
Freuden begrüfsen. — 

Die Untersuchung gliedert sich übersichtlich: Kapitel I 
giebt den Nachweis der Fülschung, Kapitel IT sucht die 
Quollen der Fülschung auf umd Kap. III beschäftigt sich 
mit Zeit und Zweck der Fälschung. — Der Nachweis der 
Fälschung, welcher zügleich die Einheitlichkeit derselben 
herausstellt, wird nach einander geliofort, $ 1 nus den üufseren 
— paliographischen und aphragistischen — Merkmalen, $ 2 


1) Naudös Abhandinag Andet sich ohne die palkögraphischen Tafaln 
hin 16. Band der Nauen Mitteilungen des thüringlsch-sächslachen Vereins. 
19° 
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in Thüringon Besitzungen urworben habe, Wir können nur 
zustimmen, indem wir das Zeugnis das Dorfnamens Bussen- 
rot anerkennen. Andremeits ergiebt sich, dafs die Annahme 
des Fülschers, der Kniser hnbe einen Teil des Waldes Leibe 
an Ludwig geschenkt, gänzlich zu verwerfon ist. Es war | 
sehr plump, wonn der Fülschor der angoblichen kaiserlichen 
Güterschenkung vom Jahre 1039 dieselben Grenzen, denselben | 
Umfung gab, welcher für den Besitz der Abtei, im Jahre 1215 
in einer eahten Papsturkunde angegeben wird, er. dachte 
nicht an den Zuwachs, wolchen die Besitzungen scince Klosters 
in der Zwischenzeit von andern Gönnern als‘den Landgrafen 
'awahrheit dieser kaiserlichen Schunkung 

ich’ durch Vergleichung mit der chroni- 
kolischen Tradition von Reinhardebrunn uns Licht gestellt. 
Aus ‚der Tradition, welche die gefälschten Urkunden wieder- 
‚gaben, int. die Thatanche einer Lehnsübertragung durch den 
Muinzer Erzbischof Bardo, welche die Historiu brevis prin- 
eipum Thuringiae *) berichtet, gänzlich verdrängt. In der 
letzteren wird sie ersühlt neben Kauf und kaiserlicher 
‚Schenkung, diese beiden auf Grund der gefälschten Urkunden. 
Ist dansch, wie os scheint, die Abfassung der Historis später 
erfolgt, ala die Fülschung der Urkunden, so ist doch für die 
Tradition von der Mainzer Lehnsübertragung eine von den 
Urkunden unabhingige Quelle zu vermuten. 

Ich habe vun früher schon zu erweisen gesucht ®), dafs 
die Historie brevis uns nicht ganz in der Form überliofert 
eci, welche sie bei der ersten Abfhssung erhielt, dafs sie 
vielmehr mit Ausnahme des letzten Absatzes ($ 12 der Mo- 
numentenausgabe) vor 1212 geschrieben sein mine, weil 
Gruf Bertold II. won Honneberg (f 1212) noch uls lebend 
beseichnet wird. Auf die Zeit vor 1221 führt die Thatsache, 
dafs die Wettinische Genealogie nicht über Dietrich den Ber 
drängten (} 1221) und Adela demen Schwester (f 1211) 
hinausgeführt iet, ulso Heinrich den Erlauchten, den Mündel 

1) Mon. Germ. 88. %4, 810 

9) Entstehung der Reiuhnrdshr. Geschichtsbüicher #. 39 und Nauen 
Archiv £ Altere deutsche Geschichtskunde X, 90. 
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des heiligen Ludwig, unerwühnt lüfst. In dem letzten Ab» 
satz sind dagegen. Ereignisse der Jahre 1217, 1227 und 
1284 erwähnt, Dieser letzte Abschnitt hebt sich dann 
aufserdem durch eine viel kürzere Fassung der Nachrichten, 
durch Übergehung der weiblichen Fumilionglieder, Frauen 
und Töchter, von den. vorhorgehonden Partien ab. Die Ein- 
rede von Waite ') gegen meine erste Krörterung der Frage 
bexog sich hauptsächlich auf die Behauptung, dafs dem Ver- 
fasser der Historien des 14. Jahrhunderts die ältere, wrste 
Rodastion vorgelegen habe, was ich jetst. selbat verwerfe, 
‚den Untarschiod in der Fassung den letzten und der früheren 
Abschnitte erkennt Waits an und boscheidet sich mit dem 
Ergebnis, dufs die Historia brevis jedenfalls vor 1246 abge- 
füfst sei, wohl nur deshalb, weil die Frage ohne Bedeutung 
erschion, #0 lange nicht das Nebeneinander zweier Über- 
lieferungen in der Historia gexeigt war. Nun hat im Hin- 
blick auf meine Hypothese Naudd (8, 62 und 86) vermuthut, 
dafs bei der ursprünglichen Redaktion der Historia bravis 
die Fülschungen, welche zwischen 1215 und 1227 entstanden, 
noch nicht vorgelegen hätten, sondern dieselbe erst von dem 
Vorfusser jenws letzten Absohnittes mnch 1227 aus den 
Fälschungen interpoliert worden sei. Ich glaube, dafs, mit 
dieser Aufstellung alle Schwierigkeit beseitigt wird ®), nament- 
lich auch die Inkongruenz erklärt wird, welche zwischen 
der erzbischöflichen Lehnsübertrugung und der kaiserlichun 
Schenkung besteht: Dor Wortlaut selbst weist darauf hin, 
dafs hier zweierlei Quellen und zweierlei Auffassungen kom- 
biniert sind; „Du Ludwig sehr viel Güter arworben‘, heifst 


1) Mon. Germ. XIV; 819 Naude hat dio Mouumentensusgabe der 
Historia breris nicht gokannt. 

2) Nur konnte ich den Zeitpunkt der Interpolation und Fortsetzung 
genauer zwischen 1334 (Konrads Kintritt in den deutschen Orden) und 
1240 (sein Todenjahr) vorlagen. Für die Zeit der ersten Abfamsung ist 
als terminus post quem das Jahr 1196 anaunahrnen, weil in 40 Dietrich 
von Meisen schon al» Markgraf beselchnet wurde, während man gerade 
im Reinhardsbrann wulste, dafs er wicht gleich nach dem Tode seines 
Bruders Altwucht (f 1195) die Mark erhalt, vergl. A: Bı 89; ME und 
8, 1. 
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€, „so baut er eine Burg mit Erlaubnis des Kaisers und der 
zuständigen Fürsten (dafür stand ursprünglich jedenfalls der 
Erzbischof) und zu dem Zwecke des Burgbaus macht ähm 
der Kaiser eine unsehnliche Schenkung“. Es ist doch klar, 
dafs diese Schenkung nach dem vorher Berichteten ganz 
übertlüissig war, und schwerlich würde andremeits die Mainzer 
Lehnsübertrugung, welche eben durch die Fülschung ver 
tuscht werden sollte, um dus Interesse dur Dyunstiv für die | 
Falsifikato zu kaptivieren, von dem Verfasser der Historia 
brevis in der uns vorliegenden Redaktion erzählt worden 
sein, wenn er sie nicht in seiner schriftlichen Quelle, eben 
der. orstun noch unverfülschten Redaktion der Historia bra 
vis vorgofundon hütte- 

Die kaiserliche Schenkung beruht also allein auf den 
gefälschten Urkunden, die bezügliche Tradition ist tondenziös, 
sie steht im Widerspruch mit bower Boglaubigten und ist. 
daher abzuweisen *). Die Mainzer Lehusübertragung wird. 
noch gestützt durch spätere 'Thatsachen und Verhältnisse, 
auf welche Naude (9,86) hinwuist, — Streitigkeiten zwischen. 
Mainz und Thüringen, ich vermute, dafs auch das Mainzer: 
Mürschallamt der Lundgrafen, welches allerdings wohl erst. 
1254, damals aber ale ein Amt, das schon Heinrich Raspe 
besessen hatte, erwähnt wird®), auf dem alten Lehnsver- 
hältnis der Ludwige zu Mainz beruhte, — 

In Kapitel IL zuigt Naude, dafs für vier Urkunden die 
Vorlagen des Fülschers erhalten sind. Interessant für die 
Tendenz demselben ist namentlich die Vergleichung der Kaisers 
urkundeu vou 1036 und 1113 mit der Quelle, einer Hirschuuer. 
Kaiserurkunde von 1075. Alle Rechte dem Kloster, alle 

1) Vergleiche auch meine Biographie Ludwigs des Bürtigen in dar 
Allgem. deutschen Biograplile XIX, 588. 

2) Oudenus, «od. dipl. Mogunt. I, 648. Die Besihungen awischem 
Mainz und den Ludwigen waren seit 1129 fast togeluuälsig. 0 sehlechk, 
dafs in dieser Zeit jones Amt den Lmndgenfon gewife nlaht mohr, vor- 
liohon worden wäre. J. Ficker, die Reichshofbeunten der stauf Parhonle, 
(Sitaungsber. der Wiener Akad, philosbist KH 40.) Führt einen Falk an, 
in wolohem schon 1427 von aiacm geistlichen Fürsten die Erblichkeit. 
‚der Mofäıater aufs Mestlmiuteste von vornherein sugestanden wurde.. 
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Pflichten dom Vogt ist der Gedanks des Pälscher.. Jene 
Kaisernrkonde aber hat der Fischer nicht im Original vor 
‚sich gehabt, wie er während der Arbeit nnch Nuudes An- 
sahne überhaupt keine Kaiserurkundon benutzte, anfsor junor 
einen in’ Abschrift: Dies glaubt Naude aus der Menge und 
Größe seiner Verstöße im einzelnen schliefsen zu missen. 
Er habe sich nur auf Reisen in bafrenmdeten Klöstern eine 
ungefihre Kenntnis mancher diplomatischen Gebrlluche ar 
worben. 

In Kapitel HIT konstatiert Naude zunächst, was sich ja 
eigentlich von selbst versteht, daß der Mälscher ein Rein- 
hardsbrunner Mönch war. Reinhardsbrunner Schrift- und 
Stilgewohnheiten, wie solche aus den Privaturkunden den 
Klosters ersichtlich sind, finden sich im den Fälschungen. 
Für die Zeit der Fälschung ergeben sich die Grenzen der 
Jahre 1215 und 1227. In einer Papsturkunde won 1215, 
welche die Bositzungen dos Klostern rogistriort, werden die 
Fälschungen noch nieht eewähnt, in einer Landgrafonurkunde 
von 1227 findet sich die Anspielung auf ein antiquins privi- 
Topiim, wonit die gefälschte Urkunde Konrad I. oder 
Heinrichs I, gemeint sein muls. Diese erste Verwendung 
erfolgte in einem Streit Reinhardebrunns mit dem. bonnch- 
barten Cisterziensorkloster Goorgenthal, mit dem man alleu: 
;gröfser Nachbarschaft wegen von jeher in Fehde lobte *). 
Naude vermitot, dafs Aufungs des 13. Jahrhunderts eine 
Gliterbeschreibung in Reinhardsbrunn aufgestellt und un Inno- 
vens, TIL. genchiokt wurde. Dabei hatte man sich gogen 
Georgenthal und den Landgrafım Übergriffe erlaubt. Zur 
Verfschtung derselben wurden dann die Fälschungen fabrie 
siert. Um dus Urteil dos Landgeafon in der Stroifsuche mit 
Goorgenthal zu bestechen, fülschte man auch in seinom Sinne, 
man. schmeichelte der Dynastie durch urkundliche Beglaubigung 
‚einer ‚nahen. Verwandtschaft ihres Alnhertn mit dem wali- 
schen Kaiserhaus ımd wchte das alto Lohnsverhältuin zu 





1) Vergl, Starke, die Cintarsionsernbtei Georgenthal, in dieser Zeit- 


rm r 


Historien über das Laterankoncil von 1215 (Anral. Rein 
hardabr. p, 144) im Zusammenhang mit der Existenz jener 
Papstbullo®) wahrscheinlich, dafs der Abt von Reinharde- 





8. Polar 4216 gemeint, vergl; einen Ahnlichen Fall aus dem dahre 
1917 in den Kpistolas mes. KILL 0 regustis pontificum Ba ad 
Rodlonberg (Mon. Germ. hist) mr. 19. Die Bestätigung des Reinhards- 
brunnor (bterbenitans Ist also zwei Monate nach Schluß des Lateran- 
konalls, das vom 11. Dis 30. November 1215 dauerte, gegeben worden. 
Wier seh, weil dies auch gerade mit dem Jahre 1915 zusammenhängt, 
noch ein kleiner Nachteng zu mainen Bemerkungen über die Reinharde- 
bromner Annalistik am Ende des 1%. und Anfang des 13. Jahehanderts 
gegeben. In der wutergegangenen Mainzer Handschrift, welche die 
Aistoria brosis an 10. und latster Stelle enthielt, tand voran, au erster 
Stelle aln Chronioon Kusebii, des bis sum Jahre 1915 reichte. Gude- 
uns schreibt (Cod; dipl: Mog. I, 897): ‚Tarminnter cum anno 1218 
habnitque diligentem glowatarem de manu meculi XIV, ex. quo pagi- 
uursm margines ne orae undique sunt ropletan‘. Eine Fortselzung der 
Ehkehardschen Weltchronik (> Eusehius) bis zum Jahre 1415 Int sonst 
wicht bekawut, u aber Aunnte ieh wahrscheinlich machen (Neues 
Archiv X, 108 A), dafs die Alteste Reinhardsbrunher Anmalistik sich an 
einen Kodex des Kkkoharı habe, dem bereits dio Annalen 
des Krforter Poturklosters bis 1181 angefügt waren. Da nun in der 
Heinhardshrunner Annalistik mit dem Jahre 1215 ein Abmehultt zu machen 
ist, weil ale für die Jahre 1216 und 1917 sehwelgt und nachher ein 
anders genrteter Verfasser — Kaplan Bertold — eintritt, m wäre u 
schr wohl möglich, dafs in jenei laider verlorenen Malnser Kodex , der 
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brunn unter den 800 Äbim und Prioren war, wulche sich 
zum Luteraukoneil eingelunden hatten. — 

Dio Abhandlung Naudes ist als. wine höchst. dankons- 
worte Bereicherung, der thüringischon Geschichtsforschung zu 
bezeichnen. K. Weuck. 





Th. Ilgon und Rud. Vogel, Kritische Bearbeitung 
und Darstellung der Geschichte dos thüringiach- 
hessischen Erbfolgekriogs 1247—1284. (Scp.-Abdr. 
aus der Zeitschr. des Verwins für hessische Geschichte 
und Landeskunde, N. F. Bd. 10.) Marburg, Ellwert 1884. 
226 88. 8°, M. 3,60, 


Eine eiugehende qualleumäßsige Darstellung des thü- 
ringiech-hessischen Erbfolgekrioges, welcher fir Thüringen 
von so entscheidender Bedeutung wurde, indem er das Lund 
von Hessen, dem Mutterlande seiner Kultur, trennte und os 
in Abhäogigkeit von dem östlichen meilsnischen Nachbar 
lande brachte, ist ohne Zweifel eiu Bedürfnis der Reichs- und 
der Portikulargeschichte. Man wird anerkennen dürfen, dufs 
die Arbeit der beiden Verfasser unserer Kenntnis manche För- 
derung bringt, und doch bodauern müssen, dafs die Forschung 
in den vier Jahren, welche zwischen Vollendung und Publi- 
kation der Abhandlung vergingen, nicht weitor ausgebreitet 
und vor allom, dafs sie nicht tiefer geführt worden ist, 
ferner, dafs die Darstellung nicht von dan vielfachen, bis- 
weilen wörtlichen, Wiederholungen befreit wurde, 

Wonn ich bemerko, dafs die Forschung weiter hitte 
ausgebreitet worden können, so bosioht «ich dien nur auf 


die Reiohardsbrunner Historia brevis enthielt, auch die unprünglichen 
Beinhardsbrunner Aunalan (1831915) nls Fortsetzung von Ekkohards 
Welschronik gestanden hätten — und, dürfen wir noch etwas weiteren 
vermuten —— Jene zahlreichen Glossen am Rande und an der Selte von 
einer Hand des 14, Jahrbundorts, von densa Gudenus berichtet, könnten 
it den Zuthaten — stilistischen and fabolosın des späteren Naintrarda- 
branner Bearbeiter» Identlsch scln. 


nügend vertieft, die Verfasser haben die Quellen gi 
für die Jahre, welche in den Umkreis i 
fielen, geprüft und sind dabei einerseits zu vö 
konnung des Quellonzusammenhaugs gekommen, un 
haben so sich oben dadurch die Benutzung und 
Würdigung gewisser Nachrichten versperrt. Ich 
zwischen an anderer Stelle !) ausgeführt wie das Ve 
zwischen Aunalos Erphord. 1220-1254. und dem 
Sampotr. in der gleichen Partio erklärt werden mul 
Benutzung einer gemeinsamen verlorenen Quelle, ı 
weder dom Dominikanerkloster noch dem Petorskloster 
tümlich war, sondern im Marlenstift su Erfurt vorfafst 
‚do®), dafs daneben eine Reinhardsbrunner Tradition b 

4) Neues Archiy für ältere deutsche Geschichtakunde X, 149 

2) Bucht man nnch elnem Autorunmen, #0 könnte man 
‚eister Hugo, den Kantor von U. L. Frauen, denken. Derselbo, ] 
In ainer Urkunde Molnvich Raspes vom 30. Apr. 1237 (Igen und Vogel, 
Holt, 9) und vorrechnet am 0, Hept. 1240 die Gelder, welche er von den 
loten des Papstas Innocens zur Werbung für Heinrichs Könlktum r- 
holt, Neues Archiv &, 19%. Von dieser Geldanzenstätsung. f 
Papst hat die verlorene Qualle offanbar berichtet s. Ann. Irphard. 
XVI, 35, 3, Sifridus de Balnhuin ibid XXV, 704, 28 Chrom, 
50 1345 und wenn das Chron Sminp eine höhere Summe als une 
Rochoungsablogung 0 Monate vor Helnrichs Tode anglabt, na kann dns 
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welcho freilich erst npät, aber ohne die Krücke Erfurter 
Überlieforung aufgezeichnet ist 1). — Man würde den Mangel 
au kritischer Durchdringung des chrouikalischen Materials 
wesiger scharf zu betonen haben, wenn nicht der Darstellung 
eine quellenkritische Einleitung von 44 Seiten vorsusge- 
schickt wäre. Darin kommen die Verfasser über unsichere 
Vermutungen und absprechende Beurteilung underer, von 
ihnen nieht genügend geprüfter, Untersuchungen kaum hinzus, 
— Die Darstellung hätte schr viel knapper gefafat werden 
müssen, rogestenartige Zusammenstellungen im Texte waren 
zu vermeiden, die weitschichtige Erörterung dersolben Vor- 
gänge in der Einleitung und iu der Darstellung war au- 
sammen zu schmelzen. Nun wird an der zweiten Stelle auf 
die ‚Quellenkritik‘, aber ohne Seitenangabe verwiesen, dom 
Text sind auch au der zweiten Stelle Anmerkungen buige- 
geben, die Kritik des Materiala ist also an zwei Stellen 
verteilt, die Darstellung mehrfach doppelt gegeben. Solche 
Wiederholung findet sich‘ Freilich auch olıne diese Aulsorn 
Veranlassung io mehreren Fällen. 

Anzuerkennen ist, dafs numentlich die Bedeutung einzelner 
stoatsrochtlicher Akte, welche die kriegerischen Eraignioso 
unterbrechen, klarer gelogt wurde. lo der Vorgeschichte 
ist daukenswert die Erörterung der Beziehungen des thü- 
ringischen Landgrafen zu Hessen, wenn nuch die Annahme 
über das Verhältnis der Landgrafon Heinrich und Hor- 
manns IL zu Thüringen und Hessen mir nicht überzeugend 
gewosen ist, dagegen hätten die Verfasser sich nicht un- 
nötiger Weise in die Frage nach dem Ursprung der thü- 
tingischen Ludwigo einlassen sollen, um bei dem non liquot 
des alten Senkonberg anzukommen. Darüber sind wir jetzt 
doch hinaus! Ilgen und Vogel haben Unrecht, wenn sie 
gen, dafs in der Historia brevis prineipum Thuringiae der 
aufserthüringische Ursprung Ludwigs des Bärtigen nicht dirckt 
worblrgt sei. Ist die fränkische Abstammung des Geschleahten 
nicht deutlich genug ausgesprochen, wenn es heilst, dafs 





1) N, Archiv. X, 118, 195 0 


£ Pr 


konnte; im Jahre 1100 haben Beringer und 1 
Schauenburg, Brüder und Grafon (die Söhne 
Bäctigen) als logitimi Franci die Verüulsrung von 
fürt su das Ersetift Magdeburg bezeugt®). | 
Es wäre zu wünschen gewesen , dafs di 

Kritik, die im Titel und in der Einleitung #0 
wird, mittelst tieferer Durchdringung des Stoffs 
uls geschohen zu positiven Brgobnissen geführt 








Nachricht. 


Am 7. Juni d. J. starb zu Jena der ehemalige Curator 
der Universität, Wirklicher Geheimer Rat und Excellenz, 


Dr. phil, et theol. Moritz Scebeck, 
Ehrenmitglied unseres Vereins. 


Wir behalten uns vor, über den Lebensgang des ausge- 
zeichneten Mannes und sein Wirken für den Verein im 
nächsten Hofte dieser Zeitschrift unsern Lesern Nachricht 
zu geben. D. R. 





Frommann'sche Buchärnckerel(Termann Pohle)in Jena. 
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VI 


Sächsisch -Hessische Beziehungen in den 
Jahren 1524, 1525 und 1526. 


Einleitung. 


Men ‚post wohl den Sig, ‚walchau .aion, Läss, Inder 
Geschichte erringt, ihrem inneren Gehalt zuzuschreiben, otwa 
das Blut. ihrer Märtyrer eine: Saat zu uennen, auf welche 
nach ewigem Gesetze die Ernte folgt. Indos jet dieser Go- 
danke, so schön er-sei, nur halbwahr. In den meisten Fäl- 
len wird man dem wahren. Vorgangs näher kommen, wenn 
man sagtı. Kine Idee gelangt zum Siege, wenn. sie zeif ist 
Beit ist sie-aber dann, wonn sio die Gamiter vieler. ergrif- 
fan hat, und dadurch Machthabern ein Mittel bietet, die Vi- 
lan zu beherrschen und durch sio zu horrschen. „Erst durch 
den Hinzutritt der weltlichen Macht gelangt. «ie zum ‚end- 
gilligen Sisge. Die letztere ist das alleinige Vahikel, durch 
welches «ie sich im wirklichen Loben etabliert und seinen 
religiösen. und politischen Daseinsformen ihr Gepräge var« 
leiht. "Noch: Die hat -sio,allein duuerad auf eine Eutwick- 
kung eingewirkt und selbst in den subtilsten Gewiseonsfragen 
dus Wort nie allein gesprochen. 

Bine Folge aber jener idonloron Auffassung ist der Nimbus, 
woldhen'die Tradition um die "Namen derjenigen Persönlich” 
koiten gewoben hat, dio an der Spitzo durchgreifender paliti- 
scher oder roligiös-politischer Umwälzungen stehen. Freilich 
nicht um alle. Hei manchen von diesen politischen Trägern 
uansr-[äsen trit! der Zusammenhang ihrer Handlungen mit elb- 
tischen, dor Sache soldst fernliogenden Interessen zu dout- 
lich herror, um die Bildung eines solchen Heiligenscheines 
Siholänien. Der Freund des Volkaa wird zum, Tyrasın der 
Hald der Rarolution zum Imperator. -— und beide. haben, 
ihren Lohn dahin. Aber ein Konstantin, ein Karl der Grofse, 
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ein Friedrich der Weise stehen unantastbar 
Urteil der Nachwelt. Die Dankbarkeit begeht de 
lichen Fohler, den wohlverstandenen weltlichen 
chen ihnen ihr für die Ausbreitung der Religion 
chendes Wirken verschaffte, bei der Beurteilung. 
sowie der ihm zu Grunde liegenden Motive zu is 
Indossen, wor unbefangen urteilt, wird erkennen, 
sich bahnbrechende 1das stets auf reine, ihrer selbat 
Vertreter unter den Machthabern hat verzichten ı 
wobei freilich das entgegengesetzte Extrem ebenso 4 
zu vermeiden ist; So übereilt ee wlire, zu b 
Friedrich der Weise und Johann der Beständige, 
rich die nachfolgenden Studien xum grofsen Teil 
gen werden, sich in ihrem Verhalten nur oder 
vorwiegend von weltlichen Beweggründen haben 
son, oder gar mit Jörg!) ilnen Intriguen der 
‚Art zuzuschreiben, so wenig dürfen doch eonourrierende 
tive abgeleugnet werden. Wer würde zu beslirmen ı 
wie viel oder wie wenig die reformfreundlichen Für 
ee 






Gewalt, Sistierung des Geldabflussos nach Rom; 8 
nen oto. für ihre Handlungsweise bestimmend es 
oder nicht?*). 





1) Jürg, Dantschland in der Ravolutionsperiode. 122-1 
burg iJB. 1651 p. 280 M. hält es für beinahe ausgemacht, dafs. 
des Uunernkri 


angohörte, „dem drohenden Triumph der Rebellion‘ mit 1 
ontgegensah 


2) Zu vorgleiehen ist hier die allerdings aus mowentaner 
mung Alefvende, trotzdem aber dach nicht gana unwiehtige 
Lathers bat de Wette MI p. 59%; Nihil mirum a1 Principes in 
ee ee 
est, qua ridemus, quid'ait mundas, nernpe roganın Satunae | 
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Wer die Korrespondonzen und Akten jener Zeit einiger- 
malsen vorurteilsfrei liest, wird sioh oft, was Motive, ja 
was Absichten und Zielo botrif, auf rooht unsicherem Bo- 
den stehend fühlen, und auch die folgenden Blätter boan- 
»pruchen keineswegs, dem Urteile die erwlinschte Sicherheit 
au goben. Indessen werden «ie doch immerhin einige Bei- 
träge zur Kenntnis der Persönlichkeiten und Situntionen lie- 
fern, zu deren Verständnis es nötig sein wird, zunächst eini- 
vor Allgemeine vorsussuschicken. 

Es war für die deutschen Roichsfürsten ein dornen- und 
gefahrvolles Werk, die Sache der neuen Lehre zu vertreten, 
und die Früchte, welche es brachte, sind nicht leicht ge- 
wonuen. Besonders in der Zeit vor dem ersten Speieror 
Roichstagsabschied — um welche es sich hier handelt — 
Ingen die Verhältnisse sche bedenklich. Standen doch nicht 
nur die Sache der neuen Lehre, nicht nur die Vorteile, 
welche ihre Konsolidierung den Fürsten und ihren Unter- 
ihanen bringen mulste, sondern die Existenz selbst, Krone 
und vielleicht Freiheit auf dem Spiele. Der klaffendo Zwie- 
spelt, jo welchem sich die evangelischen Fürsten mit dem 
bestehenden Recht befanden, war noch vicht gemildert durch 
den Speierer Abschied von 1596; dazu wulste man, wos man 
vom Kniser zu erwarten hatte, sobald die französischen und 
italienischen Verwicklungen ihm Raum liefen, sich den 
deutschen Angelegenheiten zusuwenden. Die Ausführung des 
Eäikte von Worms war zwar auf dem Reichstage von Nürn- 
berg 1592 — 1598 abgelehnt, auf dem zweiten des Jahres 
1524 aubefohlen mit dem völlig entkrüftenden Zusatze: „so- 
weit os möglich“, indessen das Beichsregiment, in diesen 
Jahren recht eigentlich der Hort der freien religiösen Bo- 
strebungen, war im Frühjahr 1624 seinen zahlreichen Foin- 
den erlegen, und zugleich hatte »ich der Kaiser durch sein 
‚gegen die damaligen nationalen Aspirntionen eingelegtes Vuto, 
durch das Verbot dos Grenzsolles und des Natlonalkonzils zu 
Speier genügend in Brinnerung gebracht, und als nun der 
Krieg wit Franz ein so unerwartet glänzendos Ende gofun- 
den, war es nur die Verblendung des Papstes Clemens VIL, 


al 


Yismus, dem Luther die Schranken des Schriftwortes | 
der auf den ersten großsen Konzilen festgesetzten. 


1) In der theologischen Sprache der Zeit sagte manı „We 
hingesetzt der 
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meinungen engogenstellte, fand bei den religiösen Fanatikern 
der Zeit seine konsequenteste, bis ins fratzenhafte verzorrte 


Es war als ob der Sturm die Innorsten nationalen 
oder besser Rassen-Instinkte erregt und entfesselt habe. 
Glaubt man doch in der aus der Mystik entnommenen, aber 
jetzt mit ungeahnter Leidenschaft verkündeten Lehre von 
dor „Gelassenheit“, „Entgröbung“, „Langweilo" ote., die Lu- 
ther mit seinom scharfen Spott zu geifseln nicht rerfehlt 
hat, an die Nirwans-Lehre erinnert zu werden. 

Der Einfluls dieser vielfach verwickelten Lage auf das 
Verhalten der Sächsisch -Ernestinischen Fürsten ist unvor- 
kennbar. Vor allem charakterisiert dieselben cin vorsichti- 
ger, temporisisrendes Verfahren. Wie ängstlich Friedrich 
sich von der. Person ‚Luthers ferngehalten, ist bekannt; 
ebenso wie sorgfältig er stets jede Verantwortüng für die 
Handlungen desselben abruwälzen sucht Sophistik war da- 
bei-nicht zu vermeiden. "Die ganze, man möchte sagen offi« 
ziell-religiös ongehauchte Sprache der Zeit trügt den Stem- 
pel der Zweideutigkeit an sich. Wer 2. B, die Verhund- 
lungen zwischen Friedrich dem Weisen und dem Bischof von 
Merseburg über die Ausführung des Nürnberger Edikts vom 
Januar 1522 liest, und die nichtssagenden Floskeln, mit denen 
Friedrich dem wiederholten Verlangen des Bischofs um Un- 
torstützung bei derselben antwortet, der wird die Gowandt- 
heit und Glätte, mit welcher jener sich den Forderungen 
des Bichofs zu entziehen weils, bewundern, zugleich uber 
betreten sein darüber, dafs der Anwalt der Freiheit in sol- 
chem Grade die Sprache der Diplomatie zu führen gerwun- 
gen ist. Die Bituation gebot eben den fürstlichen Vertre- 
tern der Neuerung klug zu sein wie die Schlangen. 

‚Auffallender aber noch ist, was im Folgenden mehrfach 
wird beobachtet werden können, dafs von seiten der säch- 
‚sisch-eroestinischen Fürsten dieselbe Duldung wis Luther mit 
‚demselben Aufwande von diplomatischer Feinheit auch den 
Schwarmgeistorn joglicher Sohattierung zuteil wurde — mit 
Ausnahme derjenigen Fälle, in welchen, wie bei Carlatadt, 


fenden Zwickaner Tuchwebern ratlos gegenüber?). 
nicht in Abrede zu stellen, dafs bei dieser Dul 
überall stark hervortretende ernestinische Phlegma mi 
mend gowesen scin mag*). Trotz alledem aber wird 
Folgendem doch auffallen, in welchem Malse die Erı 
diese Konnivenz nusibten, besondere wenn man 


dafs sie durch dieselbe iu einen oft recht schroffen G 


1) Of: Reckandorf 1 $ CLAXVI ndd. u: Quamgusm varo ax Iix an 


Videntar npparnissn, quo spiritu Jam fm gerotur Munzernä, tan 
{nmmon nut elrenmspectl tum arunt princlpes et eonsiliril, mt inte 
Niorem  partem interproturentur aut vi ngere vollen. « 

Johann und Friedrich moch Im leisten Augenblick maf eine 
‚gung zwischen Luther, Carlstadt, Straus und Minner (Köntlln 


‚Audiyi son, ira de an praedicant — se viros one propheticon ,. 
20, quomedo commovear non facile diserim. Maguis rationibus 





in den Jahren 1644, 1825 u, 1580. 313 


statieren, ohne a an welikk gehenden vereiligri Bihlüsem) 
(din der Richtung der oben besprochenen Jörg’schen Boschul- 
digungen) nuszubouten. — Undenkbar wäre os nicht, dafs 
sie die volkstümliche Bewegung im Gegensatz zu Luther 
nicht unterdriickon wollten, entweder aus einer Instinktiven, 
wenn auch nicht schr Jobhaft naclı nufsen hervortrotendon 
Abneigung gegen die Schroffheit, mit der Luther der Bo- 
wegung der Geister Mufs und Ziel. setzte, oder weil sio an 
dieser Bewegung solbat dereiost eine Stütze zu Anden hofl- 
ten in dem ihnen bovorstohondon Kampf mit der woltlichen 
Macht für ihre freiheitliche Gesinnung und — für ihre lan- 
desherrliche Selbständigkeit, Angesichts der Möglichkeit uber, 
dafs sie unausgesprochene Ziele verfolgten, wird ee gut sein 
sich zu erinnern, dafs auch ihnen gogenüber Intriguen in 
Bewegung waren und dafs besonders von seiten ihres’ Vot- 
ters Georg ilneu wohl kaum offene und ehrliche Fehde ent- 
gogengebracht wurde. 

Die beiden sächsischen Häuser waren durch die Lage ihrer 
Länder aufs engste auf einander angewiesen. Die Erbteilung 
selbst, welche vieles den beiden Linien gemeinsame gelassen 
und die beiderseitigen Bositzungen durch viele Enelavon aufs 
ongste mit einander vorwobt hatte, schien ein brüderliches 
Regiment rorauszusetzen oder erzielen zu wollen. Um so 
mehr jat 0 zu bedauern, dafs in dem Kreise dieser Fürsten 
die Sache Luthers nicht ungoteilten Beifell fand, dafs der 
Zufall um diese Zeit nuf den Albertinischen Thron einen 
Mann gesetzt hatte, den, wiewohl er ursprünglich für die 

3). Of. Sexkondorf 1 $R, 1, Alstedi in Thuringia ecolesiastan ımn- 
mus invaserat (Muncerus) indigmante Lüthero ot Prideriei K. connlvon- 
am  Improbante ut Ipme fatatur Im d; Ihello —: Gemeint Int dio Schrift: 
„Wider die himmlischen Propheten", Altenb. IH p. 40. „Wohl its wahr, 
dasn ich durch M. Spalatinum of geschrieben babe und auhlelte son- 
derlich, dass man den Alstedischen Geist sollte wehren, aber jeh rich- 
tete nichts mus, also dass michs much hoch verdrus auf den Chur- 


= ” 


DV Jürg (8508 Ama) 















Eigenschaften des Charakters und des Verstandes 
ihn überhaupt nicht: ausgezeichnet zu haben. & 
narchische Grundsätze, die ihm eine Reformation Fee, 
unscheinbaren Mönch als Belvidigung göttlicher und I 
licher Rechte erscheinen liefsen, steigerten sich im. 
der Ereignisse, welche neben der religiösen Begeisterung 
bedenklichsten Leidenschaften ans Tageslicht fürd 
einer übertriebenen Furcht für Krone und Let 
schon vorher die zügellosen Angriffe sein fürstliches 
fühl tölich getrolfen und ihm zu dem erbittertsten Feii 
der nouen Sache gemacht hatten, und dieser E 
verliehen Naturell und Umgebung die Stützen einer ji 
Kompromisses unfähigen Unbeugsamkeit. 
Bei diesem schroflen Gegensatz konnte natürlich we 
einem froundschaftlichen Vorkohr zwischen den beiden. 
nicht die Rede sein. Ja es scheit 


der gegenseitigen Beziehungen beigetragen zu haben, a 
falls ist auffallond, wie verschieden sich das Verhältnis Goo 

zu seinem Schwiogerschne Philipp von Hessen von dem 

seinen Veltern gostaltste Hier bricht überall, trotz hefl 
ger Ausolnandersetzungen das leblafteste persönliche 
osse durch. In dem Verkchr dagegen zwischen G 
don Ernestinorn waltet nur das rochtliche Moment, d 
teresse an den von verschiedenen Gesichtspunkten 
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leiteten gemeinsamen Regierungsangelegenheiten vor. Wo 
das perainliche Moment zur Geltung kommt, giebt meistens 
das durch die Zwistigkeiten gefährdete Ansehen der sichsi- 
schen Häuser den Ausschlag, Man fühlt nicht, dafs die 
Verschiedenheit der religiösen Meinungen als Stachel om- 
pfunden wird, Die Verhandlungen tragen meistens den Cha- 
rakter kalter, oft in verbindliche Formen gekleideter Reserve, 
welche ja von seiten Goorgs besonders dann um 30 erkllir- 
licher erscheint, wenn die nicht ungegründete Annahme ge- 
heimer Machinationen gegen Friedrich auf Wahrheit beruht. 





I. Die Schneeberger Verhandlungen in den Jahren 
1524 — 1525. 


Der Schneeberger Chronist") schreibt, vielleicht nicht 
mit Unrecht, die günstige Aufnahme, welche die Reforma- 
tion in der Stadt Schneeberg gefunden, dem freiheitlichen 
Sinnv der Bergleute zu. Besonders die Ablafshändler mils- 
son hior, wie überhaupt im Erzgebirge ®) einen dornigten 
Ackor für ihre Ichre gefunden haben: Es, wird uns erzählt, 
wie auf dem Schneeberge schon im Jahre 1489 ein „ge- 
schouter Bergmann“ durch sin kluges Wort einen Ablufy- 
krümer „beschimt‘ habe). Später seien cu die Bergleute 





4) Christian Meltwer, Historia Schneebergensls ronovatu olc., Sehnew- 
berg 1718. 

2) Wie Tetzol nuch dem Bekanntwerden von Luthers Thason ms 
Freiberg vertrieben wurde, berichtet HM. Gerlach: „Kleine Chronik von 
Freiberg“ im den „Mittellungen v. Freiberger Altertumsvereln“ dem 
12. Hefte beigsdruckt p 7. — Über ein Spottliod auf Tetsel, welches 
Im Jahre 1810 au Stroitlgkolten zwischen den Herglonten und der Gelst- 
liohkelt von Prulberg und Aunaberg Veranlamung gab cf. „Üsschichte 
der Berpstadt Geyer von Dr. J. Falke In dan „Mittellungen des Rgl. 
, Heft IB, Dresden 1800. 
ausführlich erzählt bei Löschen, Voll- 
Nach Matthesius — Mist. yon Dr. 
M. Luthers Aufang oit. p. 213 U — soll sie aus Luthers eigenen Munde 
stammen. 












Au babo, (ms /berichtat. der Cinanlı, „wie or | 
Beinen war also such hernachmals in der Lehre 
Dr. Karolstadt Diseipul gewesen — zu hinken an 
und weils schlimme Exoonse von ihm zu beri 

zu heftigen Konflikten zwischen Georg und zei 

geführt hätten. Dieser „unzuliebende Amandus" 
sonders „de ancramantali praosenlin" nicht so gur 
halten, und ein Frovel desselben an der Hostie 


Dr. Schnoor -v« Cnrolsfeld Did. IV p. 997 M. (Leipsig 1875) ve 
2) Dieser Amandıs Ist nieht zu vorwechseln mit einem , 
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tigkeiten verunlafst worden, nach einigen Jahren swinen An- 
teil am Schnooburge meer 

Über diose Vorgänge, welche der folgende Abschnitt 
behandeln wird, giebt es nur wenige nuthentischere Nach- 
richten. In erster Linie ist hierher zu rechnen ein von 
‚Seidemann aus dom Drosdenor Archive veröffentlichter, an die 
Richter, Zehentner eto. auf dem Schneeborge gerichteter, aber 
undatierter, im Namen Goorgs, Friedrichs und Johanns aus- 
gefertigter Verhaftsbefehl gegen den dortigen Prediger und 
einige Aufrührer*). Seidemanns hieran geknlpfe Vermutung, 
dals Georg und seine Vottern schon im Jahre 1524 gemein- 
same Malsregeln gegen jene Bewegungen getroffen, wird 
durch dus folgende bestätigt, nur würde. man beuser von 
Gvorgs gegen seine Vettern und gegen jenen Amandus ıge- 
einsam gerichteten Malsrogoln sprechen. Einen weiteren 
‚Beitrag zur Charakteristik der Bowogung liefert eino Schrift 
dos. Amandus selbst, welche über die schwarmgeistige Rich» 
tung desselban keinen Zweifel lülst ?), 

Nehmen wir schliefslich noch eine Notiz Beckendorfs, 
in wolcher dieser über den Streit Goorgs mit Friedrich we- 


1) Schneeberger Chronik p- 200 £, 14 Die Stroltigkaiten 
der Veltorn. werden auch woch an elle der Chronik ats 
wähntı os heilt pu3B2 fı, dafs Georg den Schueebergorn „sch. auf- 
shinigt‘ geworden, ol» Cochlanus uuıl Genossen ihm „ihre Selen sum 
Pfunde gesetat hatten“, Anfs der Papst Retlit habe und dafs Luther ein 
Kotzor sol. Die erwähnte dafniiive Auseinanderustanng geschah in dom 
#08. Grimmasr Machtspruch vom Juhre 1084, 

#) Seldemann, Die Unruhen auf dem Kragebirgu, abgedruckt In den 
Abhandlungen der hist: Kine der Kl. Bayerischen Akademie der Wir- 
senschnften BA.X p:14d ng, Kin eweiten Exemplar dieses Vurhaftabe- 
Hebls beiudet sich auf dem Ernestinischen Gessmtarchive zu Weltnar; 
indessen wird sich lin folgunden erweisen, dafs diesos Schrifistlick nur 
Anz von den beiderseitigen Räten vereinbarte Entwurf eines solchen war, 
dee nicht zur Ausführang gelangte, wie ja auch der Mangel oinos Dar 
uns wersmten JÄit 

8) Wye Kyn Geistlicher Christlicher Ritter wadt Gottes Meldt iu 
dieser Welt streyten solls Georglus Ammndas Koclosiastes aufn Bchne- 
berge: Anno MD. axii, von Saldemann nach Panzers Annalon IK 7 20R 
No. 2268 aller, von mir auf der Weimarer Mihliothek benitat. 




















zuziehen. Dives baden dazsot milden 
sum eine Schrift an Georg abgefalst: Aus’ 
rung, fügen sie später hinzu, wülsten sie nichts. 
Vorgänge, da sie zu dem Ketzer nicht in die Kirche 
deshalb könnten sie nur berichten, was sie von 
hört. Bald folgte ein zweites Schreiben George 
ches — offenbar ohne der Antwort der Zehentner 





4) CL. Anhang No, d „In hoher zuversicht eie- Da 
‚store der Zubeutae \bavor \er war wreten mal ara 


Bormtag den Bien Tag nach Bonifui d. 1. hu. 1% Juni, Ihre 
wort aber haben sis am 10. Juni abgefafst (,„‚Freitmps vor 


BE __ 
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verhören, über ihre Ausengen ein wortgetreuss Protokoll auf- 
zunehmen und eine Kopie doselden Georg zuzuschicken. 

Dieses Protokoll enthält auffallenderweise nichts ala die 
durch Zeugen bestätigte Beschuldigung, Amandus habe am 
Tags eorporis Christi gesagt: Die Monstranz sei keines Pfen- 
nigs wert, wonn man’ sie nicht otwa vortrinken wolle, das 
Frohnleiohnamsfest sei ein Teufelsfest und müsse begraben 
worden; 6 müsse ein einfältiger Gott sein, der sich in die 
Monstranz einsporron lasse. Von dem folgenden Sonntag 
wissen darauf einige dio besser klingenden Worte zu be- 
richten: Er wolle os nicht glauben, dafs der wahrhaftigo 
Leichnam und das Blut Christi in der Monstranz sei, viel- 
mehr sei derselbe in einer christgläubigen Seele. Beueich- 
nond ist such, dafs manche der Zaugen offenbar widerstro- 
ben; Einige wollen in der Predigt am Tage sorporis Christi 
nicht gewesen sein, und von diesen will Einer auch am fol- 
genden Sonntage „nicht eigentlich“ gehört huben, „was os 
gewont"; einem anderen ist os entfallen, was der Prodiger 
gosagt, und noch ein anderer entschuldigt sich, or habe nicht 
Achtung auf die Predigt gegeben, da er mit jemandem zu 
reden gehubt. Von weiteren Vorgängen, wie sie die Chronik 
schildert, ist in dem Protokolle nicht die Rode. Nur die 
Aussage des ersten Zeugen, des Richters Paul Schmidt, ent- 
hält-Andeutungen in dieser Beziehung. Er sagt: Nach dem 
Tage sorporis Christi sei er nicht mehr zu dem Prediger in 
die Kircho gegangen, in seinem Hause aber sei ihm, „solch 
wesen“ des Prodigers und Pfarrers angezeigt, mit der Erin- 
nerung, wo man nicht dawider trachte, sei ein merklicher 
unwiderbringlicher Schaden zu befürchten; doch habe er 
als Richter sich nicht getraut, dem zu wehren, wegen des 
‚grolsen Anhangos, don der Prediger habe; der barmherzige 
‚Gott habe es aber gnädiglich verhütet. 

‚Über die Zustände im allgemeinen giebt der dus Pro- 
tokoll begleitende Yericht der Zohentuor an Georg einige 
Auskunft Wenn Georg in dieser Sache nicht ein Einschen 
habe, fürchten sio, dafs in Ewigkeit keine gute Ordnung 
noch Regiment auf dem Schneeberge erhalten werde; denn 

IL, aı 


sam entschuldigend, er habe bei seiner ersten 
gewufst, dafs die Schneeberger in dieser Sache ü 
an ihn hätten gelangen lassen, doch habe er in W 
‚Schreiben derselben vorgefunden. Gleichzeitig — 
kaum in dem ersten Briefo selbst — hat er Georg. 
gend auf ein Vorhör des Amandus durch ihre beis 
Räte verweisen können, über welches ihm seine Rüte 
teilung gemacht und in welchem der Prediger er 
sich jeder aufreizonden Predigt zu enthalten. Auch 
Umstand erwilnt er wieder in der vorliegenden 


1) Die Annnles Spalatini (Maucken, Scriplores IL p. 038) er 
eine Keise Johanns au seinem Bruder um diese Zeit, ohne 
wu nennen! Peria tortia post Bonifneli (d. i. 7. Juni 1 
mes Saxooine or «jus Alias Johannes Fridericus ad p 
Klsst Sasonine Locham (des Teutige Aunaberg) vonerunt 
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(No. 6) — doch teilt Georg durchaus nicht die Bofriodigung 
Johnnns über dieso Mafsregel. Er kommt in einam apiteren. 
Briefe (v. 1. Aug. of. No, 17) darauf zurück mit der Bemer- 
kung, nachdem der Prediger von ihren beiderseitigen Riten 
„dos Abschieds nicht erwartet“, wisse or nicht, ob und was 
die Räte Johanns allein mit ihm gehandelt, jedenfalls habe 
ws wenig Frucht gebracht und hätten seine Rite, als sie 
dieses bemerkt, darnach getrachtet, ihn gefangen zu setzen, 
0s indessen bei denen Johanns nicht durchsetzen können. 
Diese Absicht mufs Georg schon in seinem zweiten Briefe 
Johann — vielleicht sondierend — mitgeteilt haben, denn in 
seiner Antwort Uufsert dieser: seine Räte hätten ihm wohl 
‚gemeldet, dal der Prediger von ihnen hinwoggegangen !), 
von der Absicht der Räte Goorgs aber, ihn gefangen zu 
setzen, hätten sie nichts berichtet. Auch scheint sich hier- 
auf zu beziehen, was Johann seinem Bruder gegenüber 
äußert (No, 7): er habe daraus — nämlich aus Georgs zwei- 
tem Briefe — vermerkt, dafs sein Vetter geneigt sei, den 
Prediger und seine etwaigen Anhänger „zu beschweren.“ 
Solchen Tendenzen, die bei Georg immer wiederkohren, 
hält er jotst entgegen, dafs Amandus sich bei seinem Sohne 
Johann Friedrich über Verdrehung seiner Worte und Ver- 
loumdung beklagt habe. Deshalb sei es notwendig, wie such 
dio Zehentner, Richter und Schöffen des Schneebargs vor- 
geschlagen, che etwas anderes goschehe, Prodiger und Pfarrer 
gegen einander zu verhören, und er bitte Goorg, einen Tag 
zur Zusummenschiokung der Räte nu? dem Sohnsoberge zu 
bestimmen, Sobald er von einer Reiso nach Halberstadt, 
dio er jetzt vorhabe, zurückgekohrt sei, wolle or es an 
„Schiekang und weiterer gebührlicher Verfügung nicht man- 
Friedrich gegenüber üufsert Johann mit bezug auf diese 
d) Möglicherweise ist dieses Verhör identisch mit demjenigen, über 
welches der Chronist berichtet (ef oben), doch mus os aloem spktaran 


Schneoberger Schreiben zufolge (No. 37) vor dem Tage corporis Ohriatl 
stattgefunden haben, während die Chronik das Ihrige durch die Hreig- 


nisse dieses Tges voranlafst werden Hlst. 
EI 


dieses nicht gemeldet. Ein seltsamer Widerspruch! 1 
Friedrichs lougnen entschieden jede derartige 

(80. 1814); Minkwitz meint, er könne nicht at 
kan, alx dafs die Räte Goorgs ihnen, den kurfürstlichen 
den Unwillen ihres Herrn hätten erwecken wollen. 
fügt or bezeichnenderweise hinzu: da or gewulst, dafs 
deshalb an Johann geschrieben, »o wäre es unklı 

ihn, den Kurfürsten, 0 of in die Sache zu ziehen. 
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An diesem Zwiespalte scheint ein Formfehler schuld 
zu sein, den die Ernestinischen Räte sich in ihrem Sinne 
zu nutze gemacht, und der vielleicht — entsprechend dem 
Einwande Friedrichs in No. 11 — darin bestand, dafs Georg 
— allerdings den Gewohnheiten des damaligen diplomati- 
scheu Verkehrs zuwider — versäumt hatte, die Frage, an- 
statt nur bei den kurfürstlichen Riten, direkt bei Friedrich 
solbet in Anregung zu bringen. Dadurch waren jene in 
den Stand gesctzt, alle etwaigen Besprechungen mit George 
Räten als private Unterhandlungen zu betrachten, über 
welche sie offiziell nicht weiter zu berichten brauchten. 

Dennoch scheint Friedrich jetzt, da Georg sich direkt 
an ihn gewandt, wie vorhin Johann in einer Tagantzung 
auf dem Schneeberge erbötig gewesen zu sein. In dem er- 
wähnten Schreiben vom 19. Juli (No. 19) erklärt Minkwit« 
sich bereit, die Räte, welche auf dom Schneoborgs orschei» 
nen sollten, zu friedlicher Haltung zu ermahnen. 





Von dieser Tagsatzung ist ebensowenig die Rede, wie 
von der früher von Johann in Aussicht gestellten, wohl abor 
befindet sich der unermüdliche Herzog Georg bald wieder 
in Korrespondenz mit Johann. Es int das dritte Schreiben 
dos letztere aus dieser Korrespondenz, welches, vom 1. August 
äntiert, in No, 17 vorliegt und welchem folgende Daten über 
dieselbe zu entnchmen sind. Auf das erste Schreiben Georgs 
hat Johann gar nicht geantwortet, worauf Georg ihm in 
einem zweiten berichtet, dafs die Sohmeeberger sich uber- 
mals bei ihm über Amandus beschwert hätten, In der uf 
dieses erfolgten Antwort scheint Johann — nach den Re- 
enpitulationen Georgs aus derselben — wiederum auf seine 
Unkenntnis der Schneeberger Zusliinde hingewiesen und dies 
als Grund angeführt zu haben, weshalb er jenen ersten Briof 
unbeantwortet gelassen. Mit Rücksicht darauf führt Georg 
nun fort, er zweifele nicht, dafs Johann, der einige Tage in 
‚seinom Hoflager nicht gewesen sei, inzwischen von den 
Sohneebergern auch Nachricht empfangen haben werde. Zur 
gleich berichtet er nun selbst über seine frühere Korrespon- 


Mi 


folg er früher hingewiesen habe, nur „erl 
miitiger‘“ geworden sei. 

Von dem angeführten letzten Briefe der 
ist leider nur eine Nachschrift vorhanden, in welche 
darüber geführt wird, dafs vier Gewerbe sich mit 












„verenturlaubt‘‘ zu haben, wofern er nicht duroh 
lehrte Münner überwunden werde, 


fangensotzung des Amandus, und weist zugleich drohend d 
auf hin, dals er entschlossen sei, i 
hand nehmen zu lassen, 

Indessen alle Angriffe schienen zu scheitern, 
schen aber wurde Georg auch von anderer Seite badıi 
Münser hatte in zwei Schriften!) seine Unterthanen au 
Sangershausen zum Abfall gereizt, und zwei Mönche auf dem 
Buchholz predigten in demselben Sinne. Dieses und die Zur 
stünde auf dem Schneeberge yeranlafsten ihn, einmal in einer 


besonderen Gesandtschaft an Friedrich seinen Wünschen | 
| 


Nachdruck zu verschaffen ®). Die Art und Weise, wie das“ 
geschieht, ist sehr bemerkenswert. In der vom 8, Aug. = 


1) Diesolben sind, dem Weimarer Archiv ontnomınen, abgedruckt bak 
Fürstewann, Neues Urkundenbuch eic, Bd: , Hamburg 1848 pı 288 M 
9) Über diose bekannte, schon in der Schneeberger Chronik (ef. oben) 
erwähnte Sendung des Henrich von Schleinits und Georg von Curlowitz. 








wufgeführten Schritstücke sind abgedruckt bei Försteinaun, I. 0. Di 
Br Te ö 
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tierten. Instruktion für Schleinit« und Carlowite führt or 
zunächst im allgemeinen Klage über Luther und die Vor- 
breituog seiner gottlosen Neuerungen. Doch, fügt er hinzu, 
‚da Papst und Kaiser täglich von Luther und seinem Anhange 
Verfolgung erleiden miissten, so wolle er ale der Geringste 
unter ihnen keinen Vorzug haben und dieselben, soviel Gott 
ihm Gnade vorleihe, mit Geduld überwinden und denen „in 
deu Busen stellen“, die es wehren könnten und nicht thun *), 
Auch die von Luthor verführten bösen Propheten, die Buch- 
holser Mönche, Münzer und den Schneeberger Prediger 
würde er in demselben Sinne ertragon, wenn sie nur ihn 
schmähten, da sie aber seine Unterthanen vom christlichen 
Glauben abführten und zu Aufruhr und Ungehorsam reisten, 
so halte or aich für verpflichtet, die Seinen im Gehorsam zu or- 
halten, was ar jedoch wegen der Nähe jener Verführer nicht 
ausführen zu können glaube, Er bitte daher deu Kurfürsten 
und dessen Bruder, dieselben den kaiserlichen Mandaten ge- 
mäls zu rerjngen und zu verfolgen, widrigenfalle werde er 
selbst geswungen sein, sich gegen dieselben den kaiserlichen 
Mandaten gemäfs zu beseigen, und er bitte seine Veltern, 
sich dieses dann nicht entgegen sein zu Insson ?) (No. 18). 
Diese Werbung sendet Friedrich an Johann und bittet ihn 
zugleich um sein Bedenken in dieser Angelegenheit (No. 20). 
Falls Johann es für nötig halte, sei er bereit, seine Räte 
mit denen des letzteren zur Beredung susammenzuschicken, 

In der von Förstemann p. 252 mitgeteilten Antwort 
nun (No. 21) drücken Friedrich und Johaun ihrem Vetter 
zunächst ihr „freundliches Mitleiden“ aus wegen dor Schmü- 


1) Asch an Luther schreibt Georg einmal, er würde seine Schmik- 
hungen nieht ertragen haben, wenn Gate nicht denen besondere Gnade 
vecheisen hätte, welche um der Gerechtigkeit willen Verfolgung erleiden. 
Altond. III p. 336. 

2) In der Meinung der Zeit scheint die Hefürchtung, die religläse He 
freiung werde eins walliche Befrelung vom Fürsten und Obrigkeit wach 
sich ziehen, allgemein verbreitet gewesen au zoln. Heckendort I pr 287 
weonk diesen Gedanken, den Campeggio dem Kurfürsten gegenüber geltend 
wacht, ein vnlgatum totiosque rerontum angumentum, 


P 


Ursache haben, in ihren Landen irgend etwas vor: 


3) 80 schreibt Friedrich 1592 au Val, von Ditlehen nuf dessen 


Klage über die Unanmehmlichkelten, auf die or in’der Ai 
fürsilicher Aufträge su Rom stofss wegen des Verduehts, dafs 
Lautber begünstige und verteldige: Nunquam sul (Iiriedrichs). 

si ut auo patroeinio Luthorl doctrinam propugunret at ne 

jan este animus meque std judickum sumero ullam sorum quae 
oldan (1588) fol. 37 b, Ahnl. Fürsten, 1. ©, p- 217, Burckhardt, 


Amt üben sollte, dessen er doch nicht genugsam verständig wäre 
som. p. 00, 
2) Cf. Beidemaun: Thomas Münzer (Kine Biographie, Dresieu 


dieser Tetsteren Worte folgonder wieder gastrichener Passun: 
BR DIO Sm (EyAecn ad Saba), ale neh yamahbe 
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In der Antwort auf diese Werbung (No. 22) bedankt 
Georg sich zunächst für das freundliche Mitleiden seiner 
Vettern „ungezweifelter Zuversicht“, diese werden sich nun 
auch gagen Luther #0 erzeigen, dafs auch andere befinden, 
dafs die Schmähungen ihnen leid und nicht lieb seien. Nach- 
dem er daruuf seine Zufriedenheit mit der Entfernung Mlin- 
sers ausgesprochen, meint er, wegen des Schneeberger Pro- 
digurs ai ein Varhör nicht erst nötig, da Friedrich und Jo- 
han ja von den Zehentnern, Richtern und Schöffen Bericht 
erhalten. hätten... Deunoch habe er seinen Rüten, die jetzt 
auf dom Schneeberg gewesen, der Sache halber Auftrag go- 
geben, es sei aber von seiten seinor Veitern niemand dage- 
wosen, der in dor Sache habo Bofehl haben wollen *), Dadurch 
werde der Prodiger io seiner Bosheit noch mehr verhärtet. 
Wären nun seine Vetteru gewillt, noch dazu zu hun, duls 
solches abgewendet werde, a0 wolle or seinerseits mit Schik- 
kung und anderem, was dazu dienstlich sei, es an Floils 
nicht fehlen laman (No. 22). 





Das Jahr 1524 ging zu Ende und das folgende begann, 
ohne dafs auf dem Schneeberg irgendwie Wandel geschafft 
wäre. Im Gegenteil, die Zustände wurden dort immer schlim- 
wer. Ein neues, unter Nr. $1 in seinem ganzen Umfung 
vonliogendes Hilfsgesuch an die Fürsten, welches zugleich die 
früher erwähnten Vorgänge auf dem Schneoberg rokapituliert, 


beretäude, würde Georg Ihnen als der Vetter solches helfen zu verhinderm, 





3) Auf diese abermals gnchelterte Verabredung scheint nich folgen- 
der Pamsus aus olnam Briofe Friedrichs vom 28. Sept. — dio oblge Ant- 
wort Georg» Ist nicht vor Eude Oktober abgefalst, cf. Förstein. p. 867 — 
zu beslaben: Johann schreibt an Friodrich unterm 12. Spt. (No. 28): 
er könne niemanden auf den Berg senden und bitte Priedrich, von 
ährer beider wegen den Tag auf dem Erugebirge au boschicken. Am 
28. Sept. (No. 24) antwurtet Prinlrich: Das Selmeiben Johanus sei Ihm 
zu spät, gestern abend erst zugegangen und gestern, Mauricli früh, hatten 
die Räte bereits zu handeln angefangen. Habe Johann nun ulenanden 
geschickt und such oichts geschrioben, so fürchte er, das werde die Hand- 
lung etwas kiudern. 





Ahan gewesen (ef. oben), beklagt. Am Tage 
Marias (25, Mürz) habe er auf der Kanzel 
nieht ein Hat die Gemeinde, sondern die Gem 
regieren und, deshalb zur Rede gestellt, am Ab 
statt seiner Versprechen gemäfs „bescheidentl 
sugun“, wine Worte dahin verbessert: es 
Fürst das Land, sondern das Land den Fürsten 
In der folgenden Pfingstwoche vor die lich 
fordert, si er gegen Befehl derselben forigegangen un 
sich nicht Anden lassen. 

Es folgt eine Rekapitulation der Vorgänge 
‚corporis Christi und der durch dieselben n 
ruben und dann, mit Bezugnahme auf früheren 
Erzählung, wie die Richter, Schöffen etc. dem } 
kündigt, einige aber, die man nenuen könnte, ohne 
derselben ihn wieder angenommen hültten (of. oben) 
habe er weitere Kühnleit gefalst, Richter und Schöffen 
fentlich beschrisen“, die Kirche ein „Teufelshaus" 























deshalb am jüngsten Tage zu verantworten haben, 
rer habe er öffentlich einen Narren und Esel gı 
woshalb Pfarrer, Kirchenväter und Baumeister aus dem 
zu treten „sich heftiglich vorgenommen" und nur mit 
dazu vermocht worden seien, bis auf die Ankunft der 
lichen Räte zu bleiben, Die versprochene Hilfe sei bis, 
ausgeblioben und us sei dahin gekommen, dass, 
(die Richter ote.) Loute bestraften, er (der Prediger) 
Schenken austrüge, sie thäten denselben Unrecht, Bes 
Audurch Anhang erwerbe. 
Am Tngo eircumcisionis „jüngsten“ (d. h. am 

1626) habo Te sct dem konto an 
um, wolle man ihn weiter haben, so solle man ı 
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den nächsten Tagen anzeigen. Am Freitag Epiphanies und 
dem darauf folgenden Sonntag habe or nur noch auf „hohe 
Bitte“ gepredigt, „man thite ihm denn Zusage auf ein Jahr“, 

Darauf sei im Hause eines gewissen Gregor Buttner, 
eines geschworenen Verordusten, der früher für die Entur- 
laubung des Predigers gestimmt, ohne Wissen der Richter 
und Schöffen, cin Konspiration gemacht „mit Beschreibung 
der willigenden Personen“ („am Freitag Epiph. nesten“ d. h. 
am 6. Januar), 

Am folgenden Sonntag habe der Prediger auf dem Pro- 
digtstuhle goredet, „man habe ihm noch keine Antwort ge- 
‚geben, sie sollten sich weislich vorsehen, dafs sie der Narro 
nieht erschnappe und bisse", dann des gnüdigaten Herra ge- 
dacht, „als wäre er durch sein kurfürstlicho Gnaden hierher 
vorordnet“, Als damuf der Rat nach Esseuszeit Sitzung ge- 
halten, habe das Volk das Rathaus umlagert. Da habe man 
dem Prediger vorgeschlagen, bie zur Ankunft der Räte zu 
bleiben, was or anfangs abgeschlagen, epüter aber, als der 
Richter allein mit ihm geredet, habe or für jede Wocho bis 
zur Ankunft derselben einen Gulden und ein Kleid gefordert, 
worauf man eingegangen sei. Da nun aus winem Predigon 
und unordentlichen Leben — selbst nachts werde or in den 
Schenken gefunden — nur Ungehorsam und Empörung ent- 
stände, so büten sie demütig um gnädige Einschang der Für- 
sten (No. 31 Schreiben vom 23. Febr. 1526). 

Jetzt zum erstenmal bemerkt man bei den Ernestinora 
ein Anzeichen spontaner Teilnahme an der Sache. Mit der 
Berufung auf die Autorität des Kurfürsten scheint Amandus 
einen wunder Punkt berührt und dadurch diese allerdings 
nur vorübergehende Wendung veranlnfst zu haben. Fried- 
rich schreibt unterm 27. Februar in Begleitung dos Schneo- 
berger Briefes, welchen er seinem Bruder mit demselben Bo- 
ten, der ihm denselben überbracht, zuschickt, an Johann: 
er möge doch bedenken, ob nicht dieser Prediger, der nicht, 
wie or geäufsert, von ihm (Friedrich) bestellt worden z#i, 
‚entfernt werden mlinse (No. 92). 

Am selben Tage schickt Georg das ihm — und auch 

























Johann — gleichzeitig übersaudte il 
‚ger Friedrich zu mit der Bitte um Erı 

und. — einer Mahlstatt für eine Zu r 
und dem gleichzeitigen Erbieten, die Sache, 
iu dersilben „Buschworung tragen" sollto, 
nehmen (No. 33). Von dem früher vorab 
‚dem Schneeberg ist in diesem Briefe mieht 

Georgs Bitte entspruchend, fordert 
am 3. März auf, seinen Räton zur 0 
auf dem nächsten Hofgericht (zu Leipzig). 
(No. 85), und erläfst am selben Tage die glei 
rung au Jchaun (No, 34) mit Berufung auf @ 
Schreiben. Dieser entspricht eino Instruktion 
5, März (No. 36) an seine Räte Friedrich von 1 
von Weilsenbach und Anselm von Tettau, 

Als Resultat dieser Besprechungen liegt der oben“ 
erwähnte, von Seidemann auch im Dresdener 
dene Butwurf eines Verhaftsbefchls gegen den Pı 
‚eines anderen gegen die Anstifter der Unruhen 
welche natürlich der Sanktion der Fürsten bedı 
sio ausgeführt worden konnten, dieselbe aber, wie si 
gen wird, nicht erhielten. — In einem Zusatze heifst @ 
sei für „bequem“ angeschen worden, den Gesandten | 
den nur mit N, N. bezeichnet) der aufrührerischen 
halber einen besondern Bofchl und Kredenzbrief un 
und Schöffen mitzugoben, der dürfe aber nicht. 
antwortet werden, als bis der Prediger fostgene 
Zur Ergänzung unserer bisherigen Nachrichten über 
berger Vorgänge dient es, dafs von Aufrübrern die Rs 
welche „mit gewappneter Hand vor das Gerichtshaus 
sind, die Gefangenen frevelhafter Weise befreit ‚da 
godrungen haben, dafs man einigen, die geblifst, die 
habe wicdergeben müssen“. 

Indessen eine‘ so ernste Malsrogel entsprach nicht .d 
Wünschen dor Eruestiner, In einem Briefe an 
vom 14. März 1525 spricht Johann seine U 
über die Leipziger Abmachungen aus. Er sei | 
Meinung gewenen, dals die Sache „zuvor gehört 
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liche Erkundigung genommen worden sollte", Er firchtot, 
würde der Prediger verhaftet; a0 würde Georg darauf drin- 
gen, den „urmen Menschen mit der Schärfe zu strafn“, 
Von der Gefongensetsung der anduren Auführur one Var- 
hür fürchtet or Empörung und kommt deshalb nuf den alten 
Vorschlag zurück: auf dem Schneeberg seibst ein Verhör an- 
zustellen und den Prediger — „fülls Unschicklichkeit seinut- 
halben befunden werde‘, — des Landes zu verweisen. 

In demselben Sinne antwortet Friedrich unterm 17. Mürz 
(So. 39): Die Sache habe ja immer daranf gestanden, dafs 
Räte auf den Schueeberg geschickt werden sollten; warum 
das unterblieben sei, wisse er nicht. Er rate seinem Bruder, 
Goorg dieses noch einmal vorzuschlagen und geltend zu ma- 
chen, dafs die Leipriger Bestimmungen nur unter Vorbehalt 
ihrer aller Genehmigung getroffen worden seion. 

Ganz anders denkt Georg tiber die Sache. Was den 
Vettern zu viel scheint, ist ihm zu wenig. In einem Briefe 
an Johann rom 19, Mürz (No. 40) meint er, dafs zu Leip- 
zig nichts, „‚Entliches® 'beschlomen worden sei, will aber, 
wiewohl er für gut angesehen, dafs dus, was dem Allmlichti- 
gon zur Schmach goreiche, mit Ernst gostraft würde, die 
Sache in Ruhe Gott befehlen und mit der Schickung den 
Verhaftbefehles zufrieden sein, wiewohl er fürchtet, dals 
durch denselben die Schuldigen mehr gewarnt als zum Rech- 
ton befostigt werden möchten, 

Indessen Johann beharrt dabei, dafs zunächst ein Var- 
hör auf dem Schneeberg angestellt worden müsse, erklärt 
aber Georg zugleich, dafs er vor Quasimodogeniti, d.h, vor 
dom 23. April, an welchem Tage ohnehin eine Zunammen- 
kunft dort ‚stattfinde, seine Räte nicht entbehren künne*) 
80. 48). 


4) Auf früberes zurückgreifend, erinnert er Im demneiben Hrlofo Goorg 
‚daran, wie ar ihn um, Eroennung einer Tagsatzung nach seiner Milckkahr 
‚von Halberstadt gebeten habo; daran sei keine Antwort arfülgt, und so 
habe er auch den Räten, die Maurichi oben gemosen, In dar Sache keinen 
Befehl geben können. Ob diese Darstellung mir: dem oben berichtoren 
Zusammenhnug in Übereinstimmung gebracht werden kann, oh sie af 


Mi 

















Auch Friedrich erklärt sich in ein 
29. Mürs (No. 44) mit diesem Tage 
ohne Johann darauf aufmerksam zu 
Prodigers Handlung nicht besonders 
viel ihnen an den jetzt ao schr in 
sachen lioge und daher Johanns — übrig 
bekannte — Absicht, nur „Herra Wolf 
auf den Schneeberg zu sonden, tadelnd zu 
nötig, „otwas Stattliches“ hinaufsuschioken. 

Georg hätte sich also wohl wieder in Ged 
münsen, hätte ihm nicht ein neues Schreiben 
borger Gelogenheit gegeben, die Sache noch 
zu bringen. In einer Zuschrift, deren Kopie 
20. Mürz an Johann sendet (No. 45 u. 46), 
sich, dafs ihr früheres Hilfsgesuch (No. 81) 
geblieben. Inzwischen häufo Amandus Sc} . 
Schmähungen. Als sie den Fleischern und Wirten 
vorschriften gemacht, habe er gesagt, sie griffen Get 
seino Wunden; ferner, kein Amt wire so fromm, 
hüngenswort, jeder Amtmann sei ein Bube wto, Sie 
ton in kurzen Worten auch Johann und Fri 
‚Anzeige gemacht, Hierzu schreibt Georg: Da die A 
bis zur Gottenlüsterung gedichen sei, #0 bitte er 
Einsohon zu habon und Bestrafung zu veranlassen, 
in einem Schreiben vom 2. April (No. 4) 
Ausführung der Leipziger Beschlüsse. 

Wiederum wird eine, suderer Suchen halber, 
11, April fostgesotsto Tagsntzung zu Naumburg 
abermalige Besprechung der Sache bestimmt und 
vergeblich! Er habe zwar nicht erfahren können, 
Johann an Friedrich, was es mit der Beach T 
dar Prodiger ein Anhänger Karlıtadts sei, waf sieh, 
such könne er in dem ihm kürzlich von Georg zug: 
ten Zettel keine solche Gottenlästerung erkennen, w 













abeichtilober, hier stylistisch leicht erklürlicher Entstellung 
Godächtalsfohler beruht, mufs dabingestellt bleiben. 
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darin finde. Da Goorg aber, trotz seiner Bitte, der Sacho 
bis Quasimode (23. April) Ruhe zu geben, auf Ausführung 
der Leipziger Beschlüsse gedrungen habe, so habe er ihn 
aufgefordert, seinen Räten in der Sache Air die „schierst- 
künftigen Dienstag“ (d. i. 11. April) stattfindende Tagentzung 
Instruktionen mitzugeben, Er bitte auch Friedrich, seino 
Räte zu demselben Zwecke nach Naumburg zu senden (vom 
7..April .No. Sl). 

In einem Befehle Friedrichs an Hans von der Planitz 
(rom 8, April No, 59), sich in Naumburg mit Johanns Räten 
über die Schneeberger Sache zu besprechen, damit man für 
die Zusammenkunft am Sonntag Quasimodo besser vorbereitet 
sei, heifst es in demselben Sinne: Wenn der Prediger nichts 
Unchristlicheres thäte, als was die Schneeberger über ihn an 
Georg geschrieben, so wisse er nicht, ob er darum zu ver- 
jugen und billig zu strafen sein sollte oder nicht. Zugleich 
zeigt Friedrich sich gereist durüber, dafs die Schneeberger 
an Georg ausführlicher darüber geschrieben, als an ihn und 
seinen Bruder. Planitz warde aus Georgs Brief (No. 45 u. 
48, of. oben) finden, dafs die vom Schneeberg den Handel 
„dom Prediger zuentgegen“ jenem viel weitor angezeigt ha- 
ben als ihm und seinem Bruder, worüber sie nicht unbillig 
Mifsfallen hätten. Er besorge, es geschehe deshalb, weil 
Georg mit ihnen in der Sache nieht einig =oi. 

‚Auch die Naumburger Besprechungen, wie gesagt, wären 
vergeblich. Friedrich schreibt d. 17. April (No. 54) an Jo- 
hann: Georg habe kein Recht, auf Ausführung der Leipziger 
Abmachungen zu dringen, da dieselben nur unter Vorbehalt 
getroffen seien. Der Prediger müsse Quasimodo verhört wer- 
den, „werde dann befunden, dafs ihrer einer oder mehr ir- 
gend etwas Unziemliches und Unbilliges gehandelt, so sei 
ihm nieht entgegen, dafs sie deshalb gebührliche Strafe em- 
pfangen“, 

In einem an Johann und Friedrich gemeinschaftlich 
‚gerichteten Schreiben endlich vom 20. April beklagt Guorg 
sich darüber, dafs ihre Räte die seinigen ohne endgiltigo 
‚Antwort gelassen; es habo ihn dieses befremdet, weil des 












befindliche Brief ist datiert: Leipzig, Montag ı 
XV) 


U. Mühlhausen und die Fürsten vor 
dem Bauernkriege. 
Das Bild der Beziehungen Georgs zu 
tritt aus den bisher geschilderten Vorgängen u 
denzen mit ziemlicher Dentlichkeit hervor, wenn 
nen Züge auch so wenig scharf zu definieren und 
zu formulieren sind, wie die einer in ihrem To 
unwidersprochlich redenden Physiognomie, Es wird 


mit den obigen fust gleichzeitig in der auf G 
gelogenen freien Reichsstadt Mühlhausen, dem 
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Im August des folgenden Jahres wandte Münzer sich dart- 
hin?) Die Waroung vor ihm, welche Luther Mitte August 
an Rat und Gemeinde gerichtet hatte, kam zu apät — or 
war schon dort, als sie eintraf*). Bald darauf gezwungen, 
mit seinem Genossen Pfeiffer die Stadt zu verlassen, kehrte 
er im Dezembor (am Tage Luciae, d.h, 13. Dez.) zurück, Im 
Januar des folgenden Jahres befand or sich wieder auf dor 
Wanderung *), wandte sich im Februar von neuem nach 
Mühlhausen, um nach einer dritten abermaligen Abworen- 
heit und baldigen Rückkohr die Bowogung auf ihren Höho- 
punkt zu führen und, von Pfeiffer gegen seinen Willen zu 
raschem Losschlagen gerwungen, jene Plünderungszüge in 
die Umgegend zu unternehmen, die mit dam Zuge vor Fran- 
konlausen einen für ihn und die Bauern so verhiuguis- 
vollen Abschlufs fanden. 

Luther macht einmal Herzog Georg gegenüber geltend, 
dafs die Bewegung auf seinem Gebiete ihren vigentlichen 
Hurd gehabt habe und schiebt ihm die Verantwortung für 
das Aufkommen derselben zu#). Die Schrift, in welcher 


1) Cf. Seidomann, Thomas Münzer p. 

2) de Watte II p. 586 M Für die Mühlhausen und Thomas Minzer 
betreffenden Notizen ist zu vergleichen Holshansen, in Schmidts „Zeit- 
schrift für Geschichte Bd. IV und Seidemann | € Nach Bacako war 
Münger durch Mühlhausener Dürger, welche früher seine Zuhörer In Alstedt 
gewesen waren, nach Mühlhausen berufen, uf Geschichte nnd Politik 
1804, 11 psAl und Seok. IK puä SAY. de 

3) de Wotte 11 p- 611: Brief Luthers an Brimann v. 13, Januar 
1626: Munzerus vagatur, Incertus ubl mansorus alt, Auf seinen vint- 
fuchen Wanderungen in dieser Zalt treffen wir Ihn In Nürnberg, In Ba- 
wol, In Tyrol, In Schwaben und In Fulda. 

4) In einer 1526 geschriebenen, nicht zum Druck gekommenen, von 
Beidemans us dem Dresdener Archive in Niedners „Zeitschrift für die 
historische Thoologiet, Jahrgang 1847 p- 666 M. veröffentlichten Schrift 
„Wider der rechten Auffrarischon ote. mätschlag der gunoeen Meineri« 
schen pflaleroy“ ete., sagt or D 0807 „So Ist das auch ofmtlich 
war, das der Münser, wie wol er zu Alsted In vnaers Forsten lande 
andnge, teib in doch got wag, das er must nblomen (of: Anm. 1 
2) vd kam in Mersog Jorgen Iandt gen mulhnusen vd richtet sal« 
hen Jumer in seinem furstenthum an. Wa waren da zuralge fürsten 
vad herren din Im warten. Also das es war ist die anffruhr Ist nicht 
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doron geschah, war Georg im 
kommen. In einom auf dieselbe 
fürst Johann vom 19. Nor. 1536 v. it 
den zitierten Vorwurf mit Berufang auf 
ihnen und ihren beiderseitigen Räten 
lungen‘) Hierzu zitiert Seidomann die 
Sendung des Schleinits und Carlowitz 
‚oben p. 816 u. p. 324). 
Direkter riellicht noch ist diese 
auf die folgenden Korrespondenzon zu 
Weimarer Archive ontnommen sind. 
Die erste derselbeu liegt leider höchst lücl 
doch glaube ich, sie nicht ganz umgehen zu dürfen (} 
Der Abt von Volkenrode und ein Mitglied . 





wandt, und dieser hat auf ilre Bitte bei dem 
Esslingen Fürsprache für sio eingelegt. Er sende 
term 11, Mürs 1624, No, 2) einen an Bü 
von Mühlhausen und einen an Johann 
kuiserlichen Befehl un den letzteren, in welchem 
‚gewiesen wird, die Parteien zu verhören und dafiir 


im vnnerm Kurstonthum noch In Hassan auffkuman, sondern ans 1 
landt ober den walt vd von Mulhausen vnd den strich herein 
z0g Jorgen Boden Ist dio komen vnd hat also auch vnaare | 
als die grenze mit heschmeint vnd angezint nte- 

a) le. p es, pi 


woornigen ‚fursten, ob wns Mantsors landelange nicht 1 
wir daramb vemnthig gowest, wollen wir ons of die 
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werde. Den für Mühlbsusen bestimmten Befehl nun, fügt 
Goorg hinzu, habe ar „aus einum Vorsohon unbedüchtig" ur- 
öffnet und drückt seine „unzweifelige Zuversicht“ aus, Jo- 
hann werde sich in der Suche wohl zw halten und zu er- 
zeigen wissen (No. 2). Indesson die unbedachtsume Kräff- 
nung jenes Schreibens erregt bei Johann grolen Anstofa: 
Er schreibt an Friedrich mit bezug hierauf, dafs er die Ab- 
sieht gehabt, Georg den Brief zurücksuschicken , indessen 
gefirchtet habe, Georg könnte den Briof den Mühlhausenern 
zusondon und ihnen des Befehls halbor schreibon, deshalb 
siohe er vor, den letzteren unter Zuachickung einer Kopio 
von Goorgs Brief zu erklären, was es mit dem erbrochenen 
Schreiben für eine Bewandtnis habe (No. 3), Friedrichs Ant- 
wort darauf enthält folgenden bezeichnenden Passus; Dafe 
Goorg den Brio? erbrochen, sei ihm „aelteam", wiewohl dieser 
‚es damit „bedecken wolle, als ob. es aus einem Verschen go- 
schehen wei“, 

In einem andoren Vorfulle, über den wir otwas bomer 
unterrichtet sind, erscheint Georg ebenfalls als Anwalt und 
‚Hort, der Altgläubigen. 

Am 5. Januar 1525 wenden sich die „Capellan puntzer 
Convent predigerordens“ zu Mühlhausen *) mit einem Kingo- 
schreiben an Goorg, in walchem sie, nach einigen allgemei- 
nen Bemerkungen über die mancherlei „Aufruhr und Con- 
spirationes“, die sich seit etlichen Jahren in der Stadt er- 
hoben und über Apostaten und ausgelaufene Mönche, die 
durch ihre „rürkehrte“ Predigt den Pöbel zu Klosterplün- 
derungen aufreisen, klagend über die Vergewaltigungen be- 
richteo, welche sie vom Rate und dar Bevölkerung zu Mühl- 
hausen zu erleiden gehabt, Bat und Gemeinde haben ihnen 
worboten, Predigten, Messen, Vesper, Motten und andere „Ge- 
zeiten“ zu halten, wenn sie nicht ihrer (nämlich der Mühl- 
hausener) „rorkehrton Weise nach“ Messe halten und pre- 
digen wollten. Deshalb sion sie suit Jukobi (25, Jull 1624) 

2) Wohl des Dominlennarklonters {ef- Zeitschrift des Vereins für Thü- 


tingische Geschiebte 14. VII p. 181), deren Provivcil Dr. Hermann 
abo au Leipsig rosidieree. (ef. weiter, unten.) 
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gen Räte hinweisend, stellt er ihm anheim, 
die nüchste Naumburger Zusammenkunft") in 
Befehl zu geben (No. IT). 

Johana aber, dor wieder im Begriff steht, eine | 


Rliten, die er während seiner Abwesenheit in 

sein Bedenken zu erkennen zu geben. Er Lnbe 
fohlen, sich nach Friedrichs Weisung zu richten, 
un für gut halte, dem Begehren Georgs nachzuke 
nicht (No. 28). Über die Verhnndlungen, welcl 
beseichneten Tage wirklich stattgefunden haben, 


‚din Bericht des kurfürstlichen Amtmannes Hans y. d. Planits 


welchen derselbe, zurückgekehrt, seinem Herrn von 
aus übersendet (No. 30), einige Auskunft. 

Diesem Bericht zufolge sind die Räte George 
viel weiter gehenden Absichten hervorgetroten, 
sprüngliche Verabredung, wonigstens formell, 


A) En far dies eine der oben (p. 998) arwähnten Ne 
satzung vorsufgeheude und fand mu 8. Febr statt. 
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Nachdom die ernestinischen Räts sich geweigert, die Ver- 
handlung zu beginnen, weil an ihre Herren wegen der Mühl- 
huusener Mönche nichts gelangt sei, bringen jone aofort die 
im September des vorigen Jahres stattgofandene Vertreibung 
der alten Ratsmitglieder aus Mühlhansen }) zur Sprache, de- 
nen man nicht einmal gestatte, ihre Güter, welche ale in 
Mühlhsusen hätten, zu verkaufen. Zudem zögen die Auf- 
rührer die Bauern auf dom Lande an sich, hätten Nonnen 
aus dem Kloster getrieben eto. vte.; genchehe nicht ein Ein- 
sehen, so sei. Gefahr vorhanden, dafs sie, wenn sie etwa 
„einen Hauptmann ihres Thuns hineinbrichten“, — wie donn 
davon geredet worde, dafs sie deshalb „in Arbeit stehen soll- 
ten“, — hernusfallen und sich weiterer Thorheit unterstehen 
würden. — Sie dringen deshalb nieht nur auf Restitution der 
Mönche, sondern auch und in erster Linie auf Mafsrogeln 
zur Wiedereinführung dos alten Rates. Man müsse gemein- 
schaftlich einen dnhin gehenden Befchl an die Bürger) von 
Mühlhausen richten mit der Drohung, im Weigerungsfalle 
ihnen den Schatz aufzuschreiben, und weun sie aich daran 
nicht kehren sollten, Reiter in die Ämter Eisenach und Salza, 
legen, um „auf sie zu reiten und strafen, 

Indessen die Eruextinischen fühlen die Interemenver- 
wandtschaft, welche zwischen dom alten Rat von Mühlhausen 
und Herzog Georg bestcht, heraus. Der Bericht bemerkt 
dies ausdrücklich. Deshalb weigern sie sich entschieden, 
unter Berufung »uf ihre nur jene Klosterangelegenheit be- 
twoffonde Instruktion, in eine Diskussion jener Frage oi 
treten. Nur „gefälligerweise und von sich aus“ Iassen sie 
sich herbei, auf das, Ungeeignete der vorgeschlagenen Mals- 
rege] sufmerkeam zu machen, zu welcher die angezogene 
Schutzvorwandtschaft ihro Herren keinoswogs berochtige. Da- 
gegen betonen die Räte Georgs wiederum die Dringlichkeit 

4) Of. Forschungen XI p, 97% Nieduer 1847 p. 690 £ Anm Bar- 
lepscha Briof v. 20. Bopt 16%. Bel Gelagenheit dieser Stürme nnd nach 
wohl die Flucht der Ratmalster Wiuich und Rodemanm statt Schmidt 
IV g- 374, cf Forschungen XI p. U66. Die Latsteren hatten Georg von 
Salsa ans gebeten, Ihrer Sache sich anzunehmen. Tüld. p 388. | 
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sich, wie schen erwähnt (p. 339 Anm.), mit di 
Vermittelung ihrer Wiederaufnahme au Georg gr 
‚Goorg Philipp hinzugesogen, worauf für die 


auf den 13. Februar festgesetzt wurde, also 
nach der oben besprochenen Beratung mit den 
Gesandten zu Naumburg. In der Instraktion nun, 
'herzoglichen Räte zu diesem Tage erhielten, findet ; 
ben der Aufforderung, denen von Mühlhausen ihr 
vorzuhalten und ale zu ermahnen, vich eines Bessere 
sinnen, sodann die Antwort der Angeklagten dem 
mitzuteilen, genau derselbe Antrag, welchen Georg 
burg hatte stellen lassen, nur etwas weiter au 

dom von Planitz übersandten Bericht. Ba h 

2 — — „und (sollen die Räte) gr 





| 
| 
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fon Räte insgeheim sich weiter verochmen lassen: weil sich 
aus diesem, der ron Mühlhuusen Begianen nichts anderes 
za vermuten, denn dafs os dem umliegenden Landrolke, auch 
Städten Ursncho geben würde, ein Aufstehen zu machen wi- 
der alle Obrigkeit ete. — — — so achten wir es für gut 
und bequem, dafs wir ilnen silmtlich den Schutz sufschrieben 
und ein jeder soinem Landvolke vorböte, nach Mühlhausen 
zu gohen, noch otwas mit ihnen zu schaffen zu haben, und 
‚ob das nicht wollte helfen, so müfste man eine Anzahl Rei- 
ter halten, die da täglich auf die Strafe Achtung hätten und 
davor wären, dafs ihnen nichts würde zugetragon, sie auch 
nicht könnten herauskommen, weder handeln noch wandeln 
und so man diejenigen, die dieser Empörung Stifter und An- 
zeiger wären, antrüfe, dafs man sio gefangen nähme und ernat- 
lich rechtfertigen lieise, damit sie also wieder zu dem Wesen 
und Gehorsam, darin sie zuvor gewesen, gebracht möchten 
werden (Forschungen XI .p. 387). 

Die Verhandlungen zu Treifurt zerschlugen sich zwar, 
und der Befehl, den Bürgermeistern ihre Ämter und Güter 
wiederzugeben, scheiterte au der entschiedenen Weigerung 
derer von Mühlhausen, aber die Räte Georgs voreinigten 
sich über die im Vorstehenden zitierten Vorschläge der ge- 
heimen Werbung, wührend Goorg seinerseits dem Wunsche 
Philipps, die betreffenden Mafsrogeln dem kaiserlichen Regi- 
ment zu melden, nachgab; er sandte am 10. März eine ent- 
sprechende Schrift an Philipp zur Begutachtung ().o. p. 389) ?). 

Schliefslich wurden auch die Ervestiner noch trotz ihrer 
Renitenz in die Verhandlungen hineingezogen. Der Domini- 
kaner-Provinzial Dr. Joh. Rabe in Leipzig nämlich (ef. oben 


1) Die Kund dergleichen Absichten scheint nuch uch Mühl- 
Tamsenn geärmagen su sein; in der undatierten Nachschrift. eines rinfes 
von Werlepsch am Georg, wolahen Seldemann in den Zusammenhang der 
Kerolguisse dieses Frühjahrs hinsinstellt, Inder nich die Natia: Die Pradi- 
iger hatten dor Gemeinde gesagt, dafs durch einige Fürsten Aufgebot gw- 
schebe, man müsse sich deshalb rüsten. Am meunten Mär wei darauf 
swlschen Mühlhausen und Ammars eino Musterung abgehalten worden 
die p. 589) 


















2 Ssehnisch-Hassische Beriehungen 


pP: 397 Anm.) hatte sich am 11. Jauuar 
lingen über die an den Dominikanern zu M 






sich diesen vom Regiment ihm zugesandten Be 
wonüber ausweichend und beschönigend zu 
sucht hatte (Forsch. XI 7. 385), erhielten 
und Philipp von Esslingen aus Befehl, auf 
do Parteien gegen einander zu vorhören und 
Woge eine Restitntion zu bewirken. An Georg 
die Einladung, zur Beratung der dringenden 
sönlich in Esslingen zu erscheinen, 

80 berichtet Seidemann '). Indesson scheii 
Vettern auch unabhängig von jenem Esslinger 
der wieder genähert zu haben. Der letztere findet 
Korrespondenz, soweit sie vorliegt, mit keiner Silbe 
mung. Wohl aber setzt ein Brivf George vom 1 
‚schon die Beroitwilligkeit Johanns zu einer Zusamm 
kung der Räte voraus, während jener Esslinger Befehl 
Seidemanns Worten orst am 24. Mlrz ausgestellt 
voll (I. 6.) Goorg richtet in jenem Briefe (No. 40) die 
rung an Johann, ihm nufs Schnellste Zeit und Ort 
nen, wann und wohin er seine Räte zur B u 
Mühlhausener Gebrechen zu senden gedenke, dann 
die Seinen auch dorthin schicken. In einem Briefo fur 
vom 27. Mürs (Nr. 42) erwähnt Johann seinem Bruder ge 
über einer Zusage, ihren Räten zu Naumburg in der 
hausener Angelegenheit Befehl zı geben, mit dem 
fügen: Er habe diese Zusage Georg nicht vorenthalt 
‚gen, wiewohl er nicht glaube, dafs Jh Jzua 
ihres Vetters vereinigen würden. 

Wie dem aber auch sei, es war wiederum 
satzung anberaumt, und es wird sich zeigen, dufs 





















1)ER 1.0.7. 981 die Anmerkung daselbt, 
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auch nieht gleich, so doch später aus dem von den ernesti- 
nischen Rüten am 6. Febr. #0 scharf eingehaltenen Rahmen 
weit herausging. 

Für diesen Tag von Naumburg erhült nun Planitz in 
dom oben zitierten Schreiben Friedrichs (No. 52) nuch be- 
treffs der Mühlhansener Angelegenheiten Befehl. Er (Pried- 
rich) wisse zwar nicht, heißst es in demselben, was Georgs 
Räte eigentlich vorgeben werden; Planitz möge- bodenken, 
was darin zu thun aci, das dem Worte Gottes und der Men- 
schen Seligkeit nicht entgegen, denn er wolle nichts ver- 
hängen oder gestatten, was eich aus christlicher Ordnung und 
Billigkeit za thun nicht gebühre, 

Die Abmachungen von Naumburg giogen darf hinaus, 
die Mühlhausener auf Sonntag vocem jueunditatis (d. 21. Mai) 
„von Rate- und Gemeinde wegen“ vor ihre Rüte nach Son- 
dershausen voraufordorn, womit Friedrich in einem Briofe an 
Johann v. 17. April (No, 54) sich nunmehr einverstanden er- 
klärt, wiewohl er wiederum hervorhebt, wie an ihn und Jo» 
hann von Mühlhausen aus keine Klage gelangt sei, ihnen ari 
ja nur das Klageschreiben der Predigermönche, über welches 
ihre Räte sich nicht vereinigt htten, durch Georg zuge- 
kommen. Auch Philipp sollte hinzugezogen werden. Uha- 
rakteristisch ist, wie Georg einer Vereitelang der Zusammen- 
kunft vorzubeugen sucht. Er betont Friedrich und Johann 
gegenüber die Notwendigkeit, dafs denen von Mühlhausen 
die Ursache, weshalb sie vorgefordort wären, mitgeteilt werde, 
sonst wei zu befürchten, dafs die Gesaudten vorwenden wlir- 
den, si hätten our Befehl, dasjenige, was ihnen vorgehalten 
werde, anzuhören und nach Mühlhausen zu melden, und dafs 
dann der Ing vergeblich sein werde, Deshalb logt er seinem 
Briefo (No. 55) eine diesem Zweck entsprechende Schrift om 
die Mühlhausener bei mit der Bitte, Friedrich und Johaun 
möchten sie mit ihrem Sekret versehen und ihm wieder zu- 
schicken. 

In dom Entwurf des die Ankündigung des Tages von 
Sondershausen enthaltonden Schreibens an den Rat von Mühl- 
‚hausen wird dieser denn auch dem entsprechend aufgefordert, 

























habe ich nirgend aufzufinden vermocht, Indirekt mö 
vielleicht der Umstand, dafs der von den ernesti n 
zu Naumburg so entschieden zurückgewiesene, d 
Philipp und Georg verabredete und gemeinsam dem 
unterbreitete Vorschlag einer bewaffneten f 
Mühlhausen nicht mehr erwähnt wird mit den 
friedlichen Tendenzen jenes Befehls, in welchem 
nur eine gütliche Beilogung ins Auge gofufst ist, in V 
dung gebracht werden, 
Indefs, wie in der Schneeberger Angelegenheit; #0 w 
den such in dieser die Beratungen von den Eraigt 
holt, Bereits in den Tagen dieser Verabredungen | 
Nachrichten von dem Umsichgreifon des Bauerı 
Schlag auf Schlag, und schon zwei Tage nach. 
Vorhör von Sondershausen festgesetzten Sonntag vocs 
eunditatis zogen die vareinigten Fürsten in das & 
Mühlhausen ein, mit ihnen die Vertriebenen, 
Rodemann und Wittich. . 


ET. 
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Nach der Einnahme von Mühllmuson Toglun sich die 
drei Fürsten Ocorg, Johann und Philipp — unter Vorbehalt 
kaiserlicher Majestät und den heil. Reichen Obrigkeit und Ge- 
rechtigkeit (Schmidt IV p. 388) — dns Schutzreoht über die 
Stodt bei, welches jährlich unter ihnen wechseln sollte und 
zuerst von Georg ausgeübt wurde. Ihm habe zwar nicht zu- 
gestanden, läfst er sich in einer Werbung an den Erztischof 
von Mainz vernehmen (No. 66), dieses Jahr die Regierung 
zu übernohmen, doch habe er sich um des Besten willen, 
und damit die Abtrünnigen wiederum zum Gehorsam der 
Kirche möchten gebracht werden, dazu vermögen lassen, 
Am Sonntag Exaudi (29, Mai) wurde die Mosso wieder la- 
teinisch gehalten. Ein von Luther empfohlener Prediger 
fand keinen Ringang (Seidem. Th. Mnzer pı 91). Die von 
den ernestinischen Räten beireiten wahrgenommene Interos- 
wongomeinschäft mit dem’alten, nunmehr wieder eingeotsten 
Rato kam jotst zur Geltung *), Sie kam such dor Stadt zu 
gute. Wie hart Georg uuch immerhin gegen diejenigen vor- 
fuhr, die hei dom Buuernaufstando irgendwie kompromittiort 
wareo, such wenn tur Furcht vor Denunziation sie zur 
Flucht veranlasst hatte — das Dresdener Archiv enthält 
ganze Stöße von Briefen über solche von Haus und Hof 
vortriobene Unglückliche, deren Lektüre einen Einblick in 
die wunderbarv Hürte dieses Mannes gewährt — so tritt er 
doch den Aneprüchen der Fürsten und des Adols auf Zah- 
lung der Mühlhausen auferlegten Entschüdigungs- und Sühn- 
gelder gegenüber als Anwalt der hart hedrängten Stadt auf 
und ist auch in anderen Punkten zur Nachsicht geneigt. 
Seiner Befriedigung über die Fortschritte, welche Mühlhau- 
sen in der Bokehrung und dem ordnungsmälsigen Verhalten 
mach der Demitigung zeigt, giebt er in der oben erwihnten 
Gesandtschaft an Albrecht von Mainz Ausdruck (No, 66) 
Er läßst durch Georg von Breitenbach berichten, wie die 
Mühlhausener sich mit „Anrichtung der Klöster, Meschaltung 


1) CK Nano Mitteilungen wur ihhringischen Geschichte, Terausg: v. 
Förstemann: V, 4 p 864 VIE 1 Dr 4 - 


































wenn nach Ablauf seines Jahres Johaun 
uns Regiment kommen, Ihn lange mannij 
weiter engen, dafs einige von den Mühlh 
hätten, wenn das Jahr seiner Regierung zu E 
‚den sie abfullen und sich wieder in die Neuer 
rischen Lehre einlassen *). 

Der Wunsch, dieser Gefahr vorzubeugen, jet 


ihn nlimlich, als den geistlichen Oberen von 
kaisbrliches Mandat an sie alle drei (Philipp, Joha 
Georg) „als von sich aus“ zu erwirken, welches il 
fühle, die Stadt bei christlicher Ordnung zu erhalten und 
keine Rückkehr zur lutherischen Sekte zu gestatten. 

Dies heimliche Oontreminieren George ist it 
gegenüber dem schon früher beobachteten und m 
Arnstischer horvortretenden Bestreben desselben, um | 
Preis den Schein eines guten Einvernehmens mit. 
und Johsnn aufrecht zu erhalten. Zunächst war ja fre 
nachdem er sich so den Rücken gedeckt, und da in N 
hausen, wie erwähnt, alles nach Wunsch vor sich ging, 
Grund zu besonderem Zwiespalt vorhanden, wenn 
und Johann ihn gewähren liefsen. 

Die Verhandlungen seines Regentenjahres, 20 
vorliegen, Innen demgemäfs auch die prinzipiellen Fi 
einstweilen in den Hintergrund treten und bewegen 
erster Linie um die materielle Inge der Stadt, in be 
deren Georg, wie erwähnt, mehr wie Philipp und Johan 
zu Nachsicht und Milde geneigt ist, was ja freilich in dei 
erwünschten Verhalten der Stadt und in dem wi 
stellten Regiments dos alten, von Georg stets 
Rates seine guten Gründe hatte, 


1) Über einen im Frühjahr 1596 unternommenen 
5 ef, Förstem. pı 268 N. 56 u. DT. 
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Die Lage der Stadt war allerdings infolgu der harten 
Bedingungen des Sühnebriefon eine materiell schr hedrängte: 
Alles bei dem Aufruhr Entwandte sollte zurückgegeben, für 
jeden den Klöstern, Kirchen und den Ritters zugeflgten 
Schaden Ersatz geliefert werden. Die Ritter allein borech- 
neton ihre Ansprüche auf 63444, aufserdem hatte die 
Stadt die Plünderung mit 40 000 Gulden abgekauft, welche 
bis zum Jahre 1531 abbezahlt werden sollten, und endlich sollte 
sie noch für ewige Zeiten in jedem Jahre jedem der drei Für- 
ston 300.f. Schutzgeld geben (of. Schmidt IV p. 358— 91). 

Diese 300 A. und von der Abkaufssumme 1000 fl. wa- 
ren um Weihnachten 1525 fällig, doch scheint die Stadt 
der Verpflichtung nicht nachgekommen zu sein. Am 3, Ju- 
nusr 1525 schreibt Philipp mahınend an Johann, es sei Zeit, 
die Mühlhausener Strafgelder einzusiohen (No, 73) und — 
noch oft hat er diese Malınung zu wiederholen, 

Auf einer Tagsatzung der Rüte Georgs und Johanns zu 
Wurzen, in dor Woche nach dem 14. Januar 1526, wurden 
auch diese Verhältnisse besprochen, Der auf sio bezüglich 
Teil des Protokolls trägt die Aufschrift: „Aufserhalb der 
Sachen, derwegen ir Churfürstl, und Fürstl. gusden mit ein- 
ander irrig sei 

Man hat auf Montag nach Oculi (d. h. auf den 6. März) 
sine Zusammenkunft zu Mühlhausen fortgesetzt, welche auch 
Philipp beschicken soll. Dort soll denen von Mühllwusen 
von den Rüten folgendes oröffner werden (No, 74): Die 
„scharfen Worte“, welche im Sühnebrief enthalten wären — 
um deren Milderung mau wahrscheinlich gebeten hatte — 
könnten nicht gelindert werden, aber ihre kurfürst), und 
fürstl. Gnaden wären ihnen zu Gnaden wohl geneigt, diesen 
Vertrag, soriel eich immer leiden wolle, geheim zu halten. 
In betrefl der Güter, Weiber und Kinder der Entwichenen 
werden mildernde Bestimmungen in Aussicht genommen, 

Die Klöster will man zu bewegen suchen von ihrer 
Forderung gegen die Stadt — in Ansehung ihres (der Stadt) 
‚erlittenen Schadens und ihrer Armut — abzustehen. Kann 
dieses von ihnen nicht erlangt wgrden, so will man ihre 


| 















alle, ohne Ausnahme, Schweinspiefse tragen, 
Stadt jedoch nur mit einem zeitlich bogr 
schein der Obrigkeit (No. 74). 
Man scheint sich zu Mühlhausen über allo d 
mit den Räten Philipps geeinigt zu haben.‘ "Wi 
spricht Georg in einem Briefo vom 17. April’ (No; 
hann gegenüber seine Zufriedenheit mit den 
Abmachungen aus. Nur wegen Eintreibung d 
gen Strafgelder ist man nicht einig. Philipp hat 
ein Sohreiben an Johann in dieser Sache gi 
bann dasselbe Georg zugesandt, Dieser in 
seiner Antwort vom 17. April (No. 84) auf 
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Uoratb und Armuth dieselben won Mühlhausen stelen“?). 
Diese Antwort meldet Johann seinerseits an Philipp zurlick, 
erklärt sich mit dor Stundung einvorstanden und bittet uuch 
Philipp, hierin mit ihnen einig zu sein, 

Ex scheint, dafs Georg such in dieser Frage höheren 
Ortos Hilfo gesucht hat. Wenigstens findet sich die undu- 
tierte Kopie oiner kaiserlichen Werbung un Johann, in wal- 
cher dieser unter anderem ermalınt wird, der Stadt Mühl- 
hausen dus Strafgeld zu erlassen oder zu ermäfsigen (No. 99). 

Aus dem Ende von Georgs und dem Anfang von Io- 
hanns Rogentschaftsjahren finden sich wiederum einige Briefe, 
in denen der innere Zwiespalt Georgs mit Philipp und Jo- 
han nuch in bezug auf Mühlhausoner Angelegenheiten deut- 
licher sichthar wird. Bei Gelegenheit der Einsetzung eines 
‚Amtmannes in Mühlhausen äufsert Johann Philipp gegen- 
über (d. 14. Mai) seine Bedenken Über eine von Georg hierzu, 
wie os soheint, nurerschene Persönlichkeit (No, 90). Er 
bittet ihn, wertraulicherweie über denselden Erkundigungen 
einzuziehen, ob er nicht etwa Goorg mit Lehnspilicht oder 
Dienst verwandt und ob er „dom Worte Gottes gewogen“ 
*ei. Wäre er letzteres nieht, dagegen Georg dienstverwandt, 
so könne Philipp wohl denken, wessen man sich von ihm 
zur Förderung des Wortes Gottos zu versehen habe, Sollten 
dann diese Erkundigungen ungünstig ausfüllen, 20 möge or 
doch veranlassen, dafs diese Suche soviel wie möglich abge- 
‚schnitten und dafs nach einem anderen gesucht werde. Auch 
‚or (Johann) wolle Nachforschungen hierüber anstellen. Wiu 
später Johann seinem Vetter die Ernenntng eines anderen, 
gegen den Georg angeblich der geforderten au hohen Be- 
stellung wogen Einwendungen gemacht hatte, anzeigt (No. 91, 
4. Juli) und ihn bittet, os nicht übel zu vormerken, dafs 
er, als der jetzt regierendo Fürst diosen Dienst in gemel- 
deter Weise ohne weiteres Verziehon verordne und bestelle — 
protestiert Georg in einem Schreiben vom 20. Juli heftig 
gogen einen solchen Schritt. Auch der Schultheifs ui an- 





3) cf. Förstemann p. 288 No. b5. 


wie seine Regentschaft dauere, im Amte 
Das halte er (Georg) nicht für gut, und er, 
zeit, sich beider wegen nochmals mit Je 
zu rorgleichen, damit die Ämter in aller dı 
stellt würden, welches er für am meisten 
gemäls, am freundlichsten und um „beständig 
(No. 95). 

Was indessen über diese Streitsache wor] 
lückenhaft, um einen sicheren Einblick zu gewi 
führlicher Bericht ändet sich über einen aufs 
Zusammenhang diesor Dinge hineingohörigen Str 
Johanns mit der Stadt Mühlhausen. 

ee | 
folge, hat Johann Versuche gemacht unter 
schaft in Mühlhausen wieder evangelische ä 
suführen (No, 94), In Abwesenheit der Gesundten ( 
— so schreiben sie — hätten sie die drei Räte zu 
hausen aufs Rathaus fordern lassen wegen des die 
kunten betreffenden Artikels und ihnen dort eine 
























ein dasselbe beglaitendes Schreiben Herzog u 2 
Braunschweig (No, 95) hervorgebracht und verlesen und 
‚gebeten, ihnen wegen dieses von ihnen nicht ausgeb 
Mandates jene Beschwerung zu erlassen, da es a 
‚gebühren wolle, sich diesem zuwider in irgend etwas 
Inssen. 

Dieses Mandat (No. 92) verbot in den 


schaft Georgs an Albrocht von Mainz in 
‚steht, 


BB 
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Darauf, #0 Inutet derselbe Bericht weiter, hätten sie 
(die Räte Jobanns) orwidert: dafs sie sich einer solchen 
abschlägigen Antwort keineswegs verschen hätten, sie (die 
von Mühlhausen) möchten doch ihr Gewissen gogen Gott 
und auch weiter zu Horzen führen, dafs dieses Mandat sie 
nur verbinde „zu Gottesdienst, in demselben beständig zu 
sein“, Auch ihre gnädigsten und gnädigen Herren zu Sach“ 
son und Hessen »uchten nichts anderes ala ibr und ihrer 
Stadt Seolenheil und Wohlfahrt, nämlich Verkündigung des 
lauteren, wahren Wortes Gottes, woraus allein rechter Gottau- 
dienst erfolgen könne. Wenn sie das Wort Gottes annäh- 
men uud darüber bedrängt werden sollten, »0 würden aich 
ohne Zweifel ihre gnidigsten und gnädigen Herren nach 
allem ihrem Vermögen zu treuem Schutz, Schirm und Bei- 
stand orseigen und beweisen. Da sie abor auf ihrem milk- 
bräuchigen Gottesdienst beharrten und »0 das Zeitliche dem 
Ewigen vorzuziehen gedächten, so müfsten auch sie (die Räte 
Johsnns) ve der Gnndo des Allmüchtigen anheimstellen um 
os an ihre Herren gelangen lassen, Zu diesem Zwecke 
wünschten sie eine Kopie des kaiserlichen Mandatos und der 
‚Schrift des Herzogs von Braunschweig ausgefortigt, um sio 
ihren Herren zuzustellen, wiewohl diese je wegen ihres vor 
gewandton Fleifses und gnüdiger Erbietung vor Gott ent- 
schuldigt seien etc. 

Ingwischen war Johann schon auf dem Reichstage zu 
Speier, wohin die Räte ihm Bericht erstatten. Seine von 
Speier, d, 5. August datierte Antwort (No. 96) Inutet: Biw 
möchten nur, wonn Luther einen Prediger schicke, denselben 
nach Mühlhausen verordnen und der Gemeinde daselbst schrei- 
ben, dafs er angenommen werden solle. 

Bekannt ist, dafs Luther um diese Zeit dem Rate von 
Mühlhausen einen evangelischen Prediger, namens Johann 
Mantel, empfahl (cf. de Wotte II p. 122). 

Mit der Einführung dieses Predigers Mantel nun wurde 
vom Weimarer Rate der Schultheifs vou KEisennoh bewuf- 
tmgt. Er solle, so heifst or in der undativrtun Kopie des 
arsten hierauf besüglichen Bofohls, «ich nach Gotha baguben 
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die Antwort, die er darauf 
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der goworden, aufs entsohiedenste abgelehnt, „wait 
ihnen in jetziger Zeit nicht in Übung. atände, die 
meinde vorsufordern und zu vorsammeln.“ 


gelohrto Leute in der Stadt, die dns Wort \ 
ter und rein vorträgen und die mit grofsun Kosten or 
würden. Kinen underen Prediger einzuführen, 
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auch, wiewohl er sich anfangs dessen geweigert habe, 
gelesen worden. In demselben sei die Iutherische Lehre 
„in Grund und Boden verdammt" und ihr ansuhängen mit 
Drohung grofser Ungunde und anderen „geschwinden® Wor- 
ten verboten. Auch seine Bitte, dem Prediger nur eine 
öffentliche Predigt zu gostatten, damit sie seine Goschick- 
Hohkeit prüfen möchten, sei ihm abgeschlagen, und so sei er 
fortgogangen. Ihn bedünks, dass, soviel ihrer im Rate gu- 
wosen, mur wenige an seinem Antrag Freude und Gefallen 
gehabt. Besonders uls er von der Besoldung des Predigers 
gesprochen, hätten sie sich „seltsamer Geberde gestellt“. Es 
Inde sich nuch keiner gestellt, als'wolle er dan Prediger 
anreden, noch viel weniger „empfangen“, wie anhängig und 
günstig sie dem Evangelio seien, sei wohl ullein daraus zu 
vormerken (No, 100), 

‚Schliefslich sei hier noch ein Schreiben erwähnt, von 
welchem sich ine undatierte Kopie im E. G. A. befindet 
und welches nicht nachgewiesenermafsen, aber doch höchst 
wahrscheinlich in den Zusammenhang dieser Dinge hinein- 
‚gehört, Es ist eine kaiserliche Werbung an Johann, welche 
die direkte Aufforderung enthält, die Regierung von Mühl- 
hansen uufzugeben und auch 'mit Philipp deshalb zu vor- 
handeln, Mühlhausen das Strafgeld zu erlassen, oder doch 
zu ormälsigen und endlich der Stadt keine Religionsverände- 
rung weder aufsadringen noch zu erlanben. 


EL Die Dessauor Zusammenkunft vom 26. Juni 1526. 


Ist in der Einleitung auf die, auch in den bisher be- 
spröchenen Vorgängen vielfnoh beobuchtete diplomntische Zu- 
rückhaltung und Zweideutigkeit Gewicht gelogt, mit welcher 
dio Ernestinischen Fürsten die Sache der Neusrer auch in 
ähren Ausschreitungen zu der ihrigen machten, »o darf nicht 
übersehen werden, dass mun ihnen uuf fwudlicher Beite mit 
demselben Verfahren begegnete. Dafs auch Georg sich durch 
ein klugoe, jedes Ärgernis vermeidender Verhalten seinen 
Vettern gegenüber auszeichnets, konnte ebenfalls Yielfach 
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bemerkt werden und wird such im folgenden deutlich her- 
vorteeten. Die komplisierte Situation in der grofsen Politik 
und die Verteilung der Machtverhältnine auf deutschem Bo- 
den machten auf beiden Seiten Vorsicht nötig. 0 
Angesichts desson ist os charakteristisch, dafs diene | 
Jahre dem Beobachter eine Reihe ron Begebenheiten und 
Andeutungen vorführen, die fast vermuten Iassen könnten, 
dufs deuselben ein grolses, für den Historiker ullerdings micht 
mehr durchsichtiges Notz von Intriguen zu Grunde Loge. 
Von dem Plane, Friedrich der Ohur zu berauben, um dem 
Georg, ohne ihn zu mifsbilligen, gewufst haben soll, int. bes 
reite in der Einleitung die Rede gewesen. 
wird eine Nachrieht aus Böhmen mitgeteilt werden, die, 
mag sie auch unsicher sein, doch wenigstens auf Gerichte 
und Befürchtungen hinweist, welche in der Lnft gelogen 
haben müssen. Das auf den Bauernkrieg unmittalbar fol- 
gende Dessauer Bündnis ist in bezug auf Motive und Ab- 
sichten noch keineswegs ganz aufgeklärt. Die durch die 
Packischen Händel hervorgerufene Korrespondenz der be- 
schuldigten Fürsten nimmt in charakteristischer Weine auf 
dusselbe wieder Bezug (of. Niedner, Jahrb. für d. hist. Theol 
1847 p. 651). Zwischen beiden Ereignissen aber liegt «im 
ebenfalls noch dunkler Vorfall, der sogenannte Mainzer Rat- 
schlag, dessen Text Seidemann mit der von Luther banbr 
sichtigten Gegenschrift (Niedner 1847) mitteilt. . 
Ea kann nicht die Absicht sein, hier den Zusamman- 
hang dieser Dinge auch nur vorsuchsweise aufklären zu wol- 
ion, ja ein solcher Zusammenhang darf kaum mal ale 
durchaus wahrscheinlich hingestellt werden, Indossen: wird 
selbst dann noch das in dem folgenden sich zuigende Var 
halten Goorgs nicht ohne einiges Interome für die Ergän- 
zung bisheriger Beobachtungen min. - 
Der Bauernkrieg hatte der Sache der Neuerung 
pfindlich geschadet, War such Luthers ontschiodenen, ja 
leidenschaftliches Auftreten gegen die Bauern 
fehlte os doch auf katholischer Saite nicht an Vi 
seine Sache mit der der Aufrührer zu i 
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selbe, was Hausmann dem Kurfürsten Johann gegenüber 1895 
heryorhebt‘%), Luther sei an dem Aufruhr nicht schuldig, wor 
forn seine Schriften „recht und wohl ‘übersehen und ver- 
standen“ würden, räumt zwar auch Georg ein, wenn er in 
einem Krlass un die Leipziger Bürgerschaft rom Knde Juni 
1525 den Aufruhr den Schriften Luthers und seiner An- 
hänger, „wolohe on auch zum Theil gar viol ärger gemacht 
denn or selbst“, schuld giebt und hinzufügt „und mag wohl 
sein, dafs auch die Krheber und Anfuher dieser Aufruhr 
dosselbigen Luthers Schrift gar viel anders gedeutet und 
eingenommen, wann (als) er nun selber will, dafs sie sollen 
rorstanden sein“ (Niedner 1, 6 1847 .p. 645). . Achnliche 
Gedanken finden sich in dor Antwort Georgs auf Luthers vor- 
söhnlichen Brief (Altenb. III p. 885 b). Indessen die Be- 
hauptung eines Kausalsusammenhangos zwischen dom Auf- 
ruhr und Luthers Lehro wurde durch eine solche Konzos- 
sion in keiner Weise geschwächt, und — sie tritt nicht im» 
mer mit jener Reserre auf, die der zuletst zitierte Erlams 
zeigt, Luther war und bleb der altplüubigen Partei der 
Urquell alles Übel. 

Was Wunder, wenn nun auch die Reaktion gegen den 
niodergeworlenen Aufstand das Übel an der Wurzel zu füs- 
won suchte! Dafs die Angriffe Luthers Person gulten, sagte 
vorläufig nur das Gerücht®), dafs aber gegen die Luthori« 
schen in erster Linie die Besprechungen von Dessau 26- 
richtet waren, unterliegt nicht dem yeringsten Zweifel, ‚Schon 
Beidemann (Niedner 1847 p. 638 ff.) glaubt dieses schlielsen 
zu dürfen und seine Vermutung findet im. folgenden volle 
Bestätigung. 

Es iat begreiflich, dafs jene ersten Verhandlungen, welche 





1) ef. Nicolaus Hausmann, der Reformutor von Zwickau und An- 
halt, von Dr. phil, Ludwig Preiler; in Niedner 1854 p. 365. 

2) cf, de Watte II p. 13 (Imiher am Arundorf d. 27, Juni 1525). 
Dur Goorgius somitia habebit proxiumn ferin 2 in Dessau cum Marchlone 
et Kplsoopo Moguntino Rumor est, quod me sit Witsenberge petiiturus 
inatus success, Dafs dieses Gerücht der Haupfsuche msch gur nieht 
‚ganz ohne Grund war, wird sich neigen. 

















zurlickzuführen. Er habe nicht geglaubt, schreil 
an Philipp, dafs er und Johann damale noch , 
‚guwesen, „über solch bös Exempel von den 


so durfte er bei der gegebenen Lage doch nicht 
derartige radikulo Tendenzen auf die Beredung der 
Maferogeln einfliefsen Inssen und damit den ps 
die Stimmung der Beiden vermeintlich gewonnenen ' 
wieder in Frage stellen. 

Demgemäls ist auch in den vor Mühlhausen 
‚Abmachungen jeder verfüngliche Ausdruck vor 
selben sprechen zunächst von Mafsregeln zur Vi 
weiteren Aufruhr“. Von den drei Fürsten und d 
sollen Truppen uufgeboten werden, welche umher: 


und Zusummenrottungen der Bauern bei Pen 
verbieten lassen und endlich wollen Kurfürst Jol 
Horzog Georg allen Bauern ihre Wehren nehmen; 
Brotmesser und sine Holzaxt soll ihnen zu tragen erla 
- Sodann ist von der Hilfe die Rode, welche 
einander im Falle der Not zu leisten haben, u 
die Bestimmung getroffen, dafs die drei Verbli 
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mit Namen genannte in diese Vereinigung hineinzuziehen 
sich bemühen sollem Der Erfolg mufste uusweisen, ob die 
augenblicklich einmütige Stimmung, die bis zu einem go- 
wissen Grade unter den Ifreien gehorrscht zu haben acheint, 
eine gesunde Basis für dnuerndos Einvernehmen war, 

Wis Philipp und Johaon sich in betrefl der lotsten Bo- 
stimmung der Mühlhnusener Abmachungen verhalten haben, 
jet mir nicht bekannt, über Goorg« Bemühungen — und zwar 
erfolgreiche Bemühungen in dieser Richtung — giebt eine 
durch dieselben veranlalste Werbung Johanns an Philipp 
Aufschlufs (No. #0). In derselben lüfst Johann diesem mel- 
den, dafs Georg ihm am 19. August zu Naumburg über eine 
Zusammenkunft, die er mit dem Erzbischof von Mainz und 
Joachim von Brandenburg zu Dessau gehabt und ander 
auch Erich und Heinrich von Braunschweig teilgenommen, 
Mitteilung gemacht: Er versche sich zwar, dafs Philipp 
bereits über die Zusammenkunft Bericht empfangen habe, 
dennoch sendu er ihm ein» Kopie des betreffenden Abschieden 
zu. Dieser Aihrt nun freilich eine ganz andere Sprache wie 
de Mühlhsusoner Stipulstionen. Was immer noch als nicht 
nunz foststehend erscheinen konnte, dafs zu Domau in einem 
direkt den Anhängern der lutherischen Lehre feindlichen 
Sinne Beschluss gofusst seit), erhellt aus demselben deut- 
lich. Demnach ist das Resultat der Dossuuor Vorhandiun- 
gen, — soweit man über dawolbe überhaupt etwas vorlan- 
ton häfst — die bündige Erklärung der dert versammelten 
Fürsten sich in keinerlei, den Mühlhausener Abmachungen 
entsprechendes Bündnis einlassen zu wollen, wenn man nicht 
zugleich davon reden wolle, wie die Wurzel des Übels „die 
vordammte Lutherische Sekte“ nunzurotten sei (No. BB). 

Sollte durch diese kategorische Erklärung, die fart wie 
eine Hilfsverweigerung erscheint und für Philipp und Jo» 
hann jedenfalls ein Schlag in’s Gesicht war, auf Jotstere ein 
Druck ausgeübt werden? Was auch immer der Zweck der- 

4) Auch Ranke 11 p. 167 (186) konstatiert vorsichtig, dafs die Pür- 
sten Ihre Meinung, dafs der Aufruhr von der neuen Predigt hargakom- 
men, auf die Verabtedungen, welche vie trafen, haben sinficfhen Iansen: 
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Wahrscheinlich wird dieses aber aus 
den: Darüber, dafs Georg Luther als die Wurs 
unsah, kann wohl kein Zweifel sein, da er es 
ausspricht, Dass er in seinom eigenen Lande-g: 
therischen auf's achärfste vorging, ist auch bakannt; 
er mm ein solches Verfahren, welches er zur 
der Ruhe und Ordnung für notwendig halten mufi 
auch in den Nachbarstaaten gewünscht haben? 
das Gerücht ihm auch schon wor der Dosam 
kunft die radikslsten Absichten selbst gegen. 
zu (cf. oben p. 365 Anm.). 

Nun findet sich aber in Johanns Briefe 
in dem Schreiben Georgs an Johann (No, 58) keine 8 
davon, dafs Georg selbst die Dessauer Beschlüsse 
&s wird sich zeigen, dafs Philipp und Johann 
noch über seine persönliche Stellung zu denselben 
fol sind. . 
Denkt man sich nun die Lage no, als ab.er 
durchaus keine anderen Mafsregeln als solche, die 







zufansen belehrt, einer Erweiterung der 
machungen von Mühlhausen in diesem Sinne 
goswungen worden sei, no läfst sich 
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zwischen dieser Situation und ihren Voraussetzungen Wider- 
sprüche bestehen, wihrend andererseits die Auffassung, dafs 
Georg seine won Anfang an radikalen Intentionen aus Rück- 
sichten einer leicht begreiflichen Klugheit") Philipp und 
Johann nicht gezeigt und die Initiative für dieselben ont- 
weder absichtlich den anderen Fürsten zugeschoben, oder 
doch — wenn das vielleicht nicht nötig war — dieser Ini- 
tintivo aus vollster, schon, längst ‚vorhandener Überzeugung 
beigostimmt habe, Philipp und Johann gegenüber jedoch diese 
Zustimmung, um sich nicht zu seiner früheren Rosorve in 
den Augen jener in Widerspruch zu setzen, nicht gezeigt 
habe — alles sehr leicht erklärt. Bis zur Evidenz, wie go- 
sagt, kann die Richtigkeit dieser Auffassung nicht nachge- 
wiosen, es muls ihr aber um so mehr ein hoher Grad von 
Wahrscheinlichkeit zugeschrieben werden, als im vorher- 
gehenden bereits gozeigt ist, dafs Georg oft durch Intriguon 
seine Sache zum Ziele zu führen sucht. 

Mit Recht habt Johann in der-obigen Werbung an Phi- 
lipp hervor, dafs sich auf die zu Dossau scharf hingestellte 
Bodingung für das zu Mühlhausen in Aussicht genommene 
Bündnis die Mühlhausener Handlung nicht erstrecke, und 
fährt dann charakteristisch fort: Er versehe sich tröstlich 
zu Philipp, daf dersolbo sich zu nichts, was zur Untar- 
Arickung des heiligen Evangeliums und göttlichen Wortes 
‚gereichen möge, habe bewegen oder vermögen lamsen, und 
bittet ihn, ihm seine Meinung über diese Zumutung der 
Fürsten mitzuteilen. Habe er (Phil.) sein Wort noch nicht go- 
geben, so sei er (Joh.) zu einer Zusammenschickung dor Räto 
‚geneigt, damit beide sich einhellig vernehmen Iasnon möchten, 
wie sich Philipp denn ja zuvor erboten habe, in Sachen des 
göttlichen Wortes mit ihm für einen Mann zu stehen. 








4) Zur Zeit des Bnuernkriegen schreibt Georg einmal an Philipps 
„Dieweil wir aus vorigem Em. Liebden Schreiben vermerkt, dafs E. L., 
in dasselbig Evangelium so fast vertiyfsen, dal» E. L, auch nicht wohl 
bat leiden mögen, dafs wir mit Worten oder Warken damider Yhklan, 
so haben wir am besten unterlassen . . _ Hist. pol. Blätter für das In 
hob Dantschlund Bd. XLVI pı 826. 
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{No. 61). Die Antwort will er Philipp 
‚Schrift selbst habe ich nicht auffinden können, 
sich ihr Hauptinhalt aus der bald zu besprech 
der Fürsten. — 
‚Unterm 25. Oktober schickt Johann 
















bereit erklärt, jono Schrift an die Fürsten wi 
fördern und «uch deren Antwort ihm und P 
wilen. Wie wenig Philipp und Johann über 
liche Stellung zu der Suche orientiert waren, 
in demselben Kriefe sich findende Vorschlag Ti 
wire und besonders, ob er auch jetzt noch gt 
geschen won der Dessauer Handlung, dem 
schied nachzukommen und Folgo zu leisten, 

Was — aufser jener Krklärung der Fürsten, 
Bündnis willigen zu wollen, wenn in demselben ni 
gleich über die Ausrottung dor lutharischen Sekte ı 
delt werden solle — noch weiter zu Dessau 
den, ist nicht bekannt und schwerlich aus 
späteren Äusserungen herauszulesen; indessen 
nünftigerweiso kaum annehmen können, da die 
feindlichen Fürsten os bei jonor negativen Bı ’ 
bewenden lassen und nicht zu positiven At h 
ein Vorgehen gegen den gemeinsamen Feind 
sein sollten. 
Dafı Ansalbst Cine Art Voreisigung. 
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gelegentlicher Bezugnahme auf die Dossnusr Zusammenkunft 
in dem Briefwechsel der betreffenden Fürsten zur Zeit der 
Fackischun Häudel hervor. In winem Briefe Albrechts von 
Mainz ». B, an Joachim von Brandenburg vom Tage Qunsi- 
modogeniti 169% (19. April) heifat en: „Dieweil wir. dann 
soriel vermerken, dafs in diesem Überfall nicht allein wir, 
sondern aueh E. L. und alle diejonigen, »o auf dom guhalte- 
non Tage zu Dosmau versammelt gewesen und sich daselbet 
vereinigt, gemeint und überzogen werden- sollen, :s0 haben 
wir" eto,, und Kurfürst Josohim schreibt in derselben Ver- 
anlassung an Georg (12. Mai 1528): „Wir mögen uns auch 
wohl orinnern, was auf dem Tage zu Doamu: wir einander 
zugesagt, des wollen wir uns zu unserem Teil freundlich 
und getreulich halten, als wir uns wohl verscheu, win Lieb 
und die andern Fürsten auch thun werden" etc. (Niedner 
1847 p. 650), Es klingt eigontümlich, wenn Heinrich von 
Braunsohweig dem Kaiser in Spanien erklärt, er habe mit 
seinen Freunden win Bündnis geschlossen „wider die Lutho- 
rischen, ob sie sich unterständen, «io mit List oder Gewalt 
in ihren Unglauben zu bringen“ (Ranke.II.p. 228). Ähn- 
lich ‚charakterisiert Georg Philipp gegenüber dus Resultat 
der Dessauer Zusammenkunft: „Dus ist walır, dass die Chur- 
fürsten und Fürsten so zu Dassau gowost haben sich mit 
einander sammt mir voreinigt wo vwonser Einer von den 
Lautterischen der lutterischon sachen halben angreyfien wur- 
den 50 wolten wir van» bey winauder finden Inssen, das 
wir solchs auffrurs vorteagk hatten“, Wenn nun bei dieser 
Fassung die defensivo Form mit Ranke dadurch erklärt wird, 
„dals man bei allen Bündnisen jener Zeit defensive Formen 
liebt, wenngleich man deshalb nicht bei der Dofensive stchun 
zu bleiben gedankt“ (I. c. P. 298), »0 wird man, zusammen- 
‚genommen mit allem Bisherigen, doch in don Dessauer Ab- 
mschungen nichts anderes finden können, als ein seine Spitan, 
wenn auch vorsichtig und verhüllt, gegen alle Anhänger 
dor Iutherischen Lehre richtendes Binverständnia. 

Man ist versucht zu fragen, wie denn Georg in botreft 
dieses Punktes seinem Vetter und seinem Schwiegersohn 








über spiter wine direkt feindliche Absicht 















andere wie Ir meyut ausszuroden, das Peer 
beybrucht worden“ (Niedner 1. 6. p. 682). 
man dus Urteil hierüber größtenteils abhüngig 
son von dem Urteil über die Anfrichligkeit d 
sprochenen Behsuptung Georgs, er habe nicht 
Philipp und Johann nach den Erfihrungen des Bi 
noch der lutherischen Sache anhängig wien, auf 
in diosom Zusammenhange mit folgenden Wort 
kommt: „Dean hettens die andern fursten vnd 
gehalten, E. L. beyderseyte waren noch Lutheri 
wir wurdon vos nicht Inn E. L, Hulffo arbothen, 
vmb gobothenn habenn“ (l.c. p. 652) und an ande 
noch bezeichnender: Er würde ihnen in dem Falle den. 
trag nicht mitgeteilt haben, „er wisse wohl, dafs man Bı 
zer mit Schweisern nicht schlage“ (Hanke IT pı ) 
Die Antwort der zu Dossau versammelt gı 


Aus derselben geht hervor, dafs die Vorschläge d 
gerichtet waren, man möge „zu allen Theilen 
bare, gelahrte Personen zusammenschicken“ mit | 
trage, sich von allon das Evangelium und Wort G 
langenden Mifsständen zu unterreden und 
wos am allermeisten dem Worto Gottes 
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statten (No. 69)!). Die Antwort der Fürsten lautet ab- 
schlügig. Zu Worms®); so achreiben sie, sei beschlonsen, 
bis auf ein künftiges Konzilium keine Änderungen zu machen, 
daher möchten sie bedenken, wie ihnen gobühren und ge- 
ziemen wolle, ohne Mitwissen und Teilnahme der anderen 
Stände und Glieder der Christenheit und des heiligen Römi- 
schen Reichs und ohne Wissen und Willen ihrer ordentlichen 
Obrigkeit eine andere Ordnung vorzunehmen, zu machen 
und zu handhaben, Wie ja allen Kurfürsten und Fürsten 
„höchlich entgegen“ gowoson sei und sie „heftiglich zu atra- 
fon vorgenommen“, ‚dafs die Aufrührer sich kürzlich „fürst- 
liche Gewalt ‚und Obrigkeit" angemufst, so würde sin der- 
artigos Vorgehen ihrerseits ihrer Obrigkeit auch nicht un- 
billig mifsfallon und sie ‚zu atrafonder Ungnade: gegen nie 
bewogen, Seien Philipp und Johann gewillt, mit ihnen ein 
Bündnis zu schliefsen, »0. wien auch sie geneigt, sich dus 
halb mit ihnen „dem Dossauischen Abschiede nach“, zu var- 
einigen und zu vertengen. 

Die Folge dieser Weigerung war ein günzliches Aus- 
oinandergehen der durch die Bauernrevolution vorübergehend 
und oberflächlich gesinten Fürsten und auf evangelischer 
Seite eine Reihe von Bosprochungen zu Friedewald, Auer- 
bach, Saalfeld ete., welche »päter in dem im Laufe der Zeit 
zum Schmalkaldischen Bunde sich #rweiteroden Torganer 
Bündnis ihren Abschluls finden, während die kutholischen 
Fürsten ihrormolts aich auch ongar sunammonschlomen. 


1) Der Gedanke ist hicht nen, auch auf katholischer Seite taucht 
er gelogouilich mufı Über einen ähnlichen Vorschlag Adolphs von Merse- 
burg. an Kurfürst Johant ef. Pörstemaum. N: U. p 111, 19a Auch 
von kalserlieber Seite orgingon ähnliche Varschläger ef. Ibid. p- 287, 
Nr 920 (of p. 2221). Walch (Halle 1146) KVI p 230b, Codes die 
plomutious Sanonine II XI (Leipuig 1879) m 469 at. 

2) Worms (sisit Nürnberg) Ist wohl win Schreibfehler des Koplaten, 
der wich auch im der Unterschrift eineu groben Fohler hat zu schulden 
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IV. Allgemeine Gebrochen, = 


Der Gang der Darstellung hat das Interome nllmälig 
von den Ernestinorn auf Georg hinübergelenkt, Auch der 
folgende Abschnitt nimmt in erster Linie für ihn die Auf- 
morksamkeit in Anspruch, Sein Stern ist im Steigen ber 
griffen. In dom Kampf — denn das ist &s thatslichlich — 
den er in diesen Jahren mit »tinen Vottern zu führen hat, 
int Ruhe, Vorsicht und Umsicht auf seiner Seite, auf seiner 
Seite aber auch — wenigstens auf dem Schneeberg und in 
Mühlhausen vor dor Revolution — die Berechtigung prak- 
tisch-vernüinftiger Absichten. Beides sichert ihm den Erfolg, 
Amandun wird seines Amtes entsetst und gegen Mühlhausen 
mus Johann selbst das Schwert zichen, Etwaige treiain- 
nigen Bentrebungen Johann» und Philipps In der berwunge- 
nen Stadt weiß er umsichtig und schlau mit gutem Er- 
folg vorzubeugen, wenn er auch wein Ziel, beide ganz 
von der Mühlhausener Regentschaft zu verdrängen, micht 
örreieht !). Auch in den Desanuer Verhandlungen erscheinen 
sie als die Benachteiligten, wenn wicht Übervorteilten; sie 
worden von einem Bunde ferngehalten, in welchem Bite und 
Stimme zu haben Ihnen im Interesse der bedrohten Buche 
Luthers von besonderer Wichtigkeit sein mufite, — fernge- 
halten, ohne dafs (Georg sich ihnen gegenüber im geringsten, 
auch nur durch eine Äufserung persönlichen Einverstiindnissn 
mit ihrem Ferubleiben kompromittiort. 

Dor folgende Abschnitt wird sich abermals mit einer 
Mafsrogel beschifligen, die von Georg angerogt Int; om Int 
der Versuch Georgs, mit seinem Vetter Johann in allen 
zwischen ihm und deu Ernostinorn seit langem schwebenden 
Gobrochen (d.h. Streitsnchen) „glücklich und »eliglich“ sich 
zu vortragen. Es ist augesichts des Voraufgegangenen wicht 
schwer anzunchmen, dals Georg nuch hier besondere Zwucke 

















1) Trotz kaiserlichen Tefehls (No. 101) Anden wir Joh 
Philipp kim Hosita der Reglerangagewalt in Mühlhausen 
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verfolgt, wenn auch der Verlauf der Verhandlungen our An- 
doutungen io dieser Richtung giebt und über die Art jener 
Zwecke koinon näheren Aufschlufs gewährt. 

Ein Zeugnis aber für das Übergewicht Georgs und die 
damalige bedrohte Inge der Neuerer ist, dafı div Akten 
dieser Verhandlungen den lebhaft ausgesprochenen Wunsch 
Johannı ‚enthalten, mit Goorg in ein Schuts- und Tratzblind- 
zu treten — oder bomer gonngt, win Hilfagosuch Johanus 
bei seinem Vetter. War doch auch die Luge der üufsorem 
Politik derart, dafs nur ein von aufn kommendes unvor- 
hergeschenes Breignis die Anhänger der Neuerung ron gro- 
Iser Gefahr retten konnte, 

Von der Menge der damals zwischen den Vettern 
schwobenden Struitsachen geben die im Weimarer Archiv 
befindlichen zahllosen Korrenpondenzen Zeugnin. Borgwerk-, 
Strafsen- und Münzangelegeuheiten, Prozemse, Streitigkeiten 
winzelner Stüdte etc, werden brislich oder durch Gosandt- 
schafton verhandelt. Natürlich hatte die Verschiedenheit 
der religiösen Bestrebungen die Zahl dieser „Gobrochen" um 
ein Bedeutondes vermehrt 

Er war um dieselbe Zeit, da die Verhandlungen wegen 
der Dessauer Zumammenkunft achwobten, und da Georg die 
aus der zweiten Studie (Il) bekannte Gesandtschaft an Al» 
brocht won Mainz schickte, als er den dringenden Wunsch 
einer Ausgleichung aller Streitigkeiten mit seinem Votter 
änsserte. En ist begreiflich, dafs die Verhandlungen wich in 
der Folge hauptsächlich den aus der verschiedenen. religiösen 
Meinung entspringenden Differenzen, auf welche hier allein 
bezog genommen wird, sawandten. 

Einer Instruktion Johanns an seine Räte für den zu 
diesem Zwecke angoselsten Tag von Naumburg (dem 20. Nov. 
1625) ist über die Entstehung und dem Anfang diem Aus- 
sinandersetzungen folgendes zu entuchmen: Johnun schreibt 
(den 11. Nor. of. No, 646) an seine Räte: Georg habe ihm 
schriftlich den Wunsch ausgesprochen, in alleu ihren Ge- 
brechen sich mit ihm „austräglich zu vereinigen“. Zu Zeitz 
sci duranf von ihnen Tag und Mahlstadt dafür fostgesetst, 








an Philipp (11. April 1526 No. 80) wird dor Ti 
dos Weisen im Zusammenhang mit diesem War 
erwähnt. 
Noch weiteren über die streitigen Punkte 
Schriftstückon (zunächst No, 54a) besogen sich 
achwerden in erster Li 
eruestinischen Klöstern die in Georgs 1 
Güter, Zinsen und andere Gerochtigkeiten 
den, auch die in Johannes: Fürstentum eingey 

























darüber, dafs von Seiten Georgs die vor 
fenen Bestimmungen über die Entwaffnung des 
innegehalten würden: Seinen entwaffueteo Un 


die än der (renze wohnen, klagend angegangen 
Weil ihre Länder „vermengt" seien, so müsse an | 
Punkte gleichmäßig gehalten werden. 
Georg seinerseits wünscht von Johann eine 
strafung der Nonnen und Mönche, die aus den Klöstern 
Gebietes entflohen, in Johanna Lande Behntz fi 
don Mönchen wird sogar behauptet, dafs sie bei i 
„was sio gekonnt“ mitgenommen hätten (No, 64 b), 
‚Forner klagt er über Schmähnchriften, die aus J 
Druckereien hervorgegangen seieu (ibid.) und. wor 
wünscht er Verhandlungen über Luther herbeizuführen 
einer für Luthors persönliche Sicherheit sehr bedrohli 
Tendenz. Es heifst mit beaug hierauf (No. 64a)t 
er (Johann) uud sein Bruder Goorg oft gebeten, 
schworden über Luther zu verschonen — sine 


‚1862 p- 368. 
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bei ihm nicht „Statt“ gehabt habe — und wiewohl Georg 
wisse, dafs er (Johann) sich gogen die Aufrührer — sie 
seien Prediger gewesen oder nicht — gobührlich und den 
Verabredungen gemifs verhalten, so solle ihm doch nicht 
entgegen sein, dafs die Frage, ob Luther ein sträflicher Auf- 
rührer sei oder nicht, werhandelt werde. Georg möge nur 
auf dem Tage zu Naumburg seinen (Johann) Räten‘ die 
Gründe mitteilen lassen, weshnb Luther wider göttliche und 
heilige Schrift zu Aufruhr gehandelt hı Habe or dann 
darüber Bericht erhalten, so wolle er sie Philipp mitteileu 
und dessen und anderer Freunde Rat darium hören und wich 
je allewoge a0 erweisen, dafs er nicht anders, als einem 
‚christlichen Fürsten zusteht, befunden werde. 

Dals os Georg in diesem Punkte schr ernsthaft meinte, 
und dafs das von Luther erwähnte Gerücht über die 
sönlichen Nachstellungen Georgs gegen ihut) doch wohl 
nicht ganz aus der Luft gegriffen war, beweist eine Bezug- 
nahme Goorgs auf die in der Erbeinung der sächsischen 
Hüusor enthaltenen Bestimmungen über das Verhalten das 
einen gegen die Feinde des andern. Johnnn schreibt swinen 
Räten: „Da von unserm Vetter Dr. Murtinus Luther halben 
angezogen wird, dafs die von uns allerseits aufgerichteten 
Verträge und Erbeinung gebieten, dafs niemand des andern 
Feind und Widerwärtigeu huusen, herbergen und förderu 
solle, wir wüfsten aber, wie Luther ihn mit Schriften an 
scinen Ehren schmählich augesogen und gelästert habe, dar- 
auf wollet euch vernehmen lassen, dafs wir uns wohl zu er- 
inneru wüfsten, was die Vertrüge und Erbeinung mit sich 
bringen“ (No, 64a). 

Grofee Neigung zu Konzessionen scheint auf beiden Sei- 
ten nicht vorhanden gewesen zu sein. Zu münchen von 
Georgs Erwiderungen auf seins Beschwerden, sowie auch zu 
vielen Artikeln Georgs uelbst bemerkt Johann, dafs er sich 
solcher Suchung von seinem Vetter nicht versohen hab. 

1) OR. d. Worte TI p. 1%: Rumor est quod me sit Witenberga pe- 
tturus, Influtas successn, r 

XIL 





Fr 


Stand degiban, sei den. göttlichen Geboten 
In basug muf das. Tragen. ran Waffen: schiat, Oi 


macht und Numen genannt worden wären. 
In der Instruation. (No, 640) orhalten die Räte, 


fehl haben, „darauf nicht yast zu haften noch zu 
sonst könne er nicht denken, dafs Goorgs Gemüt. 
wie or geschrieben — nämlich (win os in einem wir 
strichenen Passus heifst), dafs or gern freundlich. 
sein möchte, 

Mit bezug auf die nicht religiösen 
Georg, wie os scheint, ganz auszuscheiden 
im weiteren Verlauf uuch ganz zurücktreten, bemer 
hann ‚in. beseichnander Weise: Yon An Bub UHE 
lange gewährt“ sollen sie zuerst handeln, wor all 
darauf Acht geben, dafs die abe 
hängig bleiben. Du Georg wonig 
könne er (Johann) wohl deuken, dafs aı 


I 
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auf ‚gearbeitet werde, ihn mit seinen Gebreohen wiederum 
zum Schweigen zu bringen, wie früher auch geschehen. 
Da Goorg aber die Sache einmal angeregt, s0 sei er nicht 
gemeint, denselben #0 leicht wieder herauskommen zu Inssen, 
denn würden die Sachen länger so unvertragen stehen, so 
würde zuleist gugen ihn und seine Erben Verjährung unge 
wandt. 


Die nächste Notiz über diese Differenzen, die joden- 
falle in Naumburg nicht zum Austrag gebracht wurden, fin- 
det sich in einem Antwortschreiben Johunns an swinen Hut 
Anarg zu Wildenfola vom 14. Dez. 1525 (No. 67). Wilden- 
fels hatte mit Ernst von Schönburg, einem Rato Georgs pri 
vatim über die Verhandlungen geredet, und beide waren 
übereingekommen, dafs die anderen Artikel alle vertragen 
werden könnten, „wenn nur Doctor Martinus halber Wege 
zu findon seien“. Über diese Unterredung hatte Wildenfola 
seinem Herrn berichtet, mit dem Hinzufügen: er habe man- 
oherlei Wege, die zum Teil auch Ernst von Schönburg go- 
fallen und die seines Erachtens Johann auch leidlich sein 
würden, vorgeschlagen: Hätte er nun — #0 antwortet Jo- 
hann — solche Wege ihm (Johann) angezeigt, so würde er 
dem such nachgedacht haben, da es aber rielleicht deshalb 
unterblieben, „weil solehe Dinge sich nicht gut über Land 
sohreiben lassen“, so vorsche or sich, Wildenfels werde ihm 
später mündlich darüber berichten. 

Über die, nicht ganz deutlich ersichtliche Art. und Weine, 
wie nunmehr vorgegangen werden soll, verbreitet sich ein Brief 
Georgs an Johann vom 14. Dez. (No. 70): Zunlichst bemerkt 
Georg, dafs wegen einiger ale unausgetragen hingentellter 
Artikel nicht viel melr geredet zu werden brauche, weil 
man sich über dieselben früher schon geeinigt habe, En 
sei leichter, von wenigen zu handeln, als von vielen. Was 
er dann aber über andere Streitpunkte sagt, „die sich seit- 
her zugetragen“ und die ihm achr am Herzen zu liegen 
scheinen, läßt bei ihm die Erwartung irgend eines kom- 
menden Ereignisses, etwa des oninonden Eingreifuns der 
Beichagewalt in die religiösen Streitigkeiten voraussetzen, 
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wissen, Es sei besser, fügt er hinzu, dafs 
ihren eigenen Unterthanen, ala dafs sic won Fr 
‚gelegt würden. Tetsteros dünke ihm in u 
An ’din fremden Bürston aioborlich' km: wenigeiin A 
wohl Johanns und Georgs) Räte dazu brauchen 
„und wir nicht für gut ansehen, dafs dieselbigen 
Zwiespalt wissen sollten und vermerken und. 
ale wiren die unsern #0 ungeschickt, dafs «ie 
chen Suchen nicht weisen könnten.“ Daher 
gologener an, dafs diejenigen, welche die Bürde 
tragen helfen müfsten, au Obmannen gemacht 4 
werde muu durch die Gnade Gottes solche wohl fin 
non unter den Fürsten, Prülaten, Grafen, Rittern 
und wenn da nieht, unter den Bürgern und Bau 


von Seiten George fünf Ernestinische Räte, ge 
meinsam ein Obmann gewählt werden sollten, 
fährt fort: Er bitte die Verfussung der wenigen Arti 
solchen zu bestellen, von denen ihnen und ihrem 
nieht Nachteil entstehe, auch seine Räte sollten aus 
Rüten und Unterthanen Johanns fünf auswählen, u 
hoffe or, werde man sich eines Obmanns ni 
auf diese Weise diene „unendlichen Sachen“ ni 
zwischen ihnen geblren möchten. 
‚Aus einem weiteren Briefe Georgs vom #1 
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sondet er an Johann einen Boricht über Jong nach seiner 
früheren Aussage zwischen seinen Räten und denen Friod- 
richs und Johanns bereits früher ausgetragenen Artikel und 
führt dann als Hauptgegenstände der bevorstehenden Bera- 
tung fast ausschliofslich auf die religiösen Differenzen be- 
zügliche Streitpunkte an, wie: Martin Luther, susgolaufane 
Ordenspersonen, geistliche Güter und die Wohren der Bauer- 
schaft. 

In seiner Antwort ondlich vom 23. Dez. (No. 79) ur- 
klürt Johann sich boreit, dieser Aufforderung nachzukommen 
und zeigt zugleich an, dafs er jenes Verzeichnis der vor- 
glichenen Artikel „zu freundlichem Gefallen“ empfangen habe. 

In dem Protokoll über den Tag von Wurzen findet sich 
in botroff der in Rode stehenden Streitpunkte nur die eine 
Bestimmung, dafs in den „gemischten Pfarren“ fortan „bis 
auf Gefallen und Zuschreiben unserer gnädigsten und gnä- 
digen Herren" keine Zehnten und undere Zinsen herüber 
und hinüber gefolgt werden sollen (No. 75). Es scheint 
also nicht zu eingehonderen Erörterungon über jene Streit- 
anchen gekommen zu in. 

Von weiteren Verhandlungen giebt erst ein Brief vom 
6. April 1526 wieder Nachricht, Wolf v, Schönburg und 
Albrecht von Mansfeld, welche an Stelle jenes einen von 
Georg früher erwähnten Obmannes jetzt beide mit der Lei- 
tung der Unterhandlungen betraut erscheinen, haben mit 
einander über die Sache geredet, und in betreif dieser Unter- 
rodung berichtet Hans v. Minkwitz in jenem Briofo (No. 70) 
an Vom Ende '): Georg sei bereit, die Antwort von Johanns 
Räten va hören und auch einverstanden, dufs Albrucht und 
Wolf mit Räten von beiden Seiten ihre Gebrechen verhan- 
dulten. Minkwits ist indossen won Wolf v. Schönburg (der 
auf Goorgs Seite steht) gebeten worden, darnach zu trach- 
ten, dafs Johanns Antwort dienosmal soviel wie möglich so 
wusfalle, dafs sie nicht „Unfreundschaft“ erroge — dann 

1) Auf der vorstämmelten Adresse ist nur zu losen vom End sun 


0 int wohl Nickel vom Kund sum Stein gemeint, der spAter 
(fe. 89) sich unter den Ermestinlschen Raten zufgenahlt Ander. 


















Vorgeben und Erbieten und auch dio Sach 
sich nicht vor fast unziemlich an“ und worde 
nicht besondere Benchwerung bringen. Ex h 
Aurch gelinde und sanftmütige Unterweisung zw 
der Wahrheit geführt werde. Ihm, als dem ' 
beider Fürsten sei diese Irrung nicht lieb, er 
nicht, dafs beider Gemüt mehr zu Friede als 
ohne Zweifel Yielo Widerwärtige gerne schen | 





hoffen sei, er werde noch von seiner Widere ı 
und den Weg der Wahrheit annohmen. Es misse # 
„etwas leise gefahren“ werden, welchos er 
Luther zu fördern bitte. Auf Luther kommb 
einer Nachschrift daun noch einmal zurück: Er gl 
Georg woniger der Sache als der Porson Luthers folm 
Luther müsse daher ermahnt werden, ihn mit 
griffen in Schriften und Worten zu Yorschonen, ja il 
nicht zu schreiben. £ 

Darauf antwortet Johann am 11. April: Der 


Mangel habe. Wiewohl er (Joh.) sich gar nicht 


1) Auf der Adresse finden sich die Wore: wer 
Smonsien nymante Sulesen“, 


} 


Am 1, Mai fand eine neuo Beratung zu Wurzen' statt. 
Graf Albrocht von Mansfold notst dionelbe an in einem 


‚geführt sind (No. 83), und ein Schreiben Johanns vom 
27. April (No. #4) billigt die vorgeschlagene Zeit: und Mahl- 


Einen‘ Hauptpunkt in. den » Verhandlungen bildet dio 
Frage, wogen Luther: Georgs Räte — so. achteiben Mans- 
feld und. die Ernestinischen Räte an Johann — hätten die- 
sen Artikel als den ersten und vornehmsten zuerst hervor- 
gezogen, mit der Erklärung, „wo dem Mafs möchte gefun- 
‚den werden, ‚0 ‚hofften ‚sie, dafs auch die anderen Gebrochen 
desto besser von sintten gehen würden“ (No. #5). Man 
dachte aber nicht mehr an dje Schuld, die Luther an dem 
Bauerukriege habe. „Woil or sich drohlichen Schreibens 
habe, ternehmen lassen“, no fordern Georgs Räte, Luthor und 
sein Anhang solle von dem Kurfürsten so „eingenommen“ 
werden, dafs Georg und eins Unterthanen nicht mehr Auf- 
ruhr zu erwarten hätten, und keine Schmäh- und Aufruhr- 
‚schriften mehr erschienen, wonn sie aber wieder etwas vor- 
nehmen sollten, dafs dann der Kurfürst sie no ntrafo, dafs 
sein Milsfallen deutlich daraus zu spüren sei, — und wonn 
Hersog Gworg über kurs oder lang Luther rechtlich an- 
sprochon würde, dafs ihm das dann gegen ihn nach Ordnung 
und Gebrauch geschriebener Rechte gestattet werde (No- #0). 
Wogen dieser lotsteren Forderung, 0 berichtet jener Brief, 
histen io lange mit den Goorgischen gestritten. Inden 


i 


a Beh ia ak Fran Be Naur 
Räto fordern aufs neue Auslieferung der aus K] 
und Bestrafung der früher bereits | 


und seinem Anhange vom Kurfürsten ernstlich. 
‚den, hinfürder keinen Prediger mehr in Goorgs 
zuführen. Mit bezug uuf die auf herzoglichen 


liches Gebiet zugleich sich erstreckenden 


„in Geduld stellen“ und die Strafe fallen 
und 86). 

Eino sohr ausführliche Behandlung wird der 5 
zu Naumburg lobhaft diskutierten Frage wogen der 
Güter und -Zinsen zu teil, deren materinie Beni 
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von der ordentlichen Obrigkeit in Ruhe gestellt wiren“. 
Ebenso sollen, nach den Artikeln Georgs, die geistlichen 
Zinsen ungehindert aus einem Fürstentum in das anders vor- 


Diese Worte erregen bei den Ernestinischen Räten emt- 
schieden Besorgnis. Sie erwidern zwar: Gegen die ordent- 
liche Obrigkeit werde der Kurfürst sich mit unverweislicher 
Antwort vornehmen lasson und ihrer christlichen Weisung 
zu gewarten keins Scheu haben. Dn aber, fügen «lo hinzu, 
den. Kurfürsten vielfiltig anlange, als sollten „etliche Geist- 
liche“ darnach trachten, ihm und seinem Laude, darüber und 
dersolbigen Antwort von der ordentlichen Obrigkeit zuvor 
üunpohört, mit thätlichem Überziohen Böses zuzufügen, 30 
wollten sie, die Räte Johanns, unterthänig hoffen, Georg 
werde für solchen Fall den Kurfürsten und swin Land und 
woino Louto mit Hillo und Koistand nicht vorlamen, sondern 
ihm zu Hilfe eilon, wie der Kurfürst auch wiederum zu 
Ahun goneigt sei, und wie die Instruktion, die (vorg kürs- 
lich in Leipzig durch Genuodte zugestellt worden, mit kin- 
ren Worten enthalte '). Dasselbe hoffon sie für den Fall, 


4) Mit borug auf die gofürchteten, von dor Geistlichkeit veranlafsten 
Mandate darf hier vielleicht auf den sog. Mainzer Rathschlag hinge- 
wiesen werden, nach wolchem eine an don Kaiser nach Kpanien zu »eı 
dende Dopntation diesen ersuchen sollte „ernstliche Mawlate, Bofchle 
uud Gebotsbriefe wieder etliche weltliche Obrigkeiten, die durch Go- 
sauce weiter angenaigt werden sollten, mit Doputirung etlicher Exscu- 
toren ausgehen mu Inssen, in deuen ihnen bei hohen Pocnen, nämlich 
dal Verllerung aller Ihrer Ragnlien, Privilegien, Würden, Lohen und 
Rechte, such bei Acht und Aberacht wit hohem Ernst befohlen werde, 
‚die Vorgewaltigung gogen die Geistlichen abauhun und was ala gelst- 
Hichen Personen, Stiftern, Klöstern un Kirchen an Zinsen, Renten, Kin- 
kommen, Zahenten und Gofallon antaogen oder sonst Schaden zugefügt, 
winder zu eratstten“ etc. (Niadner 1847 p. 067) Eins Kopie der Main- 
ser Verhandlungen war durch Albrecht von Mansfald dom kursschsi- 
schen Hofe mitgeteilt. Luther stand Im Begrlfl, eine Schrift gegen die- 
san Rathschlag, in welchem auch Georgs Name genannt war, au veröffent- 
lichen, als Johann Ihm eine Warnung zukommen liefs (Burekharalt, La« 
ihers Briefwechsel [Leipzig 1866] p. 104), worauf er antwortet, er habe 





au \ 















und dor übrigen Räte an Johann (No, 86) 
sich in kein weiteres Bündnis einlassen, al 


sie dürften es nicht thun, wülsten auch, d 
Ungnade verdienen würden. 

Darauf hätten Manafeldt und Wolf von 
Handel geongert‘“, d.h. mit Hinzuzichung nur je 
diesen Artikel noch einmal vorgenommen. 
von Bunaw -— er ist einer der Rite Georges - 
er sche, dafs die Räte sich nicht darauf eir 


die Gosmondtschaft Johanns empfangen, auf den | 
solchen Vorständnisses zu antworten beschlossen | 
er sich wermöge der alten Vertrüge also halten 
ör wünsche, dafs Johann es auch thäte, aber 
koit belange, und wenn Johann etwa etwis 
dus wider die heiligo christliche Kirche wäre, 
er sich in nichts einzulassen, das brüchten auch ı 
träge nicht mit nich. Georgs Räte hielten zwar ds 


sieh ohnedies vorgenommen, Herzog George In der 
wu geilenken, ‚als sein gedacht sel in dem zuletzt 
des Kathsahlags" (de Wotte KIE p. 99 u. 108). D 
kam auf bie jetst noch nicht aufgeklärte Wale 
veranlasste einen heftigen Melnungraustausch 
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nur die anderen Gebrechen vortragen wären, so werde Georg 
bei einer etwaigen persönlichen Zusammenkunft sich mit 
freundlicherer Antwort vornehmen lasson, indessen la — die 
Berichterstatter — besorgen, dafs noch etwas dahinter stecke, 
und haben dies dom Kurfürsten unzeigen wollen, damit der- 
selbe den Dingen nachdenken möge, 

In ciner Nachschrift fügen sio dann noch hinzu, wie 
die Räto Georgs dnrauf aufmerkanm gemacht, dafs ihres Herrn 
Meinung nicht sei, Georg solle etwas Yurantworlan halfen, 
was ohne seinen Hat vorgenommen, oder own kaiserlicher 
Mojestät und der ordentlichen Obrigkeit zuwiderhundeln, 
Nur wonn jene Geistlichen gegen ihn Mandate ausbringen 
sollten, „seiner Nothäurft und Antwort ungehört“, bitte er 
Georg, ihn mit Rat, Hilfe und Beistand nicht zu verlassun, 
damit ihm dio Möglichkeit gegeben wordo, in Suchen, dio 
dns zeitliche Gut belangen, sich vor der Obrigkeit zu ver- 
antworten. Indosen os habe wider Erwarten alles dieses 
von den Räten nicht angesehen werden wollen. Auf diesen 
Bericht der Räte antwortet Johann um 6. Mai (No. 88). Er 
spricht seine Verwunderung darüber aus, dafs Georg gerade 
auf den Luther betreffenden Artikol so hart bestehe, der 
doch früher zu Friedrichs Lebzeiten nie in ihre Gebrechen 
gezogen worden sei, Aus den überschickten Artikeln müf- 
ton Goorgs Räte und Jedermann erkennen, dafs or die Eini- 
gung wünsche, da nber sein Erhieten von Georg nicht an- 
‚genommen werde, so münse er die Suche Gott ergeben. In 
Luthers Sache und den damit susammenhüngenden Artikeln 
hätten sie sich — soweit er in dor Eile den Dingen nach- 
‚gedacht — genugsam erboten. Auf seine Bitte um George 
Beistand aber hätten Georgs Räte sich billig mit einer an- 
deren Antwort vernehmen lassen sollen, über diese Sache 
erwarte er bei dor Zurückkunft der Seinen noch weiteren 
Bericht), 

1) Diese letatere Frage ao scheint noch weiter orörtert werden u 
wollen, während Jehann in den übrigen bis an die Anbarste Granse der 
Nnchgiebigkoit gegangen zu sein glaubt. Mau sicht, wie ernst seine De- 
surgnisse waren, und wird dieselben, im Hinblick auf die gleichueitigen 





hann vorbareitot ist. Johann fürchtet aber, dafs me 
= wird, sich zu verantworten und bittet deshulb 

um Beistand. Ja er fürchtet noch mahr 
en (Vielleicht haben diese Beflrchtungen. die Hef 
Wittenberg veranlafıt, deren Luther mehrfach in & 
wähn) — Wenn nun Georg solche Befürchtungen mit 
widerlegt, andererseits aber auch den Bitten 
wenig Gehör schenkt, dafs, als aum aweltonmal das 
os scheint, Mr ihn aus unverfänglicher Weine am 


weigoen, well sie Mrchten, dadurch selne Ungunde zu 
bot 0x kaum möglich, sich des Gedankens zu erwehren, 
au dieser solnen Vater bedrohendan Gefahr nicht gan 
Angesichts domen int os bodautunm, dafs die Vorgänge 
Schrift Lathers gegen den Mainzer Rathschlag, auf, 
bingewiesen ist (ef. Niodner 1847 p. 856 f.), mehr wie 
grund für seinen Zussmmenhung mit der \mkrl 
enthalten. Ermähnt zu werden verdint auch, dafs 
der alte Plan, die Ernastiner der Kurwärde zu beraubun, 
a a a wi 
tancht (of, Ranke 1867, 11 p- 170). Soll Georg doch ge 
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heifst es in der Instruktion, könne man auch in anderen 
Dingen eine dauernde Verständigung erreichen. Die Ver- 
handlungen der Räte seien wogen einiger Bedenken, die Geörg 
‚gehabt, nicht zum Ziel gekommen. Doch wünsche er (Johann) 
wegen ihrer Blutsverwandtschaft und früheren Freundschaft 
sich mit (ieorg nicht allein durch Räte und mit toten Buch- 
staben, sondern „glinzlich vollkommen und von gutem Herzen“ 
zu vertragen, und stellt zu dom Zweck drei Mittel zur Auswahl: 
Zunächst erklärt or sich bereit, von einem freien christlichen 
Konzilium Verhör und Unterweisung durch das Wort Gottes 
zu dulden. Sollte das Georg nicht gefullen, weil es noch 
zu lange anstinde, »0 schlage er vor, dafs von beiden Sei- 
ten gelehrte und ungelehrte Räte auf einer Tagsatzung von 
‚den religiösen Differenzen reden und ausmachen sollten, wie 
os in diesen Dingen bis zu einem Konzil zu halten sei. 
Gofallo much dieses Georg nicht, so sei er duru erbötig, 
dafs durch ihre beidorseitigen Landstände von diesen Dingen 
gohandelt werde (No. 91). 

Doch auch diese Vorschläge finden nicht Georgs Bei- 
Mall. In einer merklich kühler gehaltenen Antwort (No. 95) 
erklärt er sich zwar zur Fortsetzung der unterbrochenen 
Verhandlungen bereit, meint aber, da gerade jetzt zu Speior 
auch von den Religionsungelegsnleiten gehundelt werden volle, 
s0 ai os besser, abzuwarten, was man dort beschlielsen 
werde, bevor sie sich in Soparatverhandlungen einliefson, 

Die für die Anhänger der Reformation überaus günati- 
‚gen Beschlüsse dieses Beichalagex sind bekunnt. Ex int an- 
zunehmen, dafs sie beiden, Johann sowohl wie Georg, gleich 
unerwartet gekommen aind. 
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or ol om- 

pfaugenes ‚kaiserliches Mandat, Luthers 
Lehre betseffend. 


„AR. 1. Aug. | Georg. an Johann in. dir Fohriabengen Au- 
‚gelegenheit. 

„18 8. „| Instraktion der Gemndten Guorgs, Schlei- 
vitz und Karlowits, an Friedrich. Ab- 
gedruckt, bei Förstemann, „Neuss Ur- 
kandenbuch Bd. I, Hamburg 1842, p. 249, 
19 400 | Kredenabrief George für Schleinitz und 
Karlowitz. 

“20. 41. „| Friedrich au Johann in dieser Angelogon- 
heit. Abgedruckt bei Förstemann, |. e. 
p. 381. 

» 21. andatiort | Tastruktion für die Gesundten Friedriche, 
Friedrich von Thun nnd Hana v, d. Pla- 
nits an Georg. Abgedruckt bei Förstem., 
1.6. pı 252. 

2 m Goorge Antwort auf diese Instruktion. Ab- 
‚gedruckt bei Förstem,, |. 0. p. 257. 
„28. 17. Sept. | Johann an Friedrich wegen den Schnee- 


borks. 

„ 24. 29. „ | Friedrichs Antwort darf. 
25. 7, Okt. | Friedrich v. Thun und: Hans v, d. Planitz 
übersenden dem Kurfürsten Georgs Ant- 
wort anf ihre Werbung. 

1820. 
„ 26. 5, Jan. | Klgwohreiben vortriobener Mühlhausener 
Geistlicher an Goorg. 





„27. 11. „ | Goorg.sendet dienes Klageschreiben an Jo- 
'hann. 

„128.20 „ Johann »ohreibt in der Sache au Friedrich. 

m 29. 6. Fobr.| Kxwerpt aus ‚einem Protokoll, die Naum- 
burger Tagsatzung. 


A 





Johanus Antwort muf No. 78. 

Goorg an Johann wegen der Mi 
Abmachungen. 

Johaun meldet den Inhalt 
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No. 86. Mai | Mansfelds Bericht über Verhandlungen 


zu Wurzen. 
» 8 un | Die Artikel der Räte Goorgs für die Ver- 
handinngen zu Wurzen. (Mit A be- 
neichnet.) 

„Mu u | Die Artikel der Rite George für die Ver- 
handlungen su Wurzen. (Mit B be- 


zeichnet.) 
» BB. 6. „ | Johanns Antwort auf Mansfelds Bericht. 
» #9. 13. „ | Georg übersendet die Mühlhausen betrof- 


fonden Abmachungen der Räte zu Wur- 
zon an Johann. 


» 90. 14. „ | Johann sendet die Schrift an Philipp. 
n 9. 4 Juli | Werbung Johanns durch Planitx und Bu- 
mau an Georg. 


„92.93.23. „ | Heinrich von Braunschweig übersondet 
einen vom 1. April datierten kaiserlichen 
Befehl, die Prüdikanten betreffend, an 
Mühlhausen, 

» 94. undatiort| Bericht dor ernestinischen Räte über die 
Weigerung des Rates von Mühlhausen, 
evangelische Prädikanten aufzunehmen. 
m 95. 26, Juli | Goorgs Antwort auf No. 91. 

„ 96. 5. Aug.| Johann an die Räto von Weimar. 

w 9. m | Befehl der Räte von Woimar an den Schult- 
heifsen von Eisenach, 

» 9. „| Befehl der Räte von Weimar an den Rat 
ron Mühlhausen. 

» 99% u „ | Instruktion der Räte von Weimar an den 
Schultheifsen von Eisenach. 

„ 100. 21. „ | Bericht des Schultheifsen ron Eisenach 
über seine erfolglose Mission in Mühl- 
hausen. 

„101. 4» | Kaiserliche Werbung an Johann wagen 
Herauagabe von Mühlhausen eto. 
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Der grofse Brand zu Arnstadt (1581). 


Von 


E Einert. 








Vorwort 


Eine Verkottung eigentümlicher Umstände macht: dan 
Brand zu Arnstadt im Juhre 1881 zu oinem denkwürdigen 
Ereignis, ‘von dem- man. nach dem Ausdrucke eines gleich- 
zeiigen Aktenstücke nicht nur in Deringen, und. Meilen 
zu singen und zu sagen wulste. 

Die ungestüme Heftigkeit der Flammen trotz des haiter- 
sten Sommerweiters, der gewaltige Umfang ihrer Verwüstungs- 
arbeit, die. hochgshende Aufregung der Bürgerschaft gegen 
ihren sigenen Bürgermeister als den fahrlässigen Brandstifter, 
die dem Brande folgende Pestilenz, welche Obdachlosigkeit 
und Hunger noch. steigerten, die schmerzlich ‚ ompfundene 
Abwesenheit dos in. den Niederlanden zurlickgehaltenen grif- 
lichen Paares sind solche Umstände, deren Zusammentreffen 
die Zeiten des Brands zu der vielleicht interessantesten 
Epoche in Armstadts Vergangenheit erhebt. 

Um s0 mehr ist es au bedauern, dafs das noch vorhandene 
Quellonmaterial zu einer vollständigen Darstellung jener Zei- 
ten nicht ausreichen kann. Die Brandakten und #0 manche 
andere Dokumente sind verschwunden auf Nimmerwieder- 
schen. 

Die dem Schrifttum feindlichen Mächte der Natur, ala 
Maus, Motte und Moder, doch auch mutwillige Menschen- 
hlinde — unwillkürlich will sich der altheidnische Btabreim 
aufdrängen! — haben ohedem gemeinsam am Zerstörungs- 
werke gearbeitet, 
















nusfindig zu machen. 
80 konnte Tun er He 
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Drei Ereignisse sind.es, welche im sochrehnten. Jahr« 
hundort wie unvorriickbare Grensmarken vor das Gedächtnia 
des Arnstädter Bürgers traten und an welchen derselbe sein 
Lebensalter zu messen  pflogle. 

Das erste ist der Bauernkrieg im Jahre 1625. Das 
schöne Wort „erangdlische Freiheit, das von der Luther- 
stadt Wittenberg aus verkündigt wurde, — es war wie an- 
durswo ‚auch in. Arastadt und namentlich in. dem unteren 
Schichten des Volkes gänzlich mifsverstunden worden und 
hatte eine bedrohliche Gührung der Gemüter zur Folge ge- 
habt. Dale der Geist der Reformation eich. auch. in unserer 
Stadt siegreich Bahn brach, obwohl Graf Glnther derselben 
feindlich ‚eutgegentrat, ist ja leicht. erklärlich, und schon 
1683 bemerkt der Kämmerer des Jahres auf dem Einnahme- 
rogister: „Die Befehle des Papstes sind wir zu halten. schul- 
dig, sofern es uns gefällt“, 

Als der Massennufstand der Bauern erfolgte, wurden 
auch die Städte mit in die Bewegung hineingezogen. Dion- 
stags mach der Osterwoche schmiedeten nach dem Bericht 
der Chronik Armstadts Bürger eins Anzahl Artikel — 
Abschrift fand sich im Ratssrchiv — und 
Graf Günther und Graf Heinrich, Vater und Sohn, welche 
persönlich auf dem Bsthaus hatten erscheinen und von dem 
tollen Volke. allenthalben umgeben, dieselben verwilligen 
müssen, 

Auch hatten sich die Sohwarsburgischen Unterthanen vor 
und auf dem Thüringer Walde bei Stadtilm versammelt, und 
ula «ie gehört, dafs Graf Günther denen in Ammstadt die 
Artikel verwilligt, haben. sie gleichfalls deren etliche über- 
geben und schriftlichen Revers verlangt. 
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hann der Beständige von Sachsen. Er 
die Aufwiegler und Anstifter dieser } 
Gnade verfahren werden sollte, So 
Grafen Befehl die Häupter der nem 
stadts Marktplatze, und vierzig‘ teiligte | 
ten gelegt. Der Bürgerschaft wurde eine Ge 
legt und das Waffenrecht abgesprochen, Nur ] 
kurzstielige Barto ward ihnen erlaubt. 
Eu läfst sich begreifen, dafs die an 
die sich in den Zeitraum weniger Wo 
ten, die Gemüter heftig bewegten und | 
schon einen dauernden Eindruck hinterliefsen. 
Aus Prozelsakten der leisten Jahrzehnte des se 
ten Jahrhunderts erschen wir, wie schon f 
als Zeugen vor Gericht nach ihrem Alter 
die von ihnen mit erlebte Zeit des Bauorı 
Der Eine erklärt bis dahin aurückdenken zu 
Anders hat als achtzehnjähriger Jüngling „deu 
mult“, „die Unruhe“ — so bezeichnet er den Baue 
mit durohlabt. ” 
In damaliger Zeit, wo noch kein Standesamt 
und Geburtsstunde des kaum ins Lebeu gelrelenen 
fragte, rochnote man noch nicht 90 ängstlich jeden 
Lebens ab, Noch im folgenden Jahrhundert 
lohrte Doktor Lipsius, auf dem Arnstädter Bı 
auch seinem Alter befragt, die naive Antwort, er möge 
36, 37 oder auch 38 Jahro sein. So kamen in der 
ee 
trefflich zu statten, 
Im Juhre 1695 ist as ein Ereignis 
zwar orfreulicher Art, das abor ubenfalls 
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als kleiner Knabe noch mit Beeren gelosen im großen Wein- 
jahr"! berichtet ein Zeuge zu anfang des dreifsigjährigen 
Krieges. Ja das Jahr 1536 steht als einzig da in der Reihe 
der Jahrhunderte, Ein überschwenglich reicher Segen hatte 
sich über alle die wohlgepflegten Weinberge ergossen, welche 
aufwärts im Gera- und Jonasthale und an den langen Ge- 
länden der Bulenberge nach Holzhausen zu sich hinzogen 
und welche den Arensberg überkleideten. Es war eine schwere, 
sber fröhliche Arbeit, den Segen zu bergen, die Trauben zu 
‚koltorn, den Most heroinzuführen. Als der Weinmeister ge- 
gen das Weihnachtsfest von Haus zu Haus, von Keller zu 
Keller einherschreitet, um die Masse dos steuerbaren Weines 
zu zehnten, da zühlt er nicht weniger als 12.000 Bimer. 
Selbst aus weiterer Ferne und won den Höhen des Thüringer 
Waldes hatte man Boerenleser herbeizichen müssen. Das 
städtische Regiment hielt es für Pflicht, der späten Nach- 
welt von dem grofsen Weinjahre Bericht zu geben, und cs 
wurde das Ereignis in dns Stadtbuch, dus sogsnunnte rothe 
‚Buch, zum ewigen Gedüchtnis eingetragen. 

Dagegen ist es eine ernste, ja furchtbare Heimsuchung, 
die über Arnstadt hereinbricht, als das 16. Jahrhundert sich 
schon abwärts neigt, Mit unauslöschlicher Flammenschrift 
hat oe sich in das Gedächtnis der schwor betroffenen Bo- 
rölkerung eingeschrieben; es ist der grofse Brand vom Jahre 
1581. 

Noch 1654 gab os einzelne Greise, die sich des grofsen 
Brandes zu erinnern wulsten und nuf dem Rathause Aus- 
kunft gaben, wie der Marktplatz wor der Brunst beschaffen 
gewesen. — Dieselbe hat sine gewisse Berühmtheit erlangt. 
Wir dürfen indes kaum unnehmen, dafs die ungestime Haf- 
tigkeit und die gewaltige Ausdehnung derselben — warf sie 
doch drei Viorteile dor Stadt danieder — weithin ron sich 
reden gemacht. Solche ungeheure Feuersbrünste waren bei 
der engen Bauart der mittelulterlichen Städte und bei der 
‚grofson Unvollkommonheit der Löschapparate durchaus nichts 
seltenes, «und ‚es wurden beispielsweise Suhl und Eisleben 
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dem Brando, so wird das Bild einer ganz mi 
Stadt vor unser Auge treten. Hat sie d 


mit Erlen und Weiden bewachsen, der Nachti 
ren gefiederten Sängern cinen willkommenen 
„Für die Arbeiter, die im Weidich Hole 
öfters vorkommender Posten altor Kämmereis 
dem Walle ziehen sich die Pallisaden dahin, won 
gern der Stadt das Stacket genannt, Zi 
Mauer sind die Wassergräben, in welchen Ki 
und Forellen ihr munteres Spiel treiben. Ja die 
waren eine besondere Freude, ein besonderer 
stüdter. Gogen Ende des droifsigjührigen Kri 
mit einem halben Zentner dieses leckeren Fi 
Gunst des Kommandanten von Erfurt zu is 
Erleichterung der Lieferungen zu erlangen 
Vielfach, namentlich wo die Stadt sich an 
der Altenburg lehnt und das Wasser fehlt, trı 
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Mauer schützend mit ein. Es hatte sich das Städtchen mit 
einem 5000 Schritt langen Mauerringe gegürtot, und da der- 
selbe nebst Strobepfsilern, Flanken, Thoren und Türmen 
zur dauernden Erhaltung grofse Steinmassen erheischte und 
such das sehr frühzeitig vorhandene Pfluster steter Ernoue- 
rung bedurfte, so wurde jodes polizeiliche Vergehen auch 
noch in den berühmten Arnstädter Statuten mit einer Btein- 
bafse belegt. Der Metzger, der wandelbares Fleisch vor- 
kauft, der junge Bürger, der nschts mit der Wehr in das 
Pflastor schlägt, der Biorliob, welcher nach dam Bignal der 
Bierglocko auf St. Bonifucius in der Sommerlaube des Brau- 
hafen sitzen bleibt, sie alle haben zur Strafs fünf Puder 
Steine dem Stadtrate zu entrichten, der bis zu fünfzig Fuder 
vorhängen darf. Es vorsteht sich, dafs schr frühzeitig ein 
Äquivalent in Geld eintrat, aber dem Namen nach hat die 
wunderbare Stainbulse bis anfang vorigen Jahrhunderts be- 
standen. 
Viel Gestein bedurften Thoro und Türme. Die beit 
Auskunft über die Zahl derselben goben uns die Stadige- 
sindeblicher. Dieselbin führen den rogierenden Bürgermeister 
» gut mit auf ale den Ohmer, den Richer, den Steiner, 
den Wassertrüger und Thorbewohner. Hans Nobol, der Bür- 
germeister des Brandjahres, besetzt folgende Türme und 
Thoro: das Rietthor, dus Türmlein in der Jakobsgasse, dus 
Längwitzer Thor inwondig, dar Längwitser Thor auswendig, 
das Tirmlein bei Hiltmanns Hause, das Türmlein bei dem 
Erfurtischen Thore, das Erfurtische Thor inwendig, dasselbe 
Thor auswendig, das Erfurtische Thorkäuslein; ferner das 
Tüirmlein über der roten Thür, das Wachsonburger Thor- 
häuslein suf der rechten Seite im unteren Gelafs, das Wach- 
sonburger Thorhäuslein auf der rechten Beite oben, das 
Wachsenbarger Thor auswendig; ferner den Turm in der 
kleinen Rosengusse und das Türmlein bei der Wawerkunst, 
Sio alle sind mit Bürgern au bosotzon, die für Ein Schook 
Groschen eine willkommene Wohnung finden. 

EIf Bürgern vertraut der Bürgermeister die Schlünsel 
der Aufson- und Innenthore, sowie der Pforte an. Im Winter 
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schliefsen sich die knarrenden Thore der Stadt schen abends 
um acht, im Sommer um zehn Uhr. A 

Höhor uls die aufgesühlten Mauertürno ragen die Türme 
der Neidock und der Kirchen empor. Im Mittelpunkte der 
Stadt, da, wo die vier Viertel derselben an einander stoßen, 
überragt der mächtige Tarm der Bonifaeius- (neuen) Kirche 
das ganze turmreiche Bild. Bonifaeius iat zum Schutahailigee 
Arnatadts geworden, und das grofso Stadtsiogel zeigt sein 
Bildnis, von Türmen flankirt. Sein Todestag, der fünfte Juni, 
ist, wie os die ältesten Stadtrechnungen beweisen, in des 
frühosten Jahrhunderten mit grofsem Goprünge und mit Span: 
den an die Armen begangen worden. 

Selbstrerständlich hat die grofe Founrabranst dem Mauer 
ringe mit seinen Türmen nicht viel auhaben köunen. Aber 
der Bonifseiusturm, woleber zum coharakteristischen Gopräge 
‚dos Stadtbildes wosontlich beitrug, erlag ihrem Angriff, ohne 
wieder aus dor Asche emporzusteigen. Schon insoform Au- 
derte der Brand des Jahres 1581 das Bild der Stadt. Doch 
war das noch in höherem Grade dndurch der Fall, dafs der 
mittelalterlich enge Markt und mehrers andere Plätze und 
Stralsen nach dem Brando eine wesentliche Erweiterung er: 
führen. 

Es ist schwor zu begreifen, wie der Marktplatz .dar 
früheren Stadt für das bedeutendo Verkehrsloben auf dem- 
selben nur irgend ausreichen konnte, Freilich hören wir 
auch von Zank und Streit der Vorkiufer bei dem. großen 
Stein (in der Nähe der heutigen Gallerie), und es liegt eine 
Verordnung vor, dafs auf den Jahrmürkten kein. Verkäufer 
längere als zwölfschuhige Bretter zu seiner Warenhüitte ba- 
nutzen darf. 

Aber welch’ Gedrüngv mag wich entwickelt haben, wenn 
zum Zeichen des Marktbeginns nach altem Ausdruck der 
Wisch geworfen wurde oder in späteren Zeiten die Fahne 
sich sonkte! Domm in ganz anderem Graue als heutzutage 
war der Markt Mittelpunkt für Handel und Wandel. Die 
Bauernschaften der Wachsonburger und Küforaburger Pflege, 
doch auch sus weit entlogenen Ortschaften, die Kahlenbruuner 
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des Waldgebirges brachten und holten, was das Leben be- 
durfte. Der Handwerker stellte zum Verkauf, wus acine 
Geschicklichkeit und sein omsiger Fleils geschaffen, Noch 
hatte ja das Handwerk einen goldenen Boden. Er fühlte 
sich wohl innerhalb der Innungszwanges, wie schr auch der« 
selbe die Freiheit des Einzelnen beschränkte: voller Stolz 
blickte os herab unf diejenigen, die aufserhalb der Zunft 
wanden, wie die Bönhasen, die Storger, und mit. reizbarem 
Ehrgefühl wies os jede Beleidigung der: Innung auf).das 
schärfste zurück. Mit rastlosem Fleils mühte es sich vom 
frühen Morgen bis zum späten Abend. Die Gesellen der Borten- 
wirker mufsten nach noch vorhandener Ordnung schen mar- 
gens um vier an die Arbeit gehen, und erst abends um 
neun winkte der Feierabend, Doch öfters als heute war 
ein Rahotag. 

Der bürgerliche Fleifs, welcher mit dem Handwerk 
Acker- und Weinbau vereinigte, blieb nicht ungesegust. Arn- 
stadt war vor dem Brunde eins recht wohlhabende Stadt. 
Zeugnis dafür legen einige Rochtsblicher, mehr noch die 
Handelsbücher ab, in welche Familienverträge allerlei Art, 
die vor dem Rate der Stadt verbandelt worden waren, ein- 
goschrioben wurden. Wir fndon nicht, dafs der Erblasser 
grolse Kapitalion hinterläfst oder der Vormund bedeutende 
Geldsummen zu verwalten hat, aber wir finden fast Überall 
einen unverschuldeten Hositsstand und stoßen auf wo man- 
ches Zeugnis häuslichen Wohlstandee. Hior verlangt ein 
Vormund für sein Mündelin aus einfachem Bürgerhause doch 
ein Rhronkleid von Damasconer Seide, dort beanspruchen 
die Söhne wrster Ehe von ihrer Stiefmutter die silbernen 
Bocher des verstorbenen Vaters. Schöngestickto Schauben, 
güldene Rosenkränslein und andero Kleinodien worden nicht 
selten erwähnt. Selbst ein köstliches Steinlein war auch 
wohl vorhanden; doch das gehörte dur ganzen Freundschaft 
und wurde nur leihweise demjenigen zum Schmucke ver- 
traut, der denen gerade besonders bedurfte: 

Sehen wir uns nüher nach den Quellen um, welchen 
die Stadt ihren Wohlstand verdankte, 
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krüge lieforn. Dieselben id für Schweden | 
der Kaufherr möchte nicht wie im genen 
Wort ungelöst lassen, da er den Sch ‚ 
versetzt. Aus einer anderen Mitteilung 
ein Wagen Steinwork nach Oldenburg gef 
Dio Arnstädter Fleischer kaufen weit ' 
nicht nur für den Bedarf des heimischen Marl 
vor allem auch Viehhändler und wissen «ich. 
nühren. Der Weg zu ihrer Ware führt oft 
Gegenden, Statt des baren Geldes verschen 
mit Bürgschaftsscheinen von seiten des Bates, 
derselbe nicht verweigert und die ihnen | 
wünschten Kredit eröffnen. 


schon seit den frühesten Zeiten des ] 
schenste und wohlhabendste Zunft der Stadt: 
burg und Nürnberg gaben ihre Aufträge, und: 
hen, das unverdrossen vom frühesten 
ten Abend herüber und hinüber flog, = 
Verdienst, 

Von anderen Gewerben, die wenigstens 
‚gewissen Rufes genossen, wind die Rı 
non. Kannen, Stübohen, Nöfsel, meistens aus 
sus Arnstadt vielfach versandt. Noch 1605 bitt 
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von Weimar den Rat, den Kandelgielser Roth anzuhalten, 
dafs er sich zu rechter Zeit im Schloase zu Weimar zur 
Umgiefsung des Zinngerätes einfinde. — Als in Ohrdruf eine 
räuberische Hand ein zinnernes Kreuz vom Friedhof genom- 
men, suchte man den Verbreoher zuerst in Arnstadt und 
Sorschte bei den Kandelgiefsern nach, 

Doch die Wohlhabenheit Arnstadts beruhte nicht blofs 
auf dem Gewerbetleilse seiner Mitbürger, welcher durch die 
grolse Verkehrestralse nur gewinnen konnte, die durch die 
Stadt hindurchführte und Nürnberg mit Braunschweig und 
den grofsen Hansnstädten des Nordens verband, — nein, in 
‚gleichem Mafse stützte er sich auf sorgsame Landwirtschaft 
Bürgergewerbe und Landbau gingen so unzertrennlich mit 
einander, dafs wir in der ganzen Reihe der Bürger fast kei- 
nen Handwerker obne Landbau und keinen Landwirt ohne 
Handwerk finden. Der Weinbau steht gerade in dieser Zeit 
in seiner höchsten Blüte, bringt seine höchsten Erträge und 
lohnt den omeigen Fleils. 

Im. droifsigjährigen Kriege wurden schon viele Wein- 
berge zu „Leiden" (Viehtriften), und eine lange Reihe schlech- 
ter Weinjahre in der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts 
gaben dem einst «0 hochwichtigen Zweige der Landwirt 
schaft den Todesstols, dafs or schon von da ab allmählich 
abstirbt. 

‚Früher aber war selbst die Schnecke, die das Weinlaub 
bensgt, ein gesuchter Handelsartikel. Weißsenfelser Schnecken- 
hündler werden erwähnt. In den erten Jahren des dreifsig- 
jährigen Krieges zoll von Arnstadt aus eine Wagenladung 
nach. Berlin geführt werden, mufs aber wegen Unsicherheit 
der Straßsen in Weimar liegen bleiben. 

Der Spitzname des Schnsckenhanses, welchen ein Aru- 
städter Bürger trägt, deutet auf die Liebhaborei desselben 
für diesen Leckerbissen hin. 

Wie der Wein erfreut sich auch der Hopfen einer sorg- 
samen und lohnenden Pflege. Selbst das heutige Eichsfeld 
hatte. Hopfenkulturen. Doch scheint das Produkt nicht je 
dem Geschmack gentigt zu haben. Wenigstens weist der Pro- 










stadt zu Markte, 80 wurde Arnstadt nel 
the, Langensalaa und Erfurt eine der fünf 
ringens, welche einen großen Teil Deu 
vielbegehrten Fürbestoff versorgten. | 

Es hatte unsere Stadt auch 
welchen jedenfalls gröfsere Massen auf 
den Markttagen spielte der a 
Vermessung betraut war, eine herro I 
der Handel nicht immer auf voller‘ ti 
uns die bitteren Klagen eines Färbers in Köni 









Wachsenburger Viertela trieben & 
hatten meistens noch ihre Gehilfen. Sie wun 
Ämtern nicht cher betraut, bie jeder vier 
die für Ersatz und etwaige Schüden Er 

‚ Nür angedeutet habe ich die mannig a 
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Arnstadt erfreute sich trotz des großen Tumulton im 
Jahre 1626 noch seiner ulton freien städtischen Verfassung. 
Der abtretende Rat wählte im August den Rat des folgen- 
don Jahres. Das Rosultat dor Stimmzettel wurde: der gräf- 
lichen Regierung übersandt und um Konfirmation der Neu 
gewählten geboten, welche iu sehr seltenen Füllen verweigert 
wurde, Am Michaelitage fand dann dor Amtswechsel selbst 
statt, und die Bürgermeister, die Kämmerer, dio Bau- und 
Ratshorren traten ihre Ämter an. Die Bürgermeister den 
vergangenen Jahren werden nun als die stillsitzenden be- 
zeichnet, die übrigen Glieder des abgetretenen Ratos als dio 
Ratekumpen. Das Michelsonsen, das Osterbier, der Pfingst- 
wein, das Speokgeld, der Stockfisch waren Ergötzlichkeiten, 
welche schon seit Jahrhunderten die Sorgen des Amtes zur- 
streuen halfen. 

Der neue Rat hatte nun das Stadtgesinde zu konfirmio- 
ren; denn alle Diener des vielgliedrigen Gemeinwesens wurden 
nur von Jahr zu Jahr angenommen. - Selbst die-Schuldiener, 
der Physikum, der Stadtschreiber mulsten um Erneuerung ihren 
Dienstes einkommen. Schon damit war dem rogioronden Bir 
‚germeister eine 'gowisse Machtfille in die Hand ‚gegeben. 

Hans Nebel, mit dem wir ‚gehonder zu beschäf- 
tigen haben, wurde Michaeli 1680 in sein Amt eingeführt, 
Sein Vorgänger war Wolf Walpurger, über dessen. Bode ein 
Stadtschreiber folgende Notiz eingetragen: Ist, jimmerlicher 
Weise. vor dem Thore zu Gotha, als der Stadtknecht Haus 
auf des Herrn Bürgermeisters bevehlich dus lange Rohr ab- 
geschossen und dio Kugel durch den. Kopf gegangen, güstor- 
ben und folgenden Mittwochs begraben worden. Hans Ne- 
bel (Wahl ‚war ‚von. der. grüflichen. Hertschaft in ‚keiner 
Weise beanstandet worden und das um so weniger, als er 
in karsen Zwischenräumen schon viermal sein Amt zur Zu- 
friedenheit vorwaltet, hatte. Er rerpflichteto zunächst die 
Diener der Stadt und unterliefs es nicht, dieselben zu ge- 
wissenhafter Erfüllung ihrer Obliegenheiten zu ermahnen, 

‚Guns besonders redete er, wie schon bei früherer Amts-ı 
führung, don Stadtknechten ins Gewinnen, nachdem er einen 

26” 











Nebel droht ihnen, im Falle ton 

‚ohne weiteres in die Demnitze (das Gefingnis) zu 
sie Tog und Nacht mit Brot und Wasser zu 
wenn keine Besserung erfolge, sie ihres Dier 
zu entsetzen. Und wenn sio sich in il 
unrein hielten, so sollten sie sich Horb 
In ähnlicher Weise ermahnt er den Bierrafer, de 
den Eicher, den Bornmeister, die Steiner, den 
kurs das ganze Stadtgesinde zu treuer 
bosetet die Thore und Türme, wie früher gı 
die Thorschlüssel in zuverlässige Hände, Erku 
näher nach der Persönlichkeit des vielgenannten 
von den Flüchen des armen Volkes verfolgten 
meisters, Er war aus keiner angeschonen und 
milie. Nur dürftig war das hinterlassene Erbe 
Wir ersehen es aus einem Bittschreiben seines ] 



















Barbier für Kurkosten überlassen, Buzz 
zu ersparen. 
Hans Nebel hat vielmehr den Grund zu 





borenen Reifsland, und noch mehr seiner 
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meister sohr oft genannt — zu verpflichten hatte. Nach 
seinem Alter gefragt, erklärte Hans Nebel, er achte sich in 
die 58 Jahre, darunter könne or nicht sein, or könne über 
48 Jahre gedenken. 

Er war ein starkleibiger, etwas schworfälliger Mann. 
Volksbeliebt war der neue Bürgermeister durchaus nicht, 
Der gemeine Mann nannte ihn schon nicht bei seinem Fa- 
miliennamen, sondern Hans Bohn. Weshalb, ist nicht er- 
sichtlich. Er warf ihm Knauserei, ja Geiz vor. Auch sollte 
er einen angesehenen Bürger, Namens Schöner, bei Graf 
Günther dom Streitbaren denunsiert haben. Auch hier kann 
‚der Verfasser nichts näheres berichten, Nur dies ist gewiß, 
dals dieser Schöner die Stadt räumen. mufste, und dafs der 
Graf sein Vermögen konfiszierte, Doch hatte der Verbannte 
such in Ichtershausen Besitz und hat seitdem dort gewohnt. 


gefeiert. Demnach soll einem Jeden, — ao stand nun dort 
der dem Bräutigam zu Ehren geladen worden, 
jung oder alt, oder wie or Namen haben möge, das 
„ das Sohwenken und Einlaufen ernstlich verboten 
Welcher auch sich dawider rorgehe und von den 
‚ten gesehen werde, soll dem Hate Bulse zahlen. 
mal dergleicher gestalt. Das dritte mal aber 
or alsbald ins Gefängnis gesteckt und ernatlich gestraft 
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Dibsandeteh ‚aber, so nicht zur Wirtschaft geladen, os 


ein jeder zu richten und seine Unwissenheit nicht zu ent- 
schuldigen haben möge. 

Wir schon: ein gestrenger Herr Bürgermeister! Füh- 
ren wir uns nun die Amtsthätigkeit demelben nach noch 
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won Barby, der Herren von Horda und anderer. Hans Nabel 
ist bemüht, Rat zu schaffen, Dem lästigsten der Dränger, 
eins Gleichen von Rufsworm, zulılt er gegen Siegelurkunde 
der Grafen und Garantio der Stadt aus eigenem Vermögen 
Ein tausend Gulden, damit wir nur, heifst os im Protokoll, 
den. Rulswurm aus der Biadt los werden. Die Befreiung 
der Niederlande hat, wie os scheint, Arnstadt uchwer zu 
schaffen gemacht, 

Auch wogen der Mühle dos Grafen finden unter Nobels 
Vorsitz Ratssitzungeo statt. Zwar war dieselbe mit ihren 
sschzchu Gängen, wie alle Bauten des streitbaren Grafen, von 
einer gewissen Grolsartigkeit und such der Stolz der Arn- 
städter Bürgerschaft, dieselbe fühlte aber doch andrerseits 
sich durch den Mühlzwang belästigt, ja unter Umstinden 
in ibren vitalsten Interessen bedroht. So hatten damals die 
Vierleute, die Vartroter der Viertel der Stadt, Klagen gogen 
den Müller erboben, welche Hans Nebel als gerechtfertigt 
bezeichnet. 

Das Geschick der ganzen Stadt, schreibt er an die gräf- 
liche Kanzlei, hünge von dem guten Willen Eines Müllers 
ab und gar leicht könne sogar eine Hungersnot hereinbrechen. 
Die Räte möchten es wenigstens nicht dulden, dafs um Einer 
Menschen willen die ganze Stadt in äufserste Gefahr und 
Not komme, 

Ebenso nimmt sich das städtische Regiment in Nebels 
Amtsjahr der Feld- und Weinbergbesitser gegen die. Über- 
‚griffe des herrschaftlichen Schifers an, der selbst in den 
Weinbergen der gräflichen Herrschaft grofsen Schaden thus. 
Mutwillig lasse er seine Herde die jungen Weinstöcke zur- 
treten, die Sommerlatten abbeifsen und unten im Thale die 
Sasten abnsgen. Die Fleischhauer mit ihren Hammelherdon 
folgten. seinem Beispiel, Der Hat bittet um sine Verord- 
nung, dafs solchem Mutwillen gesteuert werde. 

Hans Nebel und mit ihm die Herren des Rates, glauben 
auch gegen ein Lieblingsprejekt des baulustigen Grafen, wol- 
‚ches er selbst in der Ferne von ‚neuem ins Auge, gefafat, 
wenigstens für damals noch Vorstellungen erheben zu müs- 













unternehmen können, sondern einstellen 

Zu dem würde os gemeiner Stadt 
gen, da dlo in Rede stehende Gusso ol 
bekommen und schwerlich zu befahren sein 
das würde os eine heimliche Gasse werden, die 
Weile zu Mutwillen und Gefährlichkeit | 
warden, wie denn in Wahrheit berichtet, 
ein Gäfslein von der Barfüfserkirche herab 
gegangen und um gleicher Ursach willen 
worden, 


der Unkosten zu tragen, so bitten die Räte 
Yhänigen Fleifses diese Sache, wenn nicht gän 
auf Ihro Gnnden glückliche Heimkehr 
Der Graf kam nicht, wohl aber dns 
same Gewalt des Naturelementen entschied die 


Absichten der Regierung Hand in Hand. 
Nebel für geraten, eine frühere Verordnung or Kı 
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‚der Brauer schuldig sein, solche Thäter bei einer Strafe von 
20 Thalern nicht entkommen zu Inssen. Du aber der Wirt 
der Gäste nicht mächtig sein könnte, soll er die anderen 
Bürger anrufen, welcher aber nicht zu Hilfe kommt, soll 
10 Thaler zur Strafe erlogen. 

Aus anderen Mitteilungen ersehen wir, dafs der Spiel- 
toufel oft die furchtbarsten Händel voranlafste, und sich der 
Bat genötigt sah, jedes Spiel zu werbioten. * 

Auch die höheren Interessen gehen bei Hans Nebel 
durchaus nicht lver aus, obwohl er als ein Feind aller Ge- 
lohrsamkeit vorschrioen war, Er teilt schon gleich nach 
‚Antritt seinos Konsulates die Stipendin aus, nimmt die Schul- 
diener an, befragt «io, ob sie bleiben wollen, und bewilligt 
die allen Stellen zugolegten zehn Gulden auch für sein Amta- 
jehr als ein honorarium. Da Kantor und Organist des vor- 
angehenden Jahres auf der Orgel der Liebfrausnkirche öfters 
gezecht und dann sich gerauft und auf einmütigen Beschlufs 
des Rates ihren Stab hatten weiter setzen müssen, so be- 
traut Hans Nebel den Infimus der Lateinschule mit dem 
Orgolspiel. Er bowilligt ihm dafür auch, ein instrumentum 
auf Kosten der Stadt zu kaufen, dasselbe zu gebrauchen, 
doch so, dafs es Eigentum des Rates bleibe, 

Nach einigen Bemerkungen über Erschlaffung der Die- 
ziplin sind alle zugleich wiederum angenommen und bostä- 
tigt worden, losen wir in dem Ratsprotokoll. Bald darauf 
nimmt Hans Nebel auch einen neuen Kantor an, Quirinus 
Hefsling, einen Mann, der später als Stadtschreiber eine go- 
wisse Bedeutung für das Gemeinwosen Armnstadts und als 
Dichter einen Namen erlangt hat. Von ihm rührt der be- 
kannte, ins rote Buch eingetragene Hymaus auf die herr- 
liche Erfindung des Weizenbieres her. 

Wir finden, dafs Hans Nebel die Stadt auch gegen die 
Bauernschaften der benachbarten Orte zu vertreten weils 
Die Siegelbacher und Espenfelder verlangen die Flurgrenze 
der Stadt zurückgeschoben bis ans Stephansthal, wo ein 
Stein, in dem Schwerter ausgehauen, die Flurmarkv sein 
soll. Konsul Nobel befichlt den städtischen Hirten, unbeirrt 
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auszubüfson, neues von neuem: au atafsen, wei 
wufgesogen. Auf dem Riot werden 8 Gurten 
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im Stand erhalten. Die lotzteren erhalten 11 Gulden zu ihrem 
Vorteil; die ersteren 12 Gulden, dazu 60 Ellen Barchent und 
12 Pfund Pulver. 

Einor etwaigen F 
läfst der vorsorgliche Bürgermeinter 
ledorne Eimer in Vorrat fertigen und 5 Feuor- 
leitern herrichten, die 208 Spalen gehabt. 

Nach Gewohnheit Arnstädter Stadtverwaltung muls auch 
für Zwecke der Wohlthätigkeit ein Scherflein übrig sein, jü 
auch eine gewisse Noblesse gezeigt werden. Bo steuert Hans 
Nebol 10 Gulden an verbrannte Loute von auswärts, zwei 
Studiosen aus Jona und Leipzig, die sich porsönlich um die 
erledigte Kantorstelle in Arnstadt beworben, lüfst er zwei 
Gulden zur Auslosung (für ihre Zeche) zahlen, dem Quirinus 
Hofeling aus Kahla, welcher die Stelle erhält, 3 Gulden zur 
Zehrung. 

Wie sein Vorgänger Walpurger Meister Wolfen dem 
Maler 5 Gulden 15 Groschen verchrt, dafs er die Stadt auf 
ein Tuch gemalt und aufs Rathaus geschenkt, — es ist dies 
das für uns s0 wertvolle, in der Audiens hängende Bild, — 
so läfst Nebel einom aus Grimma, welcher dem Rat eine go- 
druckt Beisotafel dediziert, I Gulden und dem Paul Seidel 
(einem Arnstädter) für ein Büchlein vom Luther 2 Gulden 
reichen. 

Wir sehen auch hieraus, dafs er sich der Kunst und 
Wissenschaft nicht so abhold zeigt, als man nach dem Be- 
richte des Chronisten glauben sollte. 86 bekommen such 
die Schuldiener sum Grogoriusfeste, zur Bornfahrt und zum 
Maionfosto eine Zubufse aus dem Kasten der Stadt. Hans 
Nobel läfst ferner 15 Pergamenthäute aufkaufen, läfst noch 
zwei Buch. Papier dom roten Btadtbuch anhoften, ja dasselbe 
in gar Kalbfell binden. 

Wie es Bitte und Brauch ist, ao läfst er auf den Bür- 
gerhochzeiten, die allsumal auf dem Tanzboden, dem Rat- 
haussaale, gefeiert werden, Kuchen reichen und Koufokt, auch 
wohl Bier und Wein, desgleichen dem alten Rektor Hedon 
! Gulden in's Haus auf seiner Tochter Hingabhand (Verlo- 









die Stadt selbst, welche ihrer G ei 
einen Ausdruck giebt. Unter Nebels 












über sie, dafs sie das Volk richten ! 

8o führt Konsul Hans Nebel sein Amt 
Nouwahl anfangs August 1581. Da stolsen wir i 
buch zu unserer Verwunderung auf folgende: 

„Montag, den siebenten August, hat der 
Hans Nebel wider alle Wahrnehmung (Warnung) 
weibes und anderer Leute, aus Angebung 
sich unterstanden, eine alte Rinne zwischen 
mit heifsem Poch auszugiefsen, daselbst sein 
was solchen Schaden der Stadt zugefüigt, (dafa 
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Also der Rat der Stadt erhebt gegen das Haupt der 
Gemeinde die furchtbare Anklage, dafs or ein unermelsliches 
Unglück über die Stadt gebracht. Ja on soll aus den Bür- 
‚germeisters eigenem Hauso die Flamme emporgestiegen sein, 
die, zur Feuersbrunst erwachsen, innerhalb weniger Stunden 
‚eine blühende Stadt in einen Sohatt- und Aschenhaufen ver- 
wandolte. 

‚Der siebonte August dos Jahres 1581 war cin heifser 
Tag, wie eine ganze Reihe vorangehonder Tage, Die Som- 
merhitse war frühzeitig eingetreten und hatte die Emto go- 
zeitigt, dafs das Getreide zum grolsen Teil und der zweite 
Schnitt des Wuids geborgen war. Auch an diesem Tuge, 
e& wur Montage, waren die Bewolner Arostadts zum grofsen 
Toll auf dom Feldo oder auch in den Gürten mit Ernte- 
arbeit beschäftigt. Da erhob sich auf der Südseite des 
Marktes Nachmittags um die Vesperzeit neben dem grünen 
Löwen und in nächster Nähe der gräflichen Apotheke — 
dieselbe war von der Gräfin Katharina zum besten der ar- 
men Leute gestiftet — eine Rauchwolke, welcher rasch die 
Feuersäule folgte. Mit rasender Eile griff die Feuersbrunst 
wm sich, Die Nachbargebäude wurden erfafst, und bald 
wogto ein Flammenmecr unaufhaltsam weiter. 

Doch auch die gogenüberstehenden Gebäude des damala 
schmalen Marktplatzes wurden nach dem Bericht der An- 
Magenkten gegen Hans Nebel schr schnell von der Furcht- 
baron Glut und den fliegenden Brandziegeln in Flammen go- 
setzt. Wie es in Hermann und Dorothea heifst: „Der Brand 
Hef eilig die Strafen hindurch, erzeugend sich selber don 
Zugwind“, so war es auch hier. Die Holzschindel, damals 
noch die verbreitetsto Dockung, erweiterte den Fouerherd. 
Als die Gebäude neben dem Rathaus in Flammen aufgingen, 
ward auch dieses selbst schon ergriffen. Kaum dafs man 
rottete, was noch zu rellen war: mancherlei Wehr und 
Waffen, aus dem alten Archiv die Geschofsrogister mit 
den Wachstafeln, Innungsbriefe, Schadlosbriefe der gräflichen 
Herrschaft, einige Prozefsakten. Noch ungeheflet lagen die 
letzten Verhandlungen des Ollendorfer Prozesses auf dem 





unserer Stadt verhandelt warden. Ob de 
Brando zur Ruhe kam? Fast möchte an so 
100 Jahre nach dem Brando bittet Main 
die, wie man gehört, heifst os in dom Se 


Brand grofsen Schaden erlitten, { 
So Kosmalien 1 [vtsachl an 


mit seinem schönen Siulenbau zusammen. 
Und siche, schon ist aueh die nahe. 


Fall stürzt die eine Hälfte zu Boden, die and 
und droht alle, die eich ihr nahen, unter 
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wohl nur hier und da wie in übermütiger Laune eine Be- 
hausung verschont. 

Der Widerstand der »0 unversehens Überraschten Bür- 
guruchuft scheint nur von kurzer Dauer gewesen zu sein, 
Der schwarzburgische Kanzler, Nikolaus Scheller, früher cin 
boredtor Lohrer des Rechts zu Jena, scheint sich noch ein- 
mal an die Spitze der Rettenden gestellt zu haben. Da füllt 
ihm (osch Treibers Mitteilung) ein brennender Balken auf 
das Haupt, und er siecht fortan bis zu seinem frühzeitigen 
Tode. Grab und Grabschrift des mutigen Mannes finden sich 
in der Oberkirche, 

Sonst hatte buld ein jeder geeilt, um aus seinem Hause 
zu retten, was zu rolten war, Nur Einzelnen gelang #», 
einen Teil ihrer Habe hinwegzubringen oder wenigstens. in 
der Tiefe des Kellers 'xu bergen.  Äulsorste Bile war gebo- 
ten, da die Flammen und die Hitze, welche das Feuermeor 
susströmte, jeden zu verderben drohten, der nicht zur schlou- 
nigen Flucht sich wandte, Nur draufsen vor den Thoren 
schien 6 sicher zu sein; dem auch die Gürten in der Stadt 
erlagen der Verhserung, die gierige Flamme verzehrte Gras 
und Bäume, 

Aber auch da draufsen vor den Thoren fehlte es nicht 
an Soenen des bleichen Entsetzons und der hellen Verzweillung. 
‚Starr vor Schreck stehen dort einige Mütter, berichtet Rektor 
Hedev, ein Augenzeuge, und blicken in das Hammendurchzuckte 
Gowölk und nach ihren brennenden Häusern. Andere irren 
umher, um Kinder und Gatton zu suchen, wie diese nach 
ihren Frauen und die Kinder nach den Eltern rufen. Die 
Sonne ist untergegangen, und die draufsen umherirrende Masso 
sucht sich ein Nachtquartier in den Gärten und Weinbergen 
und in den benachbarten Dörfern. Ein lautes Gewimmer der 
‚Kinder und Frauen wird ringsum vernommen, 

Indefs die Flamme, obwohl sie innerhalb.dreiur Stunden 
ihr Hauptwerk vollbracht, kann noch immer nicht zur Ruho 
kommen. Dort dem rauchenden Schutthaufen des niedergo- 
brannten Vorwerks gegenüber atiehlt sie «ich plötzlich. hier 
wnd da unter dem Dache des herrlichen Schlomes hervor, 





grolsen Teil verschont blieb. Dort, wo die 
die Weifse herantritt, fand man noch vor 
zehnten die Inschrift: 


An diesen Ort durch Gottes Gnudt 


einzelne Berichte derselben Bee Beige 
stätten schon aus dem funfschnten Jahrhy 


tuton vom Jahre 1543, welche in ihrer. 
noucrer Zeit gewürdigt worden sind, 
Bestimmung, um jede Feuersgefahr 
Auch sol, heifst os z, B,, ein jeder 


er 
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der in der stadt neues bauen will, os sei haus, stallung 
oder weserlei gepou das scin mag, hiefurder nit mehr mit 
schindeln, sondern mit ziegeln decken, Die Stadt sulbat or- 
leichterte die Ziegeldeckung durch wohlfeile Lieferung aus 
ihrer eigenen Ziegelei. Aber doch war zur Zeit des Bran- 
des die Holzschindel noch die gewöhnliche Dachung, #0 dafs 
ein dem grofsen Reformator zugeschriebenes Wort: „ex gleiche 
Arnstadt einer Schüssel voll Krebse in Petersilie ins Bo- 
zuich der Logendo gehört, und für die damalige Stadt eine 
Vergleichung mit Forellen in Petersilie wohl zutreffonder 
gewesen wäre, 

Es fehlt in dem Statuten auch nicht un 
welche eine rasche Meldung des Feuers bezwecken: Item 
begebo as sicha auch, dafs in eines bürgers hause feuer aus- 
käme und solches durch denselbigen bürger, seine kinder 
‚oder gesinde verschwiegen und nit offenbart wurde und das 
feuer nicht beleutet, der sol uns die höchste pfennigsbuelno 
und dem rathıo dreifsig fuder steine sur buols verfallen sein. 

Und in der Fouerordnung ron 1530 heilt es: So ein 
feuer auskäme, ea wire am tage oder nacht, soll man nach 
St. Bonifseiithurme schen, wo zugegen das feuerfihnlein um 
Tage odor dio fouerlaterne bei dor nacht ausgesteokt Ist, 
dem ort-soll man zulaufen, so man an die glocken schlägt, 
dem wächter, so er das feuer am ersten beläutet, soll man 
ihm 24 pf. geben. 

Selbst für denjenigen, welcher den orston Eimer Wanser 
zum. Bottich tragen würde, war von Batswegen eine Prämie 
ausgesetzt. 

Ja, die Statuten erklärten os Mir die nächste Pflicht 
eines neuen Rates, die Fouerordnung in ncht zu nehmen. 
Item 68 sol ein jeder ratlı eingangs ihres rogiments die 
feuerordnung-unverzüglichen aufs forderlichste bestallen. 

Bolches hat auch Hans Nebel, der Bürgermeister von 
1681, nicht verabsäumt. Die Vierleute stehen nuch in die- 
som Jahre un der Spitze der Löschmannschaft, die sich nach 
den vier Quartieren der Stadt aondert. Ihnen zur Seite tro- 
trea vier Reisherren. Für jedes Quartier werden noch zwei 
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dich hiermit, dafs du vor uns allıier in der Kanzlei zu An- 
stadt auf deu Montag nach Simonis und Judü, welcher wird | 
sein der 30' Oktober den 81" Jahres, zu früher Tageszeit | 
erscheinst, der klingenden Syodiei Anklag und Zuspruch an- 1 
hörst, darauf deine Einrode einwandest und billigun Bescheid | 
orwartost. Und obwohl diese und jede Citation ein sichores 
‚Goleit mit «ich bringt, #0 wollen wir doch hiermit in Kraft 
dieses Briefs dir ein stark, sicher und ungeführlich Geleit 
geben. 
So auch sonst Jemand an deinem Hab und Gut, so du 
allhier in oder vor Arnstadt hast, Zuspruch zu haben vor- 
meint, so sollen disselbigen hiermit citirt und geladen sein, 
auf angenotztem Tag zu erscheinen und ihre Forderung an- 
zustellen. Arnstadt den 18” Sopt. 1581. 
‚Schon wonigo Tage darauf zeigt der Rat zu ‚Erfurt un, 
dals seinerseits die Citation den Verwandten Hans Nobels 
in dortiger Stadt zugestellt: sei. 
‚Es erhebt seine Ansprüche zuerst Hans Reifuland, win 
Arnstädter Bürger, dor Bruder von Hans Nebels erster Frau, 
und bittet um Herausgabe otlicher Krbgüter, no Hans Nebel 
als Mitgift seiner ersten Frau bekommen. Dieweil derselbe 
den augerichteten Schaden doch mit allen asinen Gütern 
nicht zu erstatten vormöge und derowegen in die Leibos- 
strafo zu vordammen und der bürgerlichen Rechte vorlustig 
sei, »0 gehs er auch der Güter und des Niefsbrauchs rer- 
Austig, und diese wülsten ihm als eingigen Bruder der orstan 
Frau um so mehr zufallen, als er durch den Brand all dus 
‚Seine verloren, 
Brigitte, Hans Nebels zweite (Gattin, sendet eine Ein- 
gabe, dafs ihr von Gerichtswegen ein Vormund gesetzt words, 
der sie vortrote. 
Von Hans Nebols gesamter Freundschaft in Erfurt or- 
folgt ebenfalls eine Kiugabe, in welcher sie ihre Vermögens- 
ansprüche geltend macht: Ds der leidige Satan, ein wun- 
derbarer Anatifter aller Gefahr und Unglücks, in unseres 
Vetters und Freunden Hause ein Fouor aufgeblasen, dafs dar- 
euoLafn aelcholge gro Baba untaienden np des 


Nebel nun rechtlich ein T. 
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und haben sicher zu bafahren, dafs ihnen dies alles an ihres 
Leibes Gusundheit schädlich und nachteilig sein wird. 

Und das alles durch den verruchten Leichtsinn, dureh 
die Schuld eins Binzigen, durch den geflohunen Bürger- 
meister Hans Nobel. Dorselbe hat am 17. August wor sich 
‚selbst und mit Hilfo etzlicher Dienstboten sich unterstanden, 
eine alte, böse, hölzerne Dachrinne, in welche auf einer Beite 
ein altes dürres Schindeldach gegangen, auf der anderen ein 
Ziegeldach, aber doch nur in Stroh gelegt, mit siedendheilem 
Poch aussugiofven. 

Er hat os gothan bei der grüfsten Sonnonhitze, wäh- 
rend das meiste Volk von Bürgerschaft und Inwohnern auf 
dem Poldo oder doch in den Gärten nulssr ihren Häusern 
gewosen, um das gute Wetter zur Ernte und sonst wohl zu 
‚gebrauchen. 

Er hat es gethan, obwohl ihm sein eigenes Gosinde 
und andere Leute solch ein unbesonnen Vornehmen Heifxig 
widerraton; ja or hat dieselbon mit unhöflichen Worten ab- 
gewiesen und verlacht. 

Er hat aus Geis schon seit Jahren an seinem Hause 
nichts gebossert, obwohl es über alle mafsen buufüllig und 
ruinos gowosen und ihm deswegen die Erbauung von der 
hohen Obrigkeit, ja oftmals auch aus dem Niederlande won 
unserm gnädigen Herrn, Graf Günther zu Bchwarzburg, ein 
besonderer Befohl auferlegt gewesen. 

Dazu hat or solch sein Haus, alles den Arnstädter Sta- 
tuten so ganz zuwider, (für deren Geltung or als regierendor 
Bürgermeister vor allem durch eigenen Gehorsam hätte Borge 
tragen sollen), mit leeren Füssern, mit Weinreben und an- 
dern dürren Materialien vollgepfropft. 

Zu alle dem ist oft genannter Hans Nebel, als dersal- 
bigen Zeit oberster raginrender Bürgermeister mit Hintanıntzung 
seines Amtes, eigenen Gefallene und sonder Zweifel vom bösen 
Gewissen getrieben, schändlich davongelsufen und bat allos 
stehen und liogen galassen. 

Da doch nun unzweifelhaft Feusr und Brandachaden 
durch seine Schuld ihren Ursprung genommen, so fordern 
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ton, sich des geklagten Brandachadons h 
irgend eino Rechtfertigung einzulamen; 

Ja die Berechtigung der Grafen selbst, ihn 
lassen, will er nicht anerkennen. Nur der ab 
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dershausen und Hudolstadt mit unterzeichnet, erscheint dem 
Verklagten ganz sonderbar. Vor allen Dingen aber will ihm 
die Sicherheit des zugessgten Geleiter durchaus nicht ein- 
leuchten. Unmöglich kann ihm dasselbe gegen die Bürger- 
schaft der in Asche gesunkenen Stadt, gegen den unaufhör- 
lichen Zorn durselben, gegen ihre Verbitterung, gegen ihre 
Bedrohungen und Schmühungen irgend genügenden Schute 
‚gewähren. 

Mit Hans Nebel haben auch die anderen Beteiligten 
Protest eingelogt. Es ist selbstvorständlich, dafs die An 
wälte der verbrannten Bürgerschaft die urhobenen Einwen- 
dungen zu entkrüften suchen. 

Die Arnstädter Räte seien Rochtahelfer anstatt des ab- 
wosenden Herrn neben den oigenen Riten der anwesenden 
Grafen. Hans Nebel wisse recht gut, wie die Grafun Hans 
Gtinthor zu Sondershausen und Albrocht zu Rudolstadt sine 
Generalrollmncht des Grafen Günther zu Arnstadt bei dessen 
Abreise in das Niederland erhalten hätten, Der entlaufene 
Bürgermeister wisse aus langer Erfahrung — habe er doch 
vielen Rochtssuchen beigowohnt — dafs im Arnstädtischen 
Teilo der Grafschaft genannte zwei Herren Gebrüder Inut 
genngsamer. Vollmacht tets die Jurisdiktion innegehabt. 

Dazu komme vor allen Dingen noch, dafs die grüflich 
schwarzburgischen Räte in dieser Sache nicht selbst das Ur- 
teil sprechen, »ondern allein den Prosefs ministrieren und 
‚ganz fremde und unparteiische Richter erkennen lassen. 

Dufs aber die Citation mit dem Arnstidtischen Kunzlei- 
sekrot allein und nicht mit allen dreion besiogelt gowosen, 
ihue weniger wie nichts zur Sache, weil es in und alle Woge 
in den schwarzburgischen Kanzleien dermafsen in Übung ge- 
halten, dafs derjenigen Kanzlei Sekret aufgodrückt werde, 
von welcher die Citation nusgehen müsse. 

War aber Hans Nebels Klage über Unsicherheit des 
zugesagten Geleites unlunge, so entfliefse dieselbe offenbar 
seinem boschwerten Gewissen, das ihn selbst vor einem rau- 
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cken, da ihm seine Güter konfissiert seien und kein Advokat 
auf der ganzen weiten Welt sich umsonst über Land e- 
brauchen lasse. 

‚Auf eine Erörterung der Schuläfroge läßst sich der fläch- 
tige Bürgermeister nieht mit Einem Worte ein, da die Arn- 
städter Riito, die sich ohne Gegenwart der anderen schwarz- 
burgischen Räto unterwinden, allein dns gerichtliche Ver: 
fahren zu leiten, die Urteile zu öffnen und weiteren Be- 
scheid zu geben, der Sachen rerwandt und demnach durch- 
mus vordlichtig sind. Er bittet zu erkennen, dafs dieselben 
«sine Richter nicht sein können und der Boklagto sich ihnen 
gogenüber in keine Rechtfertigung #inzulassen und zu ant- 
worten schuldig sei. Und die Universität Jona giebt dem 
Beklagten wenigstens insofurn recht, dafs die drei Räte, so 
im Brandschaden mit verdorben, aussuschliefsen rind. 

80 orgeht denn die nächste Citation nur durch die 
Sondershäuser und Rudolstädter Räte, und im Juli 89, nlıo 
sshon ein Jahr nach dem Brande, erwarten die klagenden 
Byndici auf dem Rathaus zu Stadtilm, dafs nun endlich der 
fugitivus ihnen Rede stehen werde, 

Doch nur eine Schrift läuft ein, in welcher Hans Nobel 
zuvor Hersusgube aller seiner Güter verlangt, um den Pro- 
zefs weiterführen zu können, Es ist ihm ja nicht allein 
Haus und Hof erbärmlich verbrannt und umgekommen, son-+ 
dern es ist ihm auch alle seine Barschaft, sein Silberwerk, 
wovon er nichts hat mit hinwogbringen können, dus aber 
in Klisten unten im Keller gefunden worden ist, voronthal- 
ten worden. Ja os sind ihm auch allo seino Außsenstände 
in Arnstadt und Amt Ichtershausen verboten worden, m 
dufs or nicht den geringsten Pfennig seiner nufsenstehenden 
Schulden hat einbringen können. Nicht einmal die verfal- 
lenen Zinsen hat er einzubringen vermooht, so dafs or nichts 
für seinen Unterhalt, noch weniger für seine Rechtfertigung 
gehabt. Man will ibn hilflos machen, damit die Herren 
Syndici ihres Gefallens mit ihm verfahren können. 

Nirgends sber auf der ganzen Wolt steht es zu Recht, 
dafs jemand ohne Untersuchung und Urteil des Seinigen be- 
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sondern weil der Boklagte nach begangener Unvorsichtigkeit 
neben seinem Weibe mit wenig Ruhm und Khren, ja viel- 
mehr in Vergessenheit und Hintansotzung seiner leiblichen 
‚geschworonen Ratspilicht davongelaufen, ulles stehen und 
liegen gelassen und sich bisher versteckt und verborgen ge- 
halten, s0 haben notwendig gewisse Kuratoren gesetzt werden 
müssen. 

Darum hat der Beklagte dies lediglich und allein seiner 
eigunen Handlungsweise, seiner schmachvollon Flucht zuzu- 
rechnen. Und doch — und doch ist der Schuldbelndene mit 
seinen vielen Besitstümern in Erfurt um no vieler bower 
deren, ls die armen unschuldigen Verbrannten ! 

So müssen denn die Syndiei, auch schon um der Barm- 
horsigkeit willen, den armen betrübten und geschädigten Bür- 
gern zur Förderung, dringend bitten, dem Beklagten seine 
smutwillige Weitläußgkeit wicht nuchzusehen, sondern das 
vorige Urteil einfach zu bestätigen. 

‚Jotzt erst tritt der Advokat Nobels, Augustin Pflugbeyl 
in Erfurt, mehr und mehr aus dem Hintergrunde, und in 
scharfen, oft höhnischen Worten zieht er in seiner Gegen- 
schrift wider das in Arnstadt eingeschlageno Verfahren zu 
Felde, auf eine blofse vage Beschuldigung hin, einen Mann 
des Beinigen zu berauben. 

Ein schmachvoller Reub sei bogaugen, da man Hans 
Nebel weder vor dem Rat, noch sonst in ordentlicher Klage 
in Anspruch genommen. Verschleudert habe man schon vie 
los, die ganze Weinernte um einen Pfifferling dahingegeben. 

Es könnten ja die Byndici in aller Ewigkeit nicht ber 
weisen, änfe Nebels Güter jemals herrenlos (prorsuo rasan- 
tie) gewosen, da er je nachweislich in vielen Schreiben den 
Fortbenits seiner Güter gesucht und begehrt. Er habe sie 
noch in Bosits gehabt, ohme jemand einen Heller zu schul- 
den. Dals ur sie freilich nicht in eigener Person habe be- 
sitzen und gebrauchen können, habe or nicht willig und garn 
gethan, sondern sich des Hates und der Bürgerschaft unbe- 


fügter Rachgierigkeit befahron mühsen, wie er sich derselben. 
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doch mit der Erklärung, dafs Beklogtem sein ndtwendiger 
Unterhalt samt den Ausgaben für seine Bochtkertigung ge- 
geben werden. münen. 

‚So gebt heraus! ruft Hazıs Nebel. Fällt uns nicht ein, 
wagen die Syndie, Auch sind wir os ja nicht, die dein 
Vermögen innehaben oder genielsen, und an die du dieh zu 
wenden hast. 

Doch Hans Nobel stellt nun eine Berechnung seines 
zurückgulassenen Vermögens auf, des baren Gelder, der Aufron- 
stünde, der stattlichen Erbgüter an liegenden Gründen, 

Haben sich doch such in den Kellern funden 160 Kimer 
guten Weines, welche 800 Gulden lunderüblich kosten. Dazu 
in einem Eisoukasten bei 1600 Thaler un Gold, Beichsthn- 
lern, Schreokenbergern und anderen Mlinzen. Mohr haben 
die Arnstädter einen anderen Kosten an sich genommen, 
darin sind gewesen 1500 Gulden au Kurfürstenthalurn, 100 
Thaler an Doppeldukaten. Mohr fanden sie 200 ungarische 
Goldgulden, etzliche Rosonnobel, viel rheinische Gulden und 
Thalor bie zu 1800 Gulden. ‘Mohr 94 stattliche silberne 
Becher und meines Weibes goldens Ringe. Mehr meines 
Weibes goldene Ketten, Gürtel, silberne Scheiden, Kleinodien, 
in die 800 Gulden wert, 

Die Summe seiner Aufsenstände, darunter 1100 Gulden 
beim Bat berechnet er auf 5487 Gulden. Auch hat ar Im 
Jahre 81 nuf 29 Ackern Getreide 94 Schock zu 180 Mafs 
georntet, und da das Mafs 3 Gulden gegolten, »0 ergiobt sich 
dafür die Summe von 390 Gulden. Dazu kommen 25 Acksr 
Gerste, die 100 Muls und in Gold 300 Gulden gebracht. 

Au Hols seien noch für 300 Gulden vorhanden ge- 
weron. (Das allos jodenfalls auorhulb der Stadt.) 

Fünfzig und einen halben Acker, die or zurückgalanm, 
borochnet er mit 2843 Gulden; weine Wissen, 
mit 1050 Gulden, Zu alle dem hat ur noch 22 Acker Holz- 
‚work hinter sich golansen. 

Doch die Berechuung verhilft ihm zu keinem Heller. 
Auf Appollation der Syndiei wird Hans Nebel zur Beant- 
wortung der Schuldfruge verurteilt. 80 mufs er sich end- 
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Noch steht inmittten der Stadt, Einsturz drohend und 
dem Nuhenden gefahrvoll, die eine Hälfte des Bonifucius- 
turmos, Diese mufs eingerissen worden, sollen nicht noch 
Opfor an Monschonlebon zum Brandschaden hinzukommen, 
Nach einer aufgefundenen Rechnung ist #s die erste Aus 
gabe nach dem Brandunglück, welche für Beseitigung der 
Turmruino gemacht wurdo: 41 Guldon den Donifaciusturm 
einzuwerfen und die Steine beiseit zu bringen. Hier legt 
man cinen Turm vollonds zu Boden, an anderer Stelle sucht 
man einen schadhaft gewordenen zu erhalten. Es ist dur 
Turm der Oberkirche, welcher, wie die Kirche solbet, zwar 
auch von den Flammen ergriffen, doch nur zum kleinen 
Teil sorstört worden ist. 45 Gulden zum Barfülserturm au 
erbauen ausgegeben. So gelingt es, Kirche und Turm wu 
‚erhalten. Die Kirchenfenster wieder zu erbauen 32 Gulden, 
heifst os in der eitierten Rechnung. Der Feuerwächter bo- 
sicht von mun den Turm zu don Barfüfslern, wie man ihn 
nannte. 

Den 22, August, also vierzehn Tage nach dem Brande, An- 
den wir den Rat der so schwer heimgosuchten Stadtgemeindo 
versammelt. Derselbe hat den Oyrincustag, den achten August, 
den herkömmlichen Tag der Wahl des neuen Regimenten, 
diesmal aus licht begreiflichen Gründen vorüibergehen Ias- 
sen, ohne den Wahlakt zu vollziehen. War us doch der 
Tag nach dem Brande! 

Es ist. von alters her, lesen wir in einer Eingabe an 
die grüliche Kanzlei, der Gebrauch gewesen, dafs man um 
Gyriacus zur Beförderung des Stadtrogimentes und des ge- 
meinen Nutzens nouo Ratsporsonen orwählt hat. Billigor- 
weise hätte dies auch dieses Jahr geschehen nollen, wenn 
unser lieber Gott seine vilterliche Strafo mit dem großen 
unüberwindlichen Brundschaden nicht hätte ilber uns ergehen 
lassen, was wir Gott im Himmel klagen und ihn um Ge- 
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seine Strafe unter den Eracka such eine 
macht, so soll os also gehalten worden, 
brannten erstlich, die verbrannten aber her 
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Der Junker habe mit eigenen Augen geschen, welchen 
Schaden der Brand ihnen zugefügt. Gott möge sich ihrer 
orbarmen und Besserung des Lebens vorleihen! Unvermö- 
‚gend, die abgebrannte Schule ron Grund aufzubauen, möch- 
ten sie doch gleichwohl die arme Jugend nicht gern vor- 
alumen schen. Nun sei dem gostrongen Junker von dom 
‚gmüdigen Horm das alte Gebäude an der Barfüfserkirche 
anheingegeben worden, welches zur Bahule sehr wohl ge- 
legen. In günstiger Erwägung ihres jelzigen traurigen Zu- 

| standes und grofsen Unvormögens und wie das Gobäu schon 
vor alters in treuherzigor Meinung zu Gottes Ehre gestiftet, 
möge er es der vorbrannten Bürgerschaft überlassen, und 
zwar der armen Jugend zum besten, die man schuldig iat 
als die jungen Pflünslein im Garten Gottes in der Furcht 
dos Herrn, in guten Künsten und vernünftigen Sitten zu 
erziehen und zu fürdern. 

Und der edelmütige Kriegsmann liefs sich nicht zwei- 
mal bitten. Er trat rasch und willig und ohne Entschädi- 
gung dns Gobünde an die Stadt ab; ja or stiftote später auch 
© noch ein namhaftes Legnt für arme Schüler. — Man baut dann 
© das Kloster aus, fügt einen Anbau hinzu, und bald ist die 
© lebe Schuljugend unter Dach und Fuch. 

Folgenden Tages schon wird mit denjenigen Lehrern 
verhandelt, die man in der Not der schworen Zeit entlassen 

U mufs. Man stellt es ihnen frei, ob sie zum geistlichen Amte 
befördert worden oder sich auswärts wenden wollen. Im 
letzteren Fullo sollen sio noch cine bosondero Verehrung von 
10 Gulden erhalten. Die Sohuldiener bitten um eine Frist 
zur Erwägung bis su Michaeli- Quirinus Hofsling, der spll- 
ter s0 vielgenannte Stadtschreiber, gibt die Erklärung ab, 
dafs er viel lieber geblieben, aber unter den obwaltenden 
Umständen zu gehen entschlossen sei. — 

Doch nun wird es höchste Zeit, wenn vor Einbruch 
des Winters noch irgend wesentliches zum Aufbau der Btadt 
| geschehen soll, die Beschaffung der Baumaterialien in Br- 
 wägung zu ziehen, Die nahen Waldungen können nichts 

bieten. Da erbietet sich Junker Christoph von Lichtenberg 











ein Haus zum Abbruch, das sie dann 
abgebrannten Wohnung wieder 
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Bürgermeister Kunrad Liebe, Bernhard Höhe, Kämmerer 
Vogel stehen un der Spitso dos Rates. Guten Mutes über- 
nchmen sie zu böser Zeit ihre Würde und scheinen nicht 
‚zu ahnen, dafs das begonnene Amtajahr ihr lotztes Lobens- 
‚meister dor Innungen und busetson die Thor- und Turm- 
wohnungen. 


Ernstlich mufs man daran denken, wie die angofange- 
nen Netibauten unter Dach kommen sollen. Die Holsschindel 
soll womöglich günzlioh verbannt worden. Das Stadtregi- 
ment Lritt mit der gräflichen Kanzlei in gemeinsame Bera- 
tung, wie die städtische und die herrschaftliche Ziegelhlitte 
zu bestellen der ganzen betrübtun Bürgerschaft zum besten 
und wie man das Hundert jodor Gattung Ziogoln ublanson 
könne. Die Ziegler sollen noch Gesellen annehmen, dem 
städtischen Ziegelmeister will mar zwei Pferde von Rats- 
wegen kaufen zur Herbeischaflung des Thones, Auf 9000 
Brettern sollen die Ziogeln gebrannt werden. 

‚Abor freilich, als im Frühling der Oberhauptmann Chri- 
stoph von Enzenberg eine Besichtigung niederländischer Back- 
steine vornimmt, so füllt diese schlecht genug aus, und der 
hohe Hurr zeigt sich sehr ungehalten. Die Ziegler selbat 
sagen aus, dafs sio mit Schimpf nichts gutes hätten machen 
können; sie hätten, wie es ihnen doch versprochen, keinen 
guten Thon erhalten. q 

Das neue Stadtregiment hat nun such zu erwägun, wo 
und wann man grölsere Summen Goldos aufnehmen und wo- 
mit man Sicherheit stellen solle. Armen Bürgern müssen 
über 6500 Gulden an Geschoss erlassen werden. Noch darf 
man des flüchtigen Bürgermeisters Nobel hinterlassene Güter 
nieht antasten, aber zwei Kuratoren werden verordnet, Der 
oisorne Kasten, in welchem Hans Nobel seine besten Schätze 
geborgen — freilich spricht der Angeklagte von zweien — 
int gleich nach dem Brande sus dem tiefen Keller geschuflt 
worden. Auf Bofohl des abwosenden Grafen hat dessen 
Schösser den Kasten invontiort, durch eidhaftige Personen 
alles, was darin war, wiegen und zühlen lassen. Der Rat 
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Brando eine Beisteuer von Nürnberg im Betrage von 200 
Gulden eingelaufen. 


Die Arnstüdter Bürgerschaft sendet auch ihrerseits Bo- 
ten durch Thüringen und Sachsen, Der Stadtschreiber zu 
Eisenberg giebt unter dem 17. Oktober folgendes Tostat: 
Bottalträger, so vom Krbaren Rathe zu Arnstadt abpafertigt, 
haben heutigen Datums dem Herrn Superintendenten und 
‚einem erbarn Rathe allhier der Churfürstlich-Stchsischen Bo- 
derung zu Weimar offenes Patent und obongemeldeten Rathon 
ausgegangenen Schreiben vargelogt und trägt man mit den 
ormen Leuten wegen des großsen erlitteuen Brandschadens 
ein christliche Mitleiden. So soll wegen der hohen Noth 
und um dor christlichen Liebe willen eine Steuer alllier in 
der Stadt eingesammelt und so es einbracht, soll on sofort 
mit einem Boten nach Arnstadt geschickt werden, Domen 
ihnen denn dies zum Bekenntnifs unter dos Studtschreibers 
Handschrift zugestellt worden. Solche Zougnisse stellen aualı 
‚die Sohösser auf der Sachsenburg und auf der Leuchtenburg 
aus. Demnach soll in jedem Kirchspiel, schreibt der letz- 
tere, die Anordnung erfolgen, dafs von den Pfarrkindern 
jedes Ortes und auch von den Gotterhälusern, ihrem Vermö- 
gen nach, etwas zogeben werde, Eine schr geringe Gabe 
läuft von dem Vorort des evangelischen Deutschlands, der 
Stadt Wittenberg, ein. Doch wird in der Zuschrift bemerkt, 
wie man gern mehr gegeben, der Ansprüche aber gerade an 
Wittendorg gar zu viele seien. Auch die Stadt Koburg ent- 
schuldigt den geringen Betrag der Zusendung. Mit beküm- 
nerten Herzen habe man dort von dem Brandschaden zu 
Arnstadt gohört. Man wahre ain obristliches und herzliches 
Mitleid und bitte den gnädigen Gott demütig und Heilig, 
er wolle die Arnstädter Bürgerschaft und alle frommen Chri- 
too, alle Lande, Stile und Dörfer menniglich vor Brand 
und Fouorsgefahr, s0 leider jetzt ganz gewöhnlich, viter- 
lichst bowahren. Mon habe bei der Bürgerschaft den armen. 
Verbrannten zum besten gesammelt, doch sei dieselbe leider 
sehr erschöpft uad mit vielfältigen Gaben bedrfngt und habe 
nur eine geringe Aussteuer geben können, Arnstadt wolle 
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dee Horrn Augusten, Herzogen zu Sachsen, Erzmarschallen, 
beide Kurfürsten und Herrn Georg Friedrichen, Markgrafen 
zu Brandenburg als dar Vormundschaft der unmündigen Hor- 
zogen zu Sachsen, beider Linien, Weimar und Koburg. 

Alle Fürsten, Grafen, Priälaten, reichsfreie Ritter und 
Städte, kurz alle Stände des so mamigfaltig zusammengo- 
selsten heiligen Römischen Reiches, werden dann nach der 
Sitte der Zeit in folgender Weise angersdet: 

Hochwiirdigste, Durchlauchtigste, Hochwürdige, Durch- 
Inuchtige, Hochgoboreno Fürsten, auch Ehrwürdige, Wohlge- 
borene, Edele, Gestreugs, Ehrenvoste, Verte, Erbare und Er- 
same, Weise, Guidigste, Gnüdige und Günstige Herrn! 

Freundliche Liebe Vottern, Ohmen, Schwogerer, auch 
besondere Liebe und gute Freunde! u. 5. w. 

Ihr werdet berichtet worden sein, mit was Hochmerk- 
lichen und fast unwiderbringliehem Nachteil und Schaden 
die Göttliche Allmachtigkeit durch organgenen Brand und 
Fouerunglück Rath und Gemeinde zu Arnstadt, hochgenann- 
ton Unsorn guädigen Fürsten und Herren, als Unterthane 
und Lehenrerwandte pro indiviso mit zuständige und ange- 
hörige, vorschiounes siebenten Monntstagen Auguati dermalsen 
mus Vorursnchung und Vorlafsung eines Ihres Bürgermeisters, 
Hans Bohn, sonst Nebel genannt, heimgesuchet und über- 
führet, dafs im fast wenigsten denn drei Teil der ganzon 
Btadt, sammt Kirchen, Glocken, Schulen, Turmen, Rathhaus 
auch merklichun grolsen Vorrath sn Getruidich, Wein, Waid 
und audero noben don besten Gebiluden, Scheuorn, Ställen 
und ‚dergleichen im Grunde vernichtet und zu Asche wor- 
den, darob billig ein Jeder Gottes guädigen such gerechten 
willen und straf erkunuen, hinwieder aber mit diesan hoch- 
beachwerten verderbton Louten ein galdiger, christlichen, 
‚günstigliches und freundliches Mitleiden zu ontfahen und zu 
tragen schuldig und pflichtig int. 

Im weiteren werden dann dio Briefzeiger dem Erbarmen 
und dem Schutze aller christlichen Obrigkeit auf das dring- 
lichste empfohlon, 

Don Wog diesor weit ausziehenden Sendboten der Arn- 





Burg: Die Kirchgemeinde St. Katharina und Nike 
meine des Karsgels St. Jakob und Potri steu 


geht ihr Weg über Lüneburg wieder Fe 
wo ihnen jetzt auch Fürst Julins von Lünebur 
trag gewährt, 

In Braunschweig zeichnet auch ein 
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siadt zur Hülfe und Steuer mitgoteilet und folgen lassen 
slebonzehn Thaler in Fürstonmünz, 

Diese Einzeiohsung findet sich auf dem orsten Blatt 
des Büohelins. Die lieben Arnstädter haben, wie in einem 
Akt der Gnlunterie, der hohen Dume den Voranltitt gelassen, 
Über Worningerodo sichen sie dann ihrer Heimat zu. Am 
10. Januar sind sie abgereist, und am 23. März überant« 
worten sie in Ratehand 409 Gulden als Ergebnis ihrer Wog- 
fahrt. 

Am dritten Januar bekommen auch die zwei Sendboten, 
welche Arnstadt nach dem Süden schickt, ihr Gabenbüch- 
kein, das in beschriebenes lorgament gebunden und mit dem 
Stadtsiegel versehen ist „In dies Büchlein sollen die Elee- 
mosinen, so den armen brandbeschädigten Bürgern zu Arn- 
stadt gesammelt und gegeben, eingeschrieben worden, wol- 
ches mit dos Ratha Insigill verdruckt worden“ lesen wir auf 
dem ersten Blatt. 

Chölian Koppe und Michnel Hain heifsen die Männer, 
wolche für den Süden bostimmt worden sind, — Paarweine, 
wie einst die Jünger des Herrn, zichon die Arastädter Sond- 
boten durch das deutsche Reich, trennen sich flir kurze Zeit, 
um sich bald wieder zu vereinigen. 

Am 13. Januar sind sie in Amberg angelangt; ale fn- 
den aber den kurfürslichen Hof nicht vor und müssen mit 
dem geringen Beitrog der Kanzlei verlieb nehmen, „Der durch 
Prunst verdorbenen Pürgerschaft zur Prandsteuer“ wird ihnen 
in ihr Büchlein eingozeiobnet Sie sind in Gebieten anderer 
Sprachweise angelangt, Auch in Regensburg wird eine Prand- 
steuer eingetragen. 

Sie wenden sich in das Bistum Bichstett, bekanntlich 
ein Hauptbollwark des Katholizismus. Aber gerade hier wird 
ihnen, vielleicht zu ihrer eigenen Überraschung, eine riel- 
scitige Anteilnahme entgogengebracht, In dem Gnbenverzeich- 
nie seht vornan eiogetragen: Der Hochwürdige Fürst und 
Horr, Horr Martin, Bischof zu Eyatett, hat den durch 
Prunst vorderbten Arınan der Bürgorschnft zu Arnstadt aus 
christlichem Mitleiden und als seiner E, G. und dero Ge- 








in Ingolstadt, theilet seinen lieben 
Brandsteuer einen Gulden. Herzog 


ihnen 12 Gulden reichen. 
Die reiche Stadt Augsburg, deren 
Wollonwebern Arnstadis in Bezichung 
4 Gulden, doch empfangen sie dort auah. 
Äbtissin zu St. Stoplan, der Priorin zu 
Prölsten zu St. Ulrich, sowie dom Bischof M 
Die kleinen Städte Dillingen und Laugin 
kleine Gaben zeichnen, der Rat der Stadt U] 


verbränten Stat Arnstat um Gottes willen 
zu Brandsteiir“, Zu Pl an 








weise, vorwandt wurden, ist schon frü 
Am 25. März liefern die Arnstädter 8 
ben Süddeutschlunds in Rutshand: 
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Dann losen wir wieder, duls der Rat bei einunder gewesen, 
doch mit dem Zumtze: so viel ben noch am Lobon gewe- 
sen. Sohon daraus wird uns bemerkbar, dafs cin ncuos Un- 
glück Uber dio Stadt gekommen. Bald losen wir auch im 
Stadtgesindebuch, dafs der erste Bürgermeister tot sel, ‚der 
zweite Bürgermeister tot, der erste Kümmerer tot und ebenso 
mehrere Ratshorren. Die Chronik des Olearius berichtet des- 
gleichen, dafs auch das ganze Ministerium, das heifst do 
geistliche Behörde, dahingentorben. 

Ja, furchtbar und entsetzlich, wie nachmals nieht wieder 
in gleicher Weiso, ist die Pestilenz 

Leise hatte sio sich schon 1578 wieder angekündigt. 
In Sondershausen hatte sie schon in diesem Jahre riele 
Opfer dnhingerafft, Auch in Erfurt war sie hefliger aufge- 
teoten, Schon 1579 lüfst man dort den Ablafs ausfüllen, 
wie man aus einom Schreiben des Bates orsicht. Der liebe 
Gott habo wegen der mannigfachen Sünden der Menschen 
die Seuche wielerkommen lassen. 

Arostadts Konsuln treffen bei Zeiten alle gebotenen Vor- 
siohtemafsrogeln. Gott will uns mit der Ruthe der schleichen- 
der Gift daheimsuchen, welche wir billig für eine wohlver- 
diente Strafe erkennen, so beginnt ein Schreiben derselben 
an den Rektor der Universität Jens. Obgleich der Anfang, 
Gottlob, gelinde sei, #0 trete sie doch, wo sie hingelange, 
‚gar goschwinde auf, Deshalb möchte der Rath die Profossoren 
zu Jona gebeten haben, eine gewisse Ordnung, was zu brau- 
chen und wie man sich verhalten solle, anzufertigen und 
zuzuschicken. 

Sie würden auch ihren Apotheker wogen der Arsneien 
nach Jena abfortigen, um mündlich noch alles Nühere zu 
berichten. 

Doch vor allem wollen sie seinen tüchtigen Arzt go- 
winnen und wenden sich an Magister Wittich in Bislebon. 
Achtbarer, wohlgelshrter Herr Mogister, günstiger, guter 
Freund! Ds wir juixigur Zeit eines gelehrten, getreuen und 
ea heihl von gemeiner Stadt wegen höchlich bu- 

a 





breitenden Währgengel, der nicht nur 
sondern mit ihr Vater und Mutter und 
raile. 

Und Da, Hans Nobel, rufen die 





Der große Brand zu Arnstadt (1581). 449 


Div arme Stadtgemeinde hat nach dem Brunde keinu 
Mittel, um viel für arme Kranke thun zu können, Vor dem 
Almosonverzeichnis des Jahres 82 losen wir: 





sioht sich das Stadtrogiment nach behersten glaubensmutigen 
Männern um, welche die Kranken in den befallenen Häusern 
besuchen und ihnen nach Krüften Hilfe bringen sollen. Der 
Bürger Gleichmar berichtet, wie ihn und seinen Gevatter 
den Nürnberger und Meister Pfoil beim Ausbruch der Pesti- 
lenz die bald darauf verstorbenen Bürgermeister Liebe und 
Höhe selige im Deisein der verordneten Räte der Grüfichen 
Horeschaft vor sich beschieden und verordnen wollen, furoht- 
los die Kranken allhier in der Gemeine zu besuchen. Der 
Vorschlag sei ihnen anfangs wegen der grolsen (fahr durch- 
aus nicht annehmlich gewesen. Doch auf wiederholten Bit- 
ten der Herren habe er sich später doch bewegen und dazu 
gebrauchen Insson. Fünfzehn Groschen seien ihm bis Weih- 
nacht wöchentlich verheifsen und zugosagt worden. Da aber 
die Krankheit sich erschöpft, wolle man ihm seinen Lohn 
vorenthalten. Man möge erwägen, in was grofser Gefahr er 
soleho Zeit über gewesen und dafs er denn auch sein liebes 
Weib und seine Kinder darüber verlieren und dafs er die 
‚ganze: Zeit bei’ seinen Kunden in Verachtung habe sein 
müssen. 

Auch Bürger Hofemeier ist — nach seinem Berichte — 
in der vorgangenon geschwinden grofsen Bterhensseuche von 
dem Rat werordnet worden, die armen Kranken hin und 
wieder zu besuchen und ihnen von den Almosen, welche 
‚von treuherzigen frommen Christen um Gottes willen in die 
Beokon gologt, täglich zu speisen und Handreichung zu thun. 

Doch hat er alsdann nuch den Auftrag bekommen, allent- 
halben, wo Personen an der Seuche gestorben, in die Hluser 
'zu gehen, ihro verlassene fahrende Habe von Bottgewundt 
‚und anderes zu inventieren, aufzuschreiben und zu petschi- 
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nommenen 500 Gulden verwendet der Rat auf Befchl der 
gräflichon Kanzlei über 2000. So wur os möglich, die süd- 
liche Häuserreiho dos Marktplatzes der Altenburg näher zu 
rücken und demselben eine nicht unbedeutende Krweiterung 
wu geben. Doch kaun dies Seite des Marktes nicht vor 
_ dem Jahre 1587 wieder orbaut worden sein, woil die Ver- 
handlungen wegen Aufkauf dos Torrains nicht eher zum Ab- 
schlußs kamen. 

Als im Jahre 1654 (nuch dem Berichte des Btudtschrei- 
bore Wedemaun) ein zuverlässiger Greis über die alten Häu- 
sor, wie sie vordessen vor dem Brando gestanden, vernom- 
men wurde, erzählte er von einem großsem Brunnen vor dem 
Lungesteine (bei der heutigen Gallerie), von einem uuf den 
Markt oinmündenden Reifsengüfslein, worin nur Schuster und 
Flioker gewohnt; von den Häusern dor Häringskrämer, die 
vorspringende Dächer gehabt, damit die Leute im Regen 
hätten untertreten können. Diese Häuser wiren nicht wie- 
dor aufgebaut, sondern auch zum Markte kommen und so 
Raum worden, dafs man zur Kirchgasse hinauf fahren könnte. 

Zusächst aber noch im September 81 suchte das städti- 
cho Regiment auf den Trilmmern des niedergebrannten Rat- 
hnusos sich ein wenig einzurichten. Man rKumte die Koller 
und dus Gewölbe von Schutt, In das Kellerstüblein kum 
ein neues Glasfenster, ja schon wurden für den Schenkbe- 
trieb Zahlpfennige angeschafft. Über die Wage wurde ein 
Verschlug gebaut, Und dann kaufte man für 28 Gulden in 
Plauo eine bohlene Stube und richtete sie auf dor für das 
künftige Rathaus hinzugekauften Hofstetto auf. Die Ritzen 
wurden mit Moos gostopft, dann die inneren Wände „ver- 
Klaubt“ und spüter geweifst, Auch wurde das Stüblein mit 
Schindeln godockt, Für einen übergobliebenen Schubkusten 
fertigte der Tischler ein Bchältnis, dom Städtschreiber die 

und andere Briefe einzulegen. Wahrscheinlich 
wurde dies Stüblein der Horspunkt, von dem epiter das 
Leben dor wiodererstehenden Stadt ihren Anfang nahm. 

Über Winter verhielt man sich ruhig; doch wurde Holz. 

in der Kutzenleite geschlagen und der Neubau vorbereitet 
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Goorgenthal wird gezahlt für Dielongchölze; viniges Gezim- 
mor wird dem Zeller (Paulinzeller) Walde entnommen. 

So kommt endlich der Bau unter Dach und Fach, Aber 
die Ausschmückung erfordert noch viel Zeit und Geld. Der 
Bildschnitzor aus Erfurt fertigt für 4 Gulden die zwei Bil- 
der an der Rathausthür; der Maler Friedemann erhält die 
grolso Ratsstubo zu malen, Tische und Bünke anzustreichen 
15 Gulden. Der Maler Peter Bellen bekommt 12 Gulden die 
Knöpfe zu vergolden und den Löwen zu malen. Einen Dra- 
chonkopf und einen Mond zu malon giebt man nur I Gul- 
den. Die äußseren Giebel zu marmelieren und zu malen 
kostet 80 Gulden. Den Steiumetsen und den Bildschnitzern 
den wilden Mann zu hauem und den Adler und die Werk- 
stücke an den Giebeln werden im Gedinge 170 Gulden ge- 
währt, obenso dem Bornmeister 2 Gulden Thür und Spund — 
salva zoyarentia — über dem Sekret zu machen, dem Mei- 
ster Grogorio für Thüreinfassungen 7 Gulden, 

In goldenen Lettern sind noch heutzutage an der Por- 
talwölbung eines der Haupteingünge zwei lateiuische Disti- 
chen zu lesen, welche von Konsul Nobel und seiner schwa. 
ron Sohuld erzühlen, sowie von der Entstehung des nun 
Rathausbauos dor Nachwolt Kunde bringen, dern deutsche 
Übersetzung aber etwa folgendermalsen lauten würde: 

Siehe, den Bau, den Nobel zerstört voll sorglosen Leicht- 


sinns, 
Er, der selbst dem Vulkan eigne Pensten geweiht, 
Johann Günthors frommem Befehle gohorsam errichten 
Nou voll sorglichen Sinns jetzo die Väter der Stadt. 

Die Fenster setzten sich natürlich aus jenen runden in 
Blei gefafsten Schoibchen zusammen, wie sie dio Kirchonfenster 
noch vielfach scigon. ‚Gegen 8000 Scheiben zählte der Neubau. 

In dem unteren Geschols waren, win noch heute, die 
Schankstotten; auch ein Horrenstüblein Mir die Ratspersonen. 
Wenn die Lierglocko abonds acht das Zeichen zum Auf- 
bruch göb, so war os den Horren vom Rate orlaubt, noch. 


um 4 Stündlein länger zu verweilen. Auch die Kämmerei. 
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anzuntroichen und Giebel zu fürben überunlmen, so wurden 
wir wohl nicht an die grofsartigen Schönheiten Michel Ango- 
los denken dürfen. 

Die eine Hälfte des Wandgemiildes führte den Himmel 
und die Seligen vor Augen, die andere die Welt der Vor- 
dammten. Ds war vor allem cin Tisch voll Vollskufor zu 
sehen, die von den Geistern der Hülle bedient werden. 
„Solchen“, stand darunter, „warten die bösen Geister auf mit 
Schalmsien und Sackpfeifen“, Doch wohl, das der Rat eine 
»olche Warnungstafel vor dor Lieblingssinde der ihm anver- 
trauton Stadtgemeinde vigens in Auftrag gegeben. 

Wogen des Ofens für die Ratsıtube wendet man sich 
nach Waldeck an den Giefser zu Alhausen, der im Dienste 
des Grafen von Waldeck steht. Der Giefser erklärt, man 
müsse ihm anzeigen, was man für Historien, Wappen oder 
Bildor daran giefsen soll, darnach er seine Form müfst ma- 
chen Inssen. Erst müsse er die Form mit Wappen and an- 
dern sohen, ahe or sagen könnt, was ur vom Contner zu 
gielsen nehmen wolt. Von gumeinen Ofen zu gielon und 
Bildwerk daran zu machen, nehme cr fünf Thaler vom Cent- 
wer. Doch kann er dann in viersehn Tagen einen Dfen mit 
Giofsen und allem bereiten, or sei so grols man ihn haben 
wolt, 

Der Rat der Stadt hat alsdann, wie der nooh vorhan- 
dene im Überstock stehende sehenswerte Ofen os ausweist, 
für die Schmalseite vorn das schwarzburgische Wappen, für 
die eine Lungsoito die Fulswaschung und das Abendmahl dos 
Herrn, für die andere den Tod des Holofornos erwählt. 

‚Die ersto Reiho der Kacheln über dem Ofenkasten, wohl 
von Arnstädter Töpfern gefertigt, zeigt uns in sehr lobena- 
vollen Gestalten Landaknechte, Pfeifer und Spielleute, Höher 
hioauf schen wir Günther den Streitbaren mit seiner Gattin 
und Marienbilder. 

Auch das Mobiliar der Zehentatube vervollständigt sich. 
Die Studtrechnung ergiebt 3} Gulden für Tisch und Bänke, 
darüber die Bürgormeistur sitzen. Dem dwutschen Schul- 
meister 3} Groschen; hat ctzliche Bänke für das R 









von ihnen seine Waffe. In eir 


beschuldigt er die Stadtknechte 
halb überhaupt ihnen die Wehr, 
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Auch die Stadtrochnung für 86 zeigt noch einzelne Posten 
für dan Schmuck des Tanzbodens. 

Dorthin wurde un wieder wie in früheren Zeiten die 
Bürgereohaft boschioden, wenn ihnen Verordnungen dos Ratos 
‚oder der grüflichen Kanzlei mitgeteilt werden sollten. Selbst 
die Sterbefälle im gräflichen Hause kamen auf dem Tarız- 
boden der Bürgerschaft zur Kenntni« Es wurde ihr dann 
andefohlen, sich für div nächste Zeit des Buitenspiele und 
dos Jauchzons auf der Strafso zu onthalten. Fast alle Kind- 
taufen und Hochzeiten der Bürger wurden hier gefeiert. 
Die Stadt stenerte dnnn Kuchen und Konfekt, Hier wuren 
die Walzernächte und die Fastnachtstänse, Mit der Fackel 
begleitete der junge Bürger seino Tinserin zum Rathaus, 
Auf dom Tansboden war auch eine Komödi für dio Schüler. 
Bei gutem Wetter spielten dieselben auch vor dem Rathaus 
auf dem Markto. Drei Grafen sahen ihrem Spiele zu, als 
io 1619 die Robokka des Frischlin aufführten. Aus den 
Vorrüten dos Kollers wurde dann der gräflichen Herrschaft 
Wein gereicht. Die Schuldiener und die Schüler, welche 
‚gospielt, erhielten Stübchenkunnen des besten Bioren. 14 Gro- 
schen erhielten die Zimmerleute, die Blankon zur Kombdi 
wufzuschlagen und abzubrechen. 

Auf dem Tunzboden war auch ein Gitter, und hinter 
dnsselbe wurden Weiber, die sich zankten und rauften, go- 
bracht. Hier konnten sis in Muse ihren Streit ubthun. 
Dann wurden sie in die Audienz beschieden. So arkllirt 
sich der Ausdruck, dem wir in den Zeiten des dreifsigjih- 
Tigen Krieges mehrfach begegnen: Die Weiber wurden auf 
den Tansboden gelegt. 

‚Schon wär such das Rathaus mit einer Uhr versehen. 
Siobzig Gulden Hans Frioso in Erfurt, Anden wir in der 
‚Stadtroohnung des Jahren 85, für sein Uhrwork. Doch wa- 
ron die Gewichte noch besonders zu zahlen, auch die Glocke. 

Nun, #s hat der Ratssoiger fust 9 Jahrhunderte trene 
Dienste verrichtet. St. Bonifacius wacht Uber seinen Gang 
und hält ihn mit dem Uhrwerk des in die Nachbarschaft 
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fähnlein und ebenso ein Deutliörnlein für- 
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Für zwoen Arbeiter, die an der Neuen Gassu nuch der 

Barfülser Kirche den Grund angefangen, stohen denn such 

einige Gulden in Rechnung. Damit die Bauwagen aus den 

Hennebergischen Wäldern bei Schmiedefeld und anderes (e- 

chirr die Stadt erreichen könne, werden 10 Gulden Meister 

Hermann dem Borgmann zur Besserung der Woge am Ritter- 
steine bewilligt. 

Überall rot rich nous Thätigkeit und neuer Lobensmut. 
Schon 84 wird wieder eine Komödie aufgeführt, 3 Gulden 
un Wein und audern aufgegangen, heifst 68 in der Stadt- 
rochnung, uls nach gohaltener Komödie dor Horr Kanzler von 
Sondershausen neben andern Horren aufs Rathaus kommen. 
Die Schüler aber waren #s, welche unter heitung ihrer Ma- 
gister dieselbe agierten; oin sicheren Zeichen, dafs much die 
Schule zu neuem Loben emporgeblüht war. In der Tlnt 
viel rascher, als man bei den schweren Hoimsuchungen, 
welche über Arnstadt gekommen waren, vermuten sollte, hatte 
sich die Lateinnchule aus ihrem Verfall zu neuem Anschen 
emporgesehwungen. Das Gemfonhaus so gut als die Bürger- 
schaft zeigte ein «0 lobhaftes Interesse für die Nougestaltung 
dorsolben, dafs «io schon im Fobrunr 1593 unter glünzonden 
Feierlichkeiten eröffnet werden konnte. Magister Erasmus 
Hedenos, der Sohn des wohlverdienten Rektor Konrad Heden, 
folgto dem durch die Post dahingeraffton Konrad Nobel: Wie 
or mit eigenen Augen die furchtbaro Fouorobrunst genchen, — 
wie früher bemerkt, hat or dieselbe in einem lebensrollen 
lateinischen Gedichte gmchildert, — #0 hatte er auch die 
Schrecken der Post in ihrer ganzen Furchtbarkeit kennen 
wolorut, und 09 ist so begreiflich genug, dafs or in seiner 
Eröffnungsode vielfach an die kaum üborstandonen Zoiten 
ufserster Bedrängnis anknüpft. Wie den Frieden zu bohal- 
tan — beginnt seine Weiherede — niemand mehr wünscht, 
und «ll die Güter, welche unter seinem Scopter den Mau- 
schen zu teil worden können, niemand höher zu schätzen 
weils, als derjenige, welcher all' die schrecklichen Wochsel- 
fälle des Krioges, all’ die grofsen Gefahren der Aufstünike, 
der Plünderungen, der Metzeleien mit durchlebt hat, «o giebt 
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Ausgnben 338 Oulden auf. „Freilich. hatten auch die Mäuse 
das Geströho serschrotet, dafs os auf die misten gebraucht 
worden ist‘ Einzelnen Versprechungen des Rates auf künf- 
tige Verwilligung sus den Bohnschen Gütern begegnen wir 
schon unmittelbar nach dem Brando, 

In der Hauptsacho sah sich io Stadt für die grofsen 
‚Bedürfnisse nach dem Brande auf Kapitalaufnahme gowieren. 
Im Jahre 84 und &5 wurden 1000 Thalor beim Rate zu Er- 
furt, 1000 Gulden bei der Frau von Vahra, 300 Gulden bei 
den Schönberg’schen Erben, 300 Gulden bei dem Jägermeister 
Wolf von Gleichen, 1714 bei Paul Franke In Wolfenbüttel 
aufgenommen. Es hatte dieser Arnstädter, trotzdem er glaubte, 
ungerschte Schmälerung seinen ererbten Vermögens erlitten 
zu haben, doch den Brandboten seiner Vaterstadt sin Spende 
zuertheilt. Dies mag dem Rate Mut gemasht haben, mit 
ihm wegen eines grösseren Darlohns in Unterhandlung zu 
txeten. Boten gehen hin und wieder. Wir sohen auch, dafs 
dieselben sich unterwegs treffen und Briefe austauschen sol- 
len, sich „ber rerfohlen. Da machen sich die Bürgermeister 
selbst auf. 5 Gulden 15 Groschen finden sich berechnet in 
der Ausgabo des Jahres #5 für 2 Pfordo, anf jeder 6 Gro- 
schen (täglichen) Fuhrlohn, in Abholung der 1714 Gulden 
zu Wolfonbüttel. Ferner 19 Gulden den abgosandton Rats- 
personen neben dem Ratsschreiber zu vorschren. 

Auch bei Cilinx Ernest, honstsinischen Rat in Nord- 
hausen, machen die Räte der Stadt Arnstailt mit Zulussung 
und Bowilligung der wohlgoboronen und edlen Horren, dor 
Viorgrufen des Reiches, der Grafen von Schwarsburg und 
ferner mit Wissenschaft und Vorbewulst des oberen Lohns- 
Rürsten sine Anleihe von 2200 Gulden Kapital. 

Dafs die Rechtaformen, unter welchen ihnen Darlehen 
bewilligt wurden, nach unserer heutigen Denkweise uohr 
drückende, ja bedenkliche waren, orgiebt das aufgenommene 
Schulddocument. &ie verkaufen dem Käufer, d. Ih, dem Gläu- 
biger, alle Rochte an der Stadt und ihrem wigenen liegenden 
und bowoglichen Erbe, #0 sie jetzt haben und zuktinftig er- 
langen mögen, auch an allen ihrer Stadt Zinsen, Äckorn, 
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guter gangbarer Reichsthalor gelioben und daraus folgt, dafs 
Ihr dieselben in der Wihrung, wie Ihr sie empfangen, wie- 
‚derum besahlen wollt, #0 seid Ihr dio 1000 Thaler Haupt- 
summe nur in dem Werth, so zur Zeit der aufgerichtaten 
Vorschreibung gewosen, zu entrichten schuldig und das Übrige, 
wss darförder der Thaler gestiegen, dem Gläubiger ubzukür- 
zon berachtigt. 

Erschwert wurden Geldaufnahmen auch dadurch, dafs 
die zrätliche Herrschaft ihre Bewilligung nach alten Her- 
kommen zur an eino bestimmte Keihe von Jahren zu kni- 
pfen pflegte. ‘Wir Hans Günther, Graf von Schwursburg 
us. w. bekennen, dafs uns der ehrbare Rath der Stadt 
Arnstadt xu erkennen gegeben, ‘wie sio um ihrer und go- 
meiner Stadt sonderlichen Nutzens und Besten willen 1000 
Thaler ‚von dem lieben Hansen von Bodenstein zu Ktlinch- 
lebon auf scchs Jahro aufgenommen. Wir haben unsern 
Konsens und unsere Bewilligung gegeben. Doch soll diese 
unsere Bewilligung läuger nicht denn wochs Jahre stehen 
und nach Ausgang derselben todt, nichtig und abe sein! 

Es scheint, dafs der Rat, um den Gläubiger williger 
sum Darlohn zu machen, neben dom fostgosotsten Zins auch 
noch’ eine angenehme Zugabe von Naturalien in Aussicht 
stellte 

Thr habt mir zugesagt, schreibt Frau Zange, die dem 
Junker in Schönstott die Wirthachaft führt, an den Bath zu 
Arnstadt, jährlich eine Anzahl Hasen anhero zu schicken, 
Da nun die Zeit herbei rücket, dafs man nach derselben 
keine Husen ‚mehr bekommen kann, +0 gulunget an Kuch 
mein Holfsigos Bitten, dafs Ihr später Fleifs anwendet, dafs 
Ihr mir vor ein Paar Hasen Krammotsrögel zu Wogo bringt, 

Sibylia, Burggräfin wu Kirchberg und Frau zu Farn- 
oda, Wittwe, hat sich neben ihren 6 Prozent Zinsen auch 
eine Zugabe ausbedungen. 

80 erinnert sie den Rat der"Studt Arnstadt, dafs zu 
‚Johann des Jahres neben 180 Thaler Pension Ein Arnstädter 
Viorziger Tuch ausständig sei. Sie hat ein noch vorhande- 
nes Musterstück roten Tuches eingelogt mit dem Gesinnen, 
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‚eines Augsburger Hauses, ls dessen Faktor das Geschäft 
führen zu können, 

Viele Familien haben aber gewißs den grofson Brand- 
schaden des Jahres 1581 nicht verwinden können. Die Syn- 
diol klagen deshalb den flüchtigen Bürgermeister auch einen 
‚grofon Verbrechens gegen die Kinder der Arnstädter Bür- 
‚ger an, von denen »0 manches durch Erlornung und Bo- 
troibung eines ehrbaren Handwerks oder durch. Studien sich 
hätte eine Stellung im Luben versprechen können, nun 
aber zu Armut und Elend verurteilt sei. Manchor arme 
‚Bürger und manche arme Witwe mulste. vom Noubau dos 
verbrannten Häusleins abstehon und ihre Hofstette vorkuu- 
fon. Kin Barbiergeselle in Halle bittet den Rat, ihm doch 
das von seiner Mutter hinterlassene Vermögen aushändigun 
zu wollen. Dieselbe habe 19 Gulden aus der Brandstouor 
‚erhalten und habe ihre Baustelle dann für 4 Tonnen Häringe 
dahingegeben, 

Es ist begreiflich, dafs unter deu Drangsmlon der Zeit 
sich die Blicke der Armut auf das grüfliche Paar in dor 
Ferne richteten. War doch‘ der Graf ein freigebiger Herr 
und die Gräfin, die Schwester Wilhelms von Oranien, wegen 
ihres Edelsinnes und herzinnigen Mitgefühls für alles Leid 
und Blend geliebt und goohrt, 

‚Schon als sie 1660 ihren Einzug in Arnstadt hielt, 
hatte sie wio ein Kugal des Krbarmens ihre schützende Hand 
über fünf landesfllichtige Mimethäiter gehalten, die sich, um 
Gnade zu erlangen, an ihren Wagen geklammert, darunter 
ein Hirt, der den Vorführer seiner Tochter mit dem Hirten- 
stabe erschlagen. Und so war und bliob sie die unermüd« 
liche Halferin in der Not. Aber freilich war sie häufig 
und long abwesend, da «io Ähren kriegeliobenden Gutten auf 
dossen Feldsügen zu begleiten pflogte. Sie folgte ihrem Go- 
mahl, als derselbe mit König Friedrich II. in Gothland ge- 
wen Erich XIV. von Schweden kämpfle; sie begleitete ihn 
wach Ungarn zu der Zeit, als sein Freund Zrini sich unter 
den Trümmern Sigels begrub; sehr bogreiflich, dafs sio ihrum 
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nen Niodorliinder, wie Toviun sagt, wolcher dan Namen Albas 
‚ohne Grauson aussprechen konnte. 

Wenige Wochen darsuf erhielt das gräfliche Paar die 
Schrockenskunde von dem grofsen Brande zu Arnstadt, wel- 
cher dasselbe so vielfach in Mitleidenschaft ziohon mufste, 

Hatte doch die Feuorsbrunst auch die Apotheke, das Vor- 
work und andere gräfliche Gebäude vorsohrt. 

Graf Günther, dem sine rückständigen Rüstgelder wie 
vom König Philipp, so auch von den Generalstanten nicht 
abgotragen waren, bat unmöglich vie) für Arnstadt hun kön- 
nen. Doch bemerkt ein Arnstädter Kämmerer in seinem 
‚Manunlo, dafs Graf Günther später verwilligt habe, für zehm 
Iahre auf die stidtischw Juhrrente zu verzichten. 

Die niederländischen Ereignisso schritten ihren bokann- 
ten Gung. Je mehr dor Oranier wieder in den Vordergrund 
trat, desto mohr entflammte der Hafs der Spanier gegen ihn. 
‚Schon im Mürz 1582 traf ihn in der Citadello zu Antwerpen 
die Kugel einer spanischen Mouchlors durch beide Bucken, 
so dafs er nur wie durch oin Wunder Gottos wieder gonas. 
"Doch seine Gattin — os war seine dritte die von Bourbon — 
starb schon wenige Wochen nach diesem schrecklichen Kr- 
eiguis, 


In diesen Zeiten, wo die niederländischen Angelogen- 
heiten eine so bedenkliche Wendung zu nehmen schienen, 
erging, wie wir aus einom Kämmereimanusle erschen kön- 
nen, ein unterthäniges Bittschreiben des Arnstüdter Raten 
an den abwesonden Grafen, in welchem um eine Anweisung 
für die noch rückständige Kaufsumme wegen des Bürger- 
ackers ein Ansuchen geschah. Dringender waren die Zu- 
schriften der gräflichen Brüder, welche er mit der Verwal 
tung «einer Angelogenheiton wihrend seiner Abworenheit bo- 
traut hatte, Man orsioht dien aus cinom Brief Graf Günther 
des Streitbaren, dessen Kopie sich unter den Archivalien der 
ehemaligen Rentkammer zu Arnstadt fand: 

Unser freundlich und brüderlich Dienst zuvor: Wohl: 
geborno freundliche liebe Brüdern und Gevattern, lautet dor 
Eingang dieses Schreibens, in dem der von so vielen Seiten 
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Befreier der Niederlande mit dor Tochter jenes odlen Admiral 
‚Coligoy, dor bekanntlich in der Bartholomäusnacht einer der 
orten Opfer war, welche der tückischo Fanatismus des In- 
riser Pöbels auf dem Strulsonpflaster dahinschlachtete, — 
| Nur um einen Monat epätor, im Msi 1588, erkrankte Graf 

Günther wioder auf das Hoftigste, Sein Krankenlager sollte 
ihm diesmal zum Todesbeit werden. Früh fühlte der Kranke 
die Gefahr. Er liefo Prediger uugsburgischer Konfession an 
sein Lager kommen, welche «ich über die Sicherheit seiner 
Kenntnisse in der lutherischen Religionslohre vorwunderten, 
Als es am 15. Mai mit ihm zu Ende ging, fragte man ihu, 
‚ob or auch jedwemunn, von dem er beleidigt, vom Herzen 
verzeihen wolle, welche Frage er mit „Ja von ganzem Har- 
zen“ beantwortete. Auch die letzte Frage, die man un ihn 
richten konnte, ob or auf sein Bakenntnis sterben wolle, hat 
‚er bejaht und seine Antwort mit der Versicherung bokräf- 
tigt: „Das soll einmal ja sein und nimmermehr nein“, 

So vorschiod Günther der Streitbare, Viergraf des Rei- 
‚ches, ohne Leibesorben im 54. Jahro seines Alters und hinter- 
liofs seine Gattin Katharina, die die Krankonpflogo ihres 
teuren. Kheherru nie in eine andere Hand gelegt, in. tief- 
betrübtem Witwenstande, 

Nach der edlen Gräfin Mitteilungen — dieselben fn- 
den sich in dem erwähnten Aktenatiicko des Ratsarchivs — 
hat, ihr. geliebter Herr. Gemahl seliger in seinem latten 
Willen die Verordnung komacht, dafs nach seinem Absterban 
sein Leichnam nicht in den Niederlanden bleiben, sondern 
hersus nach Arnstadt gebracht und daselbst zu zwinen gu- 
"liebten Vorfahren, allen Gottseligen, zur Ruhe gelegt wer- 
‚den solle und hat sie herzlich gebeten, diesen seinen letzten 
Willen zu erfüllen. Jun sie hat os ihm auf suinom Krauken- 
lager kurz vor seinem ehristaeligen Abschied nochmals mit 
Mund und Hand zusagen müssen. 

‚Auch nach dem Tode ihres Gatten trafen die trausrnda 
Witwe in den Niederlanden noch recht schwere Heim- 
suchungen. Als sie die Erbschaft des Verstorbenen augutro- 
tan, fand @e sich, dafs die Güter, mit denen die Stände 
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ganzen Prozesse seine Kraft erlange, noch mit dem Tode 
abgehen wilde, in der That nur darum zu thun, der drolien- 
den Strafe auf Erden zu entgehen. Deshalb, auch wenn ein 
Urteil dem vorigen gleiche, immer loutere or, um abermals 
zu loutern, guhe von Instanz zu Instanz, bitte um Aufschub 
der Termine, er habe allerlei Bedenklichkeiten wogen Vor- 
schickung der Akten, kurs er verschleife den Prozels in der 
stralwürdigston Weise. Wäre ar in facto unschuldig, so 
brauche er ja nur dio Beschuldigung eigener Fahrlässigkeit 
au nogieren und das Gegenteil nachzuweisen. Da or das 
nieht könne und wolle, so müsse auf Ersmts und Strafe 
woitergeklagt wurden. 

Hans Nobel behauptet: Diejenigen, welche die zuge- 
sprochenen Alimente verweigern, dio sind es, welche den 
Prozeofs böwillig verscheifen! Ist doch die Ausfolgung der 
Alimente so rochtmälsig zuerkannt worden, dafs dio Weige- 
rung der Arustädter Byndici durchaus frivol und mutwillig 
zu nennen, da sio dadurch dem armen Verbrannten und 
überaus vorderbten Angeklagten an den Bottelstab und in die 
ufsersto Armut, bringen, darin er ju, Gott sei or geklagt, 
allbereits bis über dio Ohren stookt, 

Und wenn dio Herren Syndicl behaupten, dafı das vor- 
handene Vermögen bei weitem nicht ausreiche, um dem Geg- 
ner Alimente und Prozefskosten zu zublen, so ist das wie- 
dorum grundfalsch. Das Verzeichnis führt ja nicht blofs die 
fahrende Habe, sondern die vielen ihm in Wahrheit zugo- 
hörigen liegenden Güter auf. 

Was nun Silber, Kleinodien und anderes anlangt, so ist 
je das allos nicht, wie jene behaupten, vorbrannt und ver- 
dorben, sondern zwar zum Teil verschmolzen, aber doch 
wiedergefunden! Freilich trinken manche der Potentaten aus 
‚des Vorklngten Bechern, und mit seiner Ehowirtin Ooschmeide 
schmücken sich ihre Weiber! 

Das Urteil dos Fürstlich Magdoburgischen Schöppen- 
stuhles zu Hallo füllt für die klagenden Syndici übel aus. 
‚Bx bleibt bei der Bestimmung in betreff der Alimente und 
haben die Kliger die libelliorten qualitater, darauf si sich 


sie im Fortschritt des Prozesses 
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wonn sie elo guten Gewissen haben, ihre Nachbarn um Hülfo 
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an und laufen nicht davon. 

Aber 3) ist Hans Nebel nicht blofs sofort entwichen, 
sondorn uuch bis auf diese Stunde im Varstock blieben, hat 
sich vorkrochen und verborgen und ist niemals wieder zu 


Lichte kommen und trotz vielfältig zugeschriobenen Geloites 


will er sich wegen seines bösen Gewissens in keinen Termin 
einfinden; js oft will er sich nicht einmal vor seinen sige- 
nen ubgefertigten Anwälten schen und erkennen Inssen, Ein 
solches schmähliches Vorstscken bis in das 6" Jahr beweist 
eine Schuld. Und doch, wenn der Beklagte den Jühzorn 
do» Volkes vorschützt, so ist ihm jedesmal sicheres Gelit 
augoschickt worden. 

4) Zu allem kommt, dafs der Brand nicht im Winter, 
da man riel mit Feuer und Licht umgeht, sondern in den 
allerheifsesten Sommertagen (in mediis cauicularibus), nim- 
lich am T'* Augusti gleich um die Vesperzeit, da die Soune 
am hübschosten und heifsesten geschienen, entstanden und 
ausgokommon, Daraufhin darf und mufs doch wieder dem 
Beklagten eine grofse Nachliissigkeit und Verwahrlosung Schuld 
‚gopnben wurden. 

ö) Streitot wider den Beklagten dio öffentliche Meinung, 
du ja Jeder menniglich von seiner Schuld überzeugt ist, wis 
das ja in rielen Schriften ausgesprochen ist. 

6) Ist nun dem Buklagten deutliche Antwort zu thun 
oftmals aufgelegt worden. Nur einige Nebenumstände Int 
or bis jotst abgeleugnet und verneint, die Hauptsache abar 
durch sein Stillschweigen zugentanden, 

80 müssen dem die Syndiei bitten, dafs os dabei bleibe, 
dafs Hans Nebel als überführt den armen Kligern in Arn- 
stadt den zugefügten Brandschaden zu orstatten schuldig sei, 
os sei denn, dafs er alsbald beweisen und darthun könnte, 
solcher Feuer sei ohne seine oder der Seinen Verwahrlosung 
ausgekommen. 

Hans Nobel ist natürlich mit dem ergangenen Urteil 
sohr zufrioden, bittet abor auf sofortigo Auszahlung der 
Alimente aus seinen Gütern in Arnstadt zu erkennen und. 
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en gottlosor Mnlovorsntor geführt, weil dem, 
ullsitsenden Bürgermeister mehr nicht a Be Lie 
bührt 

Die herkömmliche Revision der Kanzlei int anch Am(äina 
sen Zeiten nicht unterlassen worden, scheint aber nur eine 
schr Hüchtigo gowosan zu wein, da sich dieselbe 1596 bewo- 
gen fühlt, die ganze Reihe der Stadtrechnungen seit dem. 
groisen Brande zu nochmaliger Revision zu verlangen. 

Bossore Binsicht in die bedränyte Lage der Stadt als 
diese glutten und mit Überschufs abschliefsonden Stadtrech- 
nungen gewährt uns das Memoriale des Kämmerers im Jahre 
1696, Kr notiert, wie am 26. Oktober dor laufonden Jahres 
der grätliche Rontmeister und dor Stadtschreiber allein auf 
dem Rathaus in der Hinterstube bei einander gewesen, um 
sich nochmals zu bereden, wie dor Rat wugen des erlitte- 
nen Brandes und Schadens aus seiner Boschwerung kommen 
möchte. Derselbe Kämmerer berechnet in einem Voranschlage 
‚die Kinnahme der Stadt auf 2904, die Ausgabe auf 4426 
Gulden; dio Gosamtschuld dor Stadt auf 21 816 Guldon, dar- 
unter aber dio Aufsenstände, wolche der Rat von dor gräf- 
lichen Herrschaft beanspruchen könne. 86 „2000 Gulden vor 
dem Platz des Angers mit den Erle, »o zu U. G. Horrschaft 
Garton kommen, welcher Platz gemeiner Stadt «in wonder- 
lieh Kleinod gewssen, 1200 Gulden von dem Mühlgrabon 
und dem Ranm, darauf: die Mühl: zum heil steht, dann 
1200 Gulden vor den Krfurter Ziegelgraben, +0 zum Bohlofs 
gurton kommen, 200 Gulden für Geschütz, vier Schläinglein, 
welehe nach Schwarsburg goführt worden.“ 

In demselben Kämmereimemorinle geschicht denn ‚auch 
‚dee Verhandlungen, welche zwischen der grüflichen Herr- 
schaft und der Stadtgemeinde wegen Aufbau und Unterhal- 
tung der Kirchen- und Schulgebäude schon 1562 begonnen, 
mehrfach Erwähnung Es fanden aber alle streitigen Punkto 
im Jahre 1597 ihre ondliche Kriadigung. 

Der Rat berochnets damals das Guthaben der Stadt um 
das gräfliche Haus auf 17616 Gulden, Nicht die rogieren- 
den Grafen, die Neffen Günthers des Streitbaren, sondern. 
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haus und anderer gemeinen Stadtgebiude, sondern auch an- 
durer vielfältiger Ihnen dahero zugewachsener Ausguben wo- 
gen, In Erweiterung dos Marktes, Strafen und sonsten im 
merkliche Beschwerung gesetzt und zu solcher hedringtan. 
Verriehtung‘ etzliche Tausend Gulden auf Verzinsung aufzu- 
nehmen wider Ihren Willen vorumsoht worden, | 

'  Derowogen unterthinig gebeten, diewoil gomoiner Sunde 
Einkommen durch solche Ihnen zugestandene 
und noch unerbaute äde und wüstliegende sohols- 
bare Hofstetten und andere Güter in Abfallı 
kommen und zu Ablegung Zins und Hauptsumme keine 
Mittel haben können, Wir Ihnen aus sonderer gunden, dafs 
Ihnen zu Abwendung Ihrer Dranyanl und Beschwerung etwas 
aus den vor langen Jahren vorwilligten und. kunftfälligon 
Tranksteuer (des Zehenden und Hollers der Stadt Arnstadt 
‚gefolgt werden möchte zu vorwilligon und zuzulassen gnädig 
geruhen wollten. 

Als haben wir angezeigte. Umstände gnädig. erwogen 
und demnach um mit Ihnen dahin vergliolien und in Gna- 
don gewilligt, thun das auch vor uns und unnere nlloraoits. 
Erben und Nachkommen in Kraft dieses, dafs ermelter Rath 
und Ihre Naohkommen jührlieh und jedes Jahrs, von nller 
kunftfülligen und cinkommendon Pranketouer zwei Fünftheil 
0 lange, bis sie sich uun Ihrer angegebenen Schuldonlast und 
Beschwerung, So Sie auf 17816 Gulden anschlagen, gewirket. 
und entlodigt, von den verordneten Einnehmurn der Blourem 
gogen gebührliche Quittung gereicht und gefolgt und dafa die 
übrigen droi Fünftheil jederzeit in unsor und unserer Nach 
kommen Rentorei geliofert werden sollen. 

Dre Aue utvmlerifariie ra ieikaatrube 
rührter Teankstouer, Zehenden und Haller jetso und. künftig 
gereicht wird, zur Ablogung Ihror und gemeiner Stadt Schul- 
denlast treulich anzuwonden, auch jährlich und alle Jahr in. 
Ihre 'und |gemeiner "Btadt Rechnung zu bringen) umslän- 
diglich und mit gebührendem Kleifs zu beruchusn sahuldig 
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wie es von Beiten der Stadt der Herr: 

‚gen, derselben die Bürgerwiese for 

Pachteina olnzurhuon, 
" Dals aber trotz des vonder grifli 
währten Abkommens der Kredit der Stadt ke 


„win konnte, darauf weist mit Bostimmtheit 
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Aber weiter: os sollen aller der Untornehrisbenen und 
olimmtlicher Mitbürger Erben und Nuchkommen selbsteigene, 
jetzige und künftige Hogendo und fahrende Haabe ind Güter 
mit verpfändet seien, dafs im Fall unterlassoner Zahlung die 
Inhaber des Briefe vollkommen Macht und Gewalt haben, all 
das Eingonotsto als Unterpfand einzunehmen, zu bositzen, u 
goniofsen und zu gebrauchen, dieselben ohne Verhinderang 
durch Hohen- oder Niederstands Binrodo wu versotzen, zu 
vorkaufen und nach ihrem Willen und Gofnllen als mit ihrem. 
freieigenen Guto damit zu handeln und zu gebahren, #0 lange 
und so viel, bis sie und mitbeschriobene ihres ganzen Aus- 
standes an Hauptsumme, Zinsen, Kosten und Schaden; wie 
die Namen haben möchten, durchaus und vollkommlich ver- 
‚guligt, achadlon gumncht und bozahlt sein würden. 

Gosotst uber, dafs os sich zutrügs, dafs durch Krieg, 
Heorensug, Brand oder anderes beschwerlich: Unglück den 
Rathex und gemeiner Studt Güter, Geschofs, Renten, Zinsen, 
Gofille, Nutzung und Einkommen dermalsen im Abfull gora- 
then, eingehen und Schaden nohmen würde, durch was mittel 
und wege solches goschehe, dafs sich die Brüder Breithaupt 
daran nicht zur Genüge erholen könnten und wollten, 'os 
ihnen freistehen solle, sich an der gegenwärtigen und 
künftigen Rathsporsonon und gomoinor Bürger 
undihrer Erben, Erbnehmeor und Naehkommen 
eigenen Leiben und'nöch künftiger bewoglicher 
und unbeweglicher Huabe und Güter in und außerhalb 
dor Graf- und Horrschaft Schwarsburg, wo die nun unzu- 
treffen und welche ihnen am: gefälligsten, vollkommlich zu 
erholen, guten Fug und Maoht haben wollten, 

' Derowegen die Gebrüder Breithaupt mit deren Arronten 
oder Aufhaltung und eigongewaltiger Kinziehung ‚gar nicht 
‚gefrevelt noch wieder des heiligen Reiches Lamdfrisden noch 
Jumandes hoho oder niedrige, Obrigkeit gehandelt haben 'sol- 
} lan, bis sie vollständig und zu Anos Weoklbnge bis u 
) firt und befriedigt sein. — n 
[I "Dafs die Breithnuptischen Forderungen volbat ac am 
E jener Zeit fir zu weitgehend und hart gehalten worden, da- 


lie wären Minden 





es 
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Und aber der Austheilung solohor üborschickten Bei- 
steuern wegen dergestalt Irrungen vorfallen, dafs etzliche 
der Meinung, dieselbigo sollte nach Erwägung des erliltenen 
Brandschadens ausgotheilt und also welcher viel Schaden or- 
litten, auch dagegen viel von solcher Beisteuer ompfangen, 
andere aber der Meinung, dafs solche Beisteuer unter die 
Brandbeschädigten zu gleichem Theil und ohne Unterschied 
zu vertheilen, also dafs Biner #0 viel als der andere und 
diosor Gestalt der Reiche so viel als der arme davon em- 
pfahen sollte, defshalben sie sich bisher nicht vergleichen 
können, wir uns nur erinnern, dafs unser lieber Gott ge- 
meine Stadt und Bürgerschaft bei Kuch vordem mit der 
gleich erschreoklichen Fouersbrunst heimgosuchet, welchem 
sonder Zweifel gutherzige Christen mit derselben Beistauer 
zu Hülfe kommen sein worden, 7 

80 bitten wir demnach hiermit ganz freundlich, Ihr 
wollet uns unbesahwert in Schriften berichten, welche An- 
ordnung Ihr in Austheilung der eingekommonen Beisteuer 
dieser euror brandbeschädigten Bürger eingehalten und wie 
dieselbe unter sie eigentlich vertheilt worden sei, 

Dofs sind wir nach Vermögen hinwioderum zu vordie- 
nen jeder Zeit ganz willig. Geben den 26° Aprilis Anno 


1608. 
rege a der 
zu Eisleben. 


Dafs Arnstadts Bürgerschaft noch jetzt alljährlich in 
ernster kirchlicher Feier durch sine Brandpredigt un jenen 
vorhängnisyollen Tag erinnert werden kann, welche zumeist 
der erste Geintliche der Stadt in früher Morgenstunde Mon- 
tags nach dem siebenten August zu halten pflogt, hat os 
dem Vermichtnis zu danken, welches Christoph Kirchberger, 
gräflicher Rat und Rontmeister, zu diesom Zwocko gontif- 
tet hat. 

Die urste Brandpredigt aber, welche noch im Brand- 
jahre selbst der buld darauf von der Post dahingeraffie Su- 
‚perintendent Helmrich gehalten, hat der damalige Diakonus 


alles poetischen Werten Pen, 
Rutsproiokell, Schutzbrief der Brundboten 
nie sprochen deutlich dafür, dufs man 
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der Bürgerschaft don kommenden Zorn Gottes vor dio Soolo 
geführt habe. So erinnert Sigismund Strophius, cin gebo- 
rener Arnstädter, welcher jone bewagten Zuiten mit durch- 
lobt, doch zur Zeit des Brandes schon Rektor zu Sonders- 
hausen, in einer lateinischen Dichtung (Joh. Gunthori Comit. 
Schw. epieedium etc) an eine solche Verwarnungspredigt Dr. 
Mörlins, in welcher derselbe wie ein Seher, dam die einge- 
twoffene Wirklichkeit dann nur allzuschr Recht gegeben, mit 
prophotischer Bestimmtheit vorkündigt habe: 


Arnstadt heilkt du berühmten Namens zur Zeit noch; 
doch einstmals 
Wird os geschohen, dafs dich Armestadt jeder bonennt. 


Bei Mörlin selbst, in seiner Schrift vom Beruf dor Pre- 
diger, lesen wir: „Wir glauben aber, dafs ein Gott sci, der 
die schmach und schunde, so ihm widerfahren im ‚deu Die- 
nern soines Amtes, an jenen Tagen richten und rächen, ja 
auch zeitlich auf Erden atrafen werde, nicht allein an den 
Porsonen, sondern auch an dem Ort, der uns gehauset und 
guherbergt hat“ 

Jodenfulls gibt die Wahrnehmung, wie man zwischen 
den Heimsuchungen dos Brandes und der Postilenz einer- 
seits, sowie der Vertreibung Jonchim Mörlins andererseits 
einen inneren Zusammenhang suchte, ein sprochendes Zuug- 
nis dafür ab, in einem wie hohen Grade die reformaterische 
Bewegung im Gogensnts zu der kirchlichen Werkheiligkeit 
roraungegangener Jahrhunderte Volksgemüt und Volksgewinsen 
in ihren Tiefen berührt hat. 





Berichtigung einiger Druckversehen. 


Seite 410 lies Tetro statt Ietha. 


49 „7. Aug. statt IT. Aug. 
437 „ prorsus satt prorau. 

482 „ Braulosfrago statt Brautesfrage. 

42 „ Karspols statt Karsgels. 

444 „ Tabellio statt Tatallio. 

446 ist der Passus „am 25. Märs — 3 Pf.“ zu streichen 
460 lies Honoratioren statt Honorationen 

465 „ schwarze Mohr statt schwore Mohr. 

415 „ Bürgerangers statt Bürgeracker. 

476 „ bogeben statt begeben können. 








VII. 


Zur Geschichte des Leutenberger 
Dominikanerklosters. 


Nebst einigen ungedruckten Urkunden aus dem Rudol- 
städter Archive. 


Dr. B. Anemäller. 


Dass io Loutenberg zu Aungungo des 14. Jahrh. ‚ein 
Dominikaner- oder Predigerkloster begründet wurde, ist un- 
zweifelhaft, Von den weiteren Schicksalon demelbon. har 
ben wir aber nur unvollkommuno Nachrichten. Den Grund 
hierzu änden wir in den traurigon Sohicksnlon der dortigen 
Archive, aus denen ar noch rudera vorhanden sind. Nach 
Einführung der Reformation anlterntou sich nämlich die Mönche 
und nahmen die wichtigsten Urkunden mit in die ihnen gebo- 
toren Zufluchtsorte, So orklärt os sieh, dafs einige dersel- 
ban sich im Loipziger Universitätanechive ‚befinden, woil der 
Prior sich in das Paulinorkloster nach Leipzig begeben hatte; 
undero glaubte mau in dem Grolshorsogl, Archive in Weimur 
zu ünden, weil nach dom Todo dos Grafon Philipp Il, mit 
dem  mgleich die gesamte Loutonberger Linie erlosch, die 
Herrschaft eine Zeit lang von Suchsen in Anspruch ‚genom= 
men wurde. Graf Philipp hatte nimlich, wie uns Jovius 
berichtet, von seinen Vorfahren schon eine ziemliche Schul- 
denlast übernehmen müssen, welche sich duroh die schnell 
auf einander folgenden Aumtaltungen seiner Schwestern, wie 
durch den von seiner Gemahlin verursachten großen Auf- 
wand 50 gemelrt hatte, duls or zur Tilgung, derselben von 
den Horzögen won Sachsen, Weimaror Linie, einige Tausend 
Gulden aufnalım ‚und dagegen die Herrschaft Leutenberg mit, 
allen und jeden Bin- und Zugehörungen als Unterpfund ein» 
sutate. Sofort nach Philipps Tode nahmen denn auch im 
Namen und Auftrag des Horsogs von Weimar drei seiner 
Räte Loutenberg in Bosits, liefson sich huldigen und vor 
allom das Archiv nach Weimar bringen. Diese 
fung der Grafschaft wurde zwar wogen des von De 


Nachrichten noch urkandlich aus Be “ 
versitäitsarhive nufbewahrten Dokumenten. '8o b 
rich XXV. (ARX.) +. Leutonberg das 
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tanberg, +unt seinom Konvent das jus putronalus, wofür ihm 
alle Sonnabend eine Mosso gesungen werden soll, und or 
bittet 1492 in einem Schreiben den Erzbischof Berthold von 
Mainz, den Prior zu invostiron, Aufsordem beschenkt er dus 
Kloster mit einem Fischwasser in der Baalo, mit dem Gar- 
tan unter dem Kloster gelegen, genannt die Torminei, mit 
Wachszins, mit Abgabe von Bauholz, welches „Alles dar Ar- 
muth und großen Nothdurft der Mönche xu Gute gorsichen“ 
soll. Die Bosorgung des Gottondienstes in der der Marin 
Magduleun geweihten Pfarrkirche war den Mönchen schon. 
Jahrs zuvor als besondere Gereehtame übertragen, doolı 
mit dem Vorbehalt, ihnen diese Bofugnis wieder entsiohen 
zu können. Aber auch von anderer Seite wurde dem Klo- 
stor manches zu seiner Unterstützung zugewendet, So liber- 
eignet Georius Motsch, Probst zu Zella, 1494 dom Prior und 
Konvent des Klosters zu Loutenborg 8 Schock minder 6 Pfen- 
nige Zins, die er ihnen vordem auf Widerruf albgekauft hatte, 
wofir sie nach seinem Toda Mosso Ionen und singen soll- 
ten, — und die Familio von König zu Eiba wendet zu ver- 
achiedonen Zeiten (1504-10) Geschenke zu unter der Bor 
dingung, dafs im Kloster dafür Soslenmonsen zum Gedächt- 
nis ihrer Familienmitglieder feierlich au bestimmten Tagen 
veranstaltet würden. — Wir können wohl annehmen, dafs 
eine Zeit lang das Kloster seinen Verbindlichkeiton nachıkam 
und dafs keine Differenzen zwischen ihm, der Herrschaft 
und Stadt Loutenberg vorkamen, ‚da wir aus dieser Zeit 
keins Boweise für das Gogenteil aufbringen könmen,  Exst 
in dem letzten Docennium des 15. Jahrh. scheint die Klo- 
sterzucht wankend geworden zu sein, den löhepunkt aber 
hat der Vorfall jedenfalls erreicht kurz vor dem Eintritt der 
Reformation, Das beweist uns dur noch gebliebene 
Schriftwechsel zwischen dom Grafen Balthaser auf der 
einen und dem Prior, sowie dem Ordensprovinzial Rabe zu 
Leipzig suf der underen Seite sus den ‚abrun von 1516— 
19, den wir unten, wonn auch nar als Bruchstück, zum Bei« 
trag der Geschichte hinzufügen wollon. ern 

Graf Balthaser II. (f.1526) stand. wegen. seiner 








Ellinok, Lonemeisters, (Beil. IT) vortrönten 
mit Bitte um seine fortdausrnde gnädi 


or das Leben des ausschweifenden, sittenlo 

der sogur den Grafen selbst mit sartasgähle 
ferner zeigt er au, dus die Mönche ei 1 
aus dom Kloster ins Feld geführt haben, 

den Statuton der Stadt Loutenborg eine gr 
Poldbau schädlicher Tauben hielten’ ot, ! 
im selbigen Jahre (Beilage IV) seinen Vetter, 
Glinther von Arnstadt, um \ 
Horren, dio in Jena zusammenkümen. 

‚gen über den Mönch Linek“. Beil Vz 
meisters Ellinck mit Entschuldigungen. Nun ( 
VEIT) tritt dor Graf in gerechtem Zorn schi 
auf; or will ondlich den bekannten U 

und bedroht das Kloster mit dem Verlust 

ten Pfründen, zumal da wiederum park 

‚das Kloster wogen unbofugter Anmalı 

städtischer Braugerochtsame erhoben 

1X) antwortet der Provinzial Habe und‘ 
Ankunft in Loutenberg, die Oraf B 

troudig erwartet, als die endliche Entf 
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trower dyner des heiligen ordens nit abdrungen und auch 
dos gottes dinat, den wir gernn in der elosterkirchenn zu 
Louthenberg suchen wolten, so unverschuldt nit zw ent« 
owssorun; alßo das wir dorsou nit etat haben kunen nuff 
unserm votterlichen gut bograben zu werden, daß woltten 
wir auch umb ewer erwird und den heiligen orden willig 
und gern verdynen; wo wir aber lenger mit spotlicher ver- 
honung sollen veracht wurden, so geben wir euch hiemit 
zu vornemen, das wir dy pfar zu Louthenberg dem oloster 
nit anders dan mit einer maß uf dy observants zugowondt 
haben. Darumb biten und ersuchen wir such hiemit, solche 
observants zu forderligsten uff ein leydliche anzenl noch 
vermug des elosters und gelegenheit des umbkreyß oder ter- 
manoy befestiglich auffzurichtten. Dann wo es nit geschicht, 
sint wir vorbehaltner maß gewilt, dy_pfarr widerumb noch 
altiem gebrauch zu verleyhen. 

Weiter ist euch wol bewust, habt es such gesehen, 
dus auß dem oloster ein heimlich gemach uber den statgra- 
benn mit einer brucken uf dus unser gemacht uns ist zuge- 
acht, es solle abyethann, ouch ein mawer auff dy ander seit im 
graben nuffgezogenn und ein beheltuus zu der kirchen klein- 
heittenn gemacht werdenn, darin wir leiystung zymlicher 
hilff zugesagt; wir haben aber biß uff disen tag dem kein 
volg vermercken kunen. 

Solcher stuok ist meher verhanden, dy elle wir, sovil 
fug und recht ist, nit longer dulden wollen, Dann os saugt 
doch sunst munch Linck, wir haben dem uloster nyo kein 
gut gothunn; des genewst er soril, das on uns gelangt, 
or solle zu Salrelt das oloster» terminarius und der frum 
man als wir nit andere wissen, welcher vor do gewesenn, 
dannen geschoben werden; dns wircket auch ein scheynliche 
zuversicht. Dann munch Linck hat sein huren, welche man 
dy Munch-olssen nendt, mit wesen gein Sulyelt gefüget, do- 
mit er ayo volgent in der neh had, Des alles wollen gogen 
‚g0t dem almechtigen wir ein kloger sein, wo alle diso ding 
mit forderlich abgestolt und in gepurliche maß bracht wor- 
den, such allen yleys brauchen, dss solelıs an pebstliche 
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Forder hat munch Linck uff dem predigstul gorsgt do- 
mit woyter zuvermercken, das sich unser herre hie vor einen 
abtgott hulten lose und man ju ubler dann gott forelten 
muß; »0 hab ich hie inn dieer kirchen goschn, das lowt 
nydergeknyot int, das heilig sacrament zuschen und ala 
mann das »ufgehobenn hat, dar zwischenn einer aufstehen 
und zu im gen müssen, 

‚Graf? Balthazar sagt, or hoff, im geschohe unrecht, dann 
es hab die gestalt, er hab allen liben glawbigen selen, unnd 
«underlich den verstorben graven und greffin zu Schwartz- 
burg etwan 40 oder 50 messen zu heilwertigkeit den armen 
solen zuhalten bestellet, und als die selbig pristerschafft ver- 
sammelt gewosen und auff jdem altare der kirchen einer 
mel gebalten, sint wenig lewt dabej gewesen, dorumb alter 
dyner gebrochen, und als einer das heylig ssorament auffge- 
hoben, hat ein ander die hende dor gepoten, ym wasser dar- 
auff zugiomen. Do os keiner geschen, hat der gruff go- 
zcüscht, und als einer herumb gesehen, dem er denn prister 
gewest, domitt or im auf dye hende giß; hofft or hab do- 
mit nichtz unzeimlichs gethann. Hat der gruff kranckheit 
halben gehen können, so hat er es selbst gethson und kei- 
nen andern thun lassen. 

Zum dritten hat münch Linck gesagt, er ist dennach 
nit als ein kostlicher abtgot, er thut auch andre abtgeter 
anbeten, Die ursach solt ir horen, Er hat in seiner kranck- 
heit zu einem warsager geschicht, zuerfaren wollen, ob or 
bezcawbert sey oder nit. Dorauß zuversten, dns er un an- 
dere abigoter auch glaubet. 

‚Grof? Balthazar sagt, ym geschee warlieh unrecht; aber 
das sey war, sein hawßfraw hab geim Tambaclı zu einem, 
ist vor dos graffen schreybor gowost, geschickt, dor ding er- 
farung zu haben. Der hat ein pergamenes zoodeln uber- 
soudet, eytel soraoterer dorauf? geschrieben, das solle er ann 
hals hongen. Aber os lat verprennot unnd nit angohangen 
worden. Domit nber zu verstehen, worauß dns obgoschric- 
ben und nachvolgend und sunderlich des münchs argwillig- 
keit gellonsen, hat die gustalt, der zcawborey halb sint etliche 





Ab der brieff ©. g. geantwurt wurden 
vorborgenn. Das ich alles, domit «ich © 
ton, demutiger und aller gutmeinung in 


mechtigen got unnd aeiner liebenn 


unserm clostr zu Leiptzk, wontags um tage d 
im 1517 Jar, 


Ego 


1817 Juli 18, 
Vnsern gunstigen gruß zuvor, 


worden, den prior sw Lowtenbergk, 
zw schroyben, und was er uns mit 
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haben aus owor orwird schreyben vernumen, das ir kürtz- 
lich zeu Lewthenberg sein wollet, des sind wir erfrewet 
und zuversichtig, ewer erwird werden andere fürbeth hoher 
daon unsern halb bißhere beschehen ansehen, domit der Linck 
inn ermessung seiner unerfintlichen posen furwendung dan- 
nen gethan werd, und wir dem closter auch unser begreb- 
nus unabgedrungen pleyben. Das wollen wir umb ewr er- 
wird freüntlich und gern verdinen. Datum untter unnserm 
petschafft freytags nach sancti Felieis anno domini 1517. 


Balthasar, graue zu 
Schwartzburgk. 


König Rudolfs I. Friedenspolitik 
in Thüringen. 


Vortrag 


Br. Otto Dobenecker. 


3* 


sio wollten, falle nicht ein 


Doutlich tritt dies in der Landfr 
Yon jeher hat man Rudolf wegen 
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ten, scine Hand gogen die Kirche 
‚derer Wirkung scheinen sie in di 
wosen zu sein. Hielten es doch noch 13 
Weida für unnötig, sieh von der 
über sie wogen Beschwerung eines 
riger Bürgers verhängt worden war, ab 
Viel wichtiger war jedenfalls die 
Bruno, Bischo? von Naumburg, 1287 . 


und Dietrich geben liefs, wonach die Sta 
fostigt und die Bischofs- und Domhorrt 








‚der Malter Getreide zu Erfurt über 6 
gen heim. 1281, 1282 und 12B4 w 


4) Chron. Kamp. P.20L, fm, 1878 
1%, = Ann, Beinh, pı 250. 
5) Chrom. Samp. p 18. 





sie ihrem dum Bischof prüsentierten Stall 
Seclorge, der trotz direkter Verfügung m 
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bierten Vikar verpnchteten, nicht selten auch, wenn ihr Vor» 
teil es wollte, weltliche Grofse mit der Pfarrei belshnteu ?), 
natürlich mit der Bostimmung, daselbst einen Vikar zu un- 
terhalten. Infolge dieser bedauernswerten Entwiokelung vor- 
ödets nicht nur das kirchliche Leben, wurde nicht nur die 
Pfarrgeistlichkoit um ihr Ansehen gebracht, sondern auch 
dio Anzahl der Pfarrstellen so vermindert, dafs viele junge 
Klorikor stellonlos blicben, als fahrende Geistliche umher- 
zogen und zur Unzufriedenheit im Lande nicht wenig bei- 
trugen. Zu besonderen Unzuträglichkeiten führte dabei dus 
Streben der Klöster, den Wirkungskreis der ihnen inkorpo- 
rierten Pfarreien, Kirchen und Kapellen zum Nachteil der 
diesen benachbarten, noch selbständigen Parochien möglichst 

. Streitigkeiten beider Interessenten namentlich 


> über Bosht der Beerälgung und der. Annshzne der darik 


verbundenen tostamentarischen Zuwendungen scheinen daher 
zur ae ‚gehört zu haben *). 

Duls unter diesen Umstünden auch Thüringen von der 
sozialen Rovolution.der SOger Jahre durchzuckt wurde, darf 
nicht Wunder nehmen, Nahm zio daselbst auch nicht die 
gefährlichen Dimensionen an wie in Lübeck, am untern 
Bhein, zu Köln, zu Naufs, zu Welslar, zu Colmar, wo Be- 
trüger wie Bruder Heinrich, der Schmied Tils Kolup und 
vor allen der Einsdedler Dietrich Holsechuh als wicderer- 
standene Kaiser gogon Rudolf auftraten und ihn wie lotsterer 
De ee Den ke m sieht. man doch aus 

‚den Erzählungen der Chronikon, dafs alles dies auch in Thti- 
ringen tiefen Eindruck gemacht hat. 

Kein Wunder daher, dafs Rudolf, den wir in diesen 
Jahren zum ersten Male fest und bestimmt zur Wahrung 
seiner königlichen Stellung auftreten schen, die Herstellung 
des Landfriedens wie im übrigen Nordäoutachland, s0 auch 
in Thüringen bestimmt ins Augo fulste. Allerdings kam er 
auch jetzt nocli nicht damı, persönlich in die Verhältnisse 

2) 8. = D. Schannal, Fuld. Lehah. Cod, prob. no. 07, 

2) 8. die Urkunden bei Schöttgen et Kroya DD et 58. I, 168, 766 £, 

DO. Lorene, Deutsche Gesch. im 13. u. 14 Jahrh II, 891 M. 
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berge beweist, vom Landgrafen. Die Zahl der 19 Konnor- 
vatoren hat sich scheinbar nach einer ganz bestimmten Norm 
zusammengesetzt, nämlich aus je 4 Vertretern der Grafen, 
der Dienstleuto und der 3 bodoutendston Städte Erfurt, Mühl- 
hausen und Nordhausen. 1325 April 27 sind es die Grafen 
von Orlamünde, BeichBingen, Honstein und Käfernburg; die 
Ministerialon Hermann von Heilingen, Heinrich, Marschall 
von Gosserstudt, Dietrich v. Vippuch und Heinrich v. Erfa; 
2 Bürger von Erfurt und jo ein Bürger von Mühlhausen 
und Nordhausen. 1296 Juni 14 werden die Grafen v. Orla- 
mäünde, Beichlingen, Rabenswald und Sohwarzburg genannt 
Das Landfriodensgericht führte ein besonderes Siegel „daz 
ingesigel des landes zu Duringen“ oder „eigillum judieis et 
eonservatorum pacia generalis Thuringiae“, das je nach der 
Zusammensetzung des Gerichts verschieden gewesen zu sein 
scheint. Für die erste Zusammensetzung ist es erhalten *). 
Es stellt den König eitsend dar mit dem Schwerte in der 
rechten und dem Zopter in dor linken Hand. Ihm mir 
rechten ist das mainzische Rad, zur linken der thüringische 
Löwe sichtber. Die Umschrift lautet: Kigillum paeie Thu- 
ringiao fratris Hoinrici archiepiscopi Moguntini, sou viearli 
ipsius capitanci pacis et duodesim conserratorum wius, Das 
Ganze ist jedenfalls charakteristisch für die Auffassung dionon 
Landfriedens, Später trug das Siegel meist nur den Namen 
des Hauptmanns®). Natürlich wird dem Gericht eine be» 
stimmte Macht zur Exekution der gefällten Urteile zur Vor- 
fügung gestellt worden sein; wie denn such zur Unterhal- 
tung desselben von Thüringen bestimmte Geldbeiträge golei» 
stot werden mulsten ®). So wurde 1338 Nov. 30 bestisumt #), 
dafs der Landgraf 50 Mann zu Rofs und 10 Schützen mit 


1) Jononis 88, RR. Mog- IUL, 16%. 

2) K. Ierqust, Mählh. Ui tab: VIII au 1817 Hept Ki umd 
tab. IX. 

8) Lündg RA. XVIN, 88%. Über Umlage einer im allgemeinen In- 
Horosse des Landes erhobenen Steuer » schon Ann. Ralnhardabr, p- Y44: 

4) H. A. Erhard, Minh, sur Gesch. der Landirieden In Tautsehland 
Urk. 18300 
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hängten Exekutionen nicht Heoresfolge leistet, wor Land- 
friedensbrecher baherbergt, sowie wer als Untergobener dom 
ee beschworenen Landfrieden beizutreten sich 
weigert. Div für alle diese Vergehen war des 
Landes Acht; doch bodurften die betrefls Reichsgüter und 
Reichsstädte, sowie über die eigene Kompetenz gefüllten 
Entscheidungen, wie die Urkunden beweisen, noch besonde- 
rer königliche Bestitigung t). Klagen gegen Geistliche ver- 
wies es an dus geistliche Gericht *). Andererseits liels man 
sich aber königliche Vorfügungon noch besonders vom Land- 
friedenshauptmann bestätigen ®). Wer in die Landesacht er- 
klärt wurde, war rechtlos, und keine Feiheit konnte ihn 
schützen. Gemil der Acht zerstörte Burgen durften nicht 
wieder aufgebaut worden. Die Lehengüiter des Gelichtuten 
holen dem Lehonahorrn heim, seino Eigengüter aber wur- 
‚den zwischen dem Landfriedensgericht und dem Beachädigten 
‚geteilt. Die Kompetenz des Gerichts ging uber noch weiter. 
‚80 sollten mülsige Leute, die in den Wirtshäusern liegen und 
mahr verzehren, als sio vordionen können, aus Stüdten und 
Dörfern vertrieben, Raubburgen zerstört und das geraubte Gut 
‚den Beraubten wieder zugestellt werden. Die Urteile des 
Gerichts waren stots 8 Tage nach Füllung derselben zu voll- 
sichen, 


Rudolf, der zeit dem 18. Märs su Würzburg weilte 
und für Herstellung des Landfriedens thätig war *), war voll- 
ständig zit den Verfügungen des Erabischofs einverstanden, 
Am 29, März bestitigte er den in Thüringen orrichteten 
Landfrieden und alle gegen die Friedonsatörer dnselbst go- 
fllten Urteile. Zu diesen gehörte die Stadt Nordhausen, 
die an demselben Tage aller Rechte und Freiheiten ver- 
ustig giog. Auch der Mark Meifsen sollte Heinrichs Thä- 
tigkeit zu guto kommen, Ebenfalls am 29, März bestellte 


1) Schöttgen mi Kreysig DD. at 88. 1 139 und Wilke, Tiesm. Cod. 
dipl. no. 94, 

2) Schöttgen ut Krayslg DD. ot 88 1, 377, U, 7. 1296 BjVIL. 

3)» U. b. Schöttgen ot Kraysig DD, ot 88. I, T7B. 

4 #.M. 0. H Leg. I, du7—aat 
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Meifsen, der in Alberts Hände gekommen war, erhalten zu 
haben, Hr mufkte daher, als Albert sich mit dem Gedanken 
trug, diesen Teil an Friedrich Tuto zu verkaufen, notwendig 
in scharfen Gegensatz zu seinem Vater kommen. Da güt- 
licho Vorstellungen wahrscheinlich keinen Erfolg hatten, a0 
beschlofs Friedrich Gewalt anzuwonden, nahm im Spätherbat, 
1288 seinen Vater gefangen und führte jlm nach der Burg 


Torgau, Balgern, Dommitssch und Schilda bis Märs 20 aus- 
zuliefern, aotzto dafür zu Pfunde Schlofs und Stadt Alten- 
burg, Weilsenseo und Borna und, falls sich die Übergabe 
verzögere, flir Altenburg Bckarisburgs, Buttstädt und Golha 
und gelobte, am 4. Tage nach seiner Entlassung von Roch- 
lite in Grofsenhain einzureiten und daselbst zu bleiben, bia 
genannte Bedingungen erfüllt wären. Wunderbarer Weise 
‚scheint aber der Vertrag nicht ausgeführt worden zu sein, 
wahrscheinlich infolge der Interrention Friedrich Tutos. Pfulz- 
graf Friedrich bognligte sich scheinbar mit den Pfandob- 
jekten und liefs den früher von seinem Vater gohogten 
Plan zur Ausführung bringen. Offenbar ohne dafs der Pfalk- 
‚graf dazwischen getreten ist, hat am 10. Sept. 1289 %) Fried- 
rich Tuto den Anteil Alborts an dur Mark Meifsen „non 
valonte terra commodo pluralitatem principum austinere“ für 
eino Geldsummo und Kompensation an Land erworben, zu 
‚gleich auch die Besitzungen seines jugendlichen Oheims Friod- 
zieh v. Drosden aufgekauft. Die Bühne Alberts erscheinen 
in dieser Zeit mit ihrem Vater vollständig uusgesöhnt. Jeden- 
falls um sie für den Verlust ihrer Erbansprüche auf einen 
Teil Meilsons zu entschüdigen, bot am 18. Okt. 1289 Albert 
den Abt v. Horsfold, die Lehen, welche er sit dem Tode 





4) Wilke, Tiesm. Cod, dipl. no: 88, 
2) Cod. dipl. Sax. vog. Il, 1 no. 290, 
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9) Wilke, Tioom- Cod dipl. 62 
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Metropole die Hauptstalt des Reiches war. Man sah, dafs 
der königliche Name doch noch micht zum loeren Schnil go- 
worden war, dafs es nur auf seinen Träger ankomme, um 
ihm einen Inhalt zu geben, nicht nachstehend dem der gllin- 
zondsten Zeitun des deutschen Königtums. 

Für Weihnachten 1959 hatte er einen Hoftag nach Er- 
furt angesagt und dazu alle deutschen Fürsten geladen. Mit 
sahlreichem fürstlichen und edlen Gefolge kam er über Worms, 
Oppenheim und Gelnhausen nach Thüringen und hielt am 14.De- 
zember, eingeholt vom Landgrafen Albert, dem Markgrafen 
Friedrich Tuto, den Herzögen vor Sachsen, ron Breslau, Kra- 
kau und Oppeln, den Markgrafen von Iirandenburg u. a, seinen 
feierlichen Rinzug in Erfurt. Unter Beteiligung der gesamten 
Bürgerschaft und des Klerus wurde er in dar Domkirche 
empfangen. Eine Menge von geistlichen und weltlichen Für- 
sten, Edlen und Herren fanden sich allmählich zu dem an- 
yerugten Hoftage und später während Rudolfs Aufenthalt ein, 
wie sio seit den glänzenden Tagen des L und IL Friedrichs 
in Deutschland nicht beirummen gewesen sind und Erfurts 
Mauern orst nach mehr ala 5 Jahrhundorten einmal wioder 
umfassen sollten. Es würde zu weit führen, alle die Träger 
glänzender Namen uufsuzühlen, die uns unsere Hauptquellen 
für die Erfurter Tago, das Chron. Sampotriaum und der aus 
worzüglicher Quello schöpfende Bericht des bischöflich Strais- 
burger Notars Gottfried von Ensmingen, vor allen Dingen 
aber die zahlreichen, zu Erfurt ausgestellten Urkunden über- 
Hofert haben. Es genüge hier die Angabe, dafs mit wenig 
Aussahmen alle weltlichen und geistlichen Fürsten Deutsch- 
Insd aus Nah und Fern meist mit roisigem Trofs herbeige- 
ilt waren und dafe nur wenige sich gezwungen fühlten, 
durch edle Gesundts ihr Nichterscheinen entschuldigen zu 
Inssen. Wichtig zunächst für die Thüringer Vorhältnimse wur 
dns Erscheinen der Mitglieder des Wettinischen Hauses: Al» 
berts und swiner Söhne Friedrich und Dietrich, sowie Fried- 
rich Tatos, der Thüringer Grafen und Herzen und des Bi- 
schofs von Naumburg. Galt doch Rudolfs Erscheinen zu- 
nächst der Herstellung des Friedens in Thüringen und Sach- 


| 
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Wurzel ausgerottet wurde. Doshulb sandte ar am 12. Mürz 
1290 acine Ritter mit den Bürgern won Erfurt und tl 
ringischem Volk aus, um die Baubdurgen und Schlupfwinket 
der Räuber und Landfriedensbrecher zu erobern und zu de- 
molieren, oder auch für das Reich in Besitz zu nehmen. 
Nicht weniger als 60 derartiger Raubuester in den verschie- 
densten Teilen Thüringens wurden in kurzer Zeit gestürmt 
und in Trümmern gelegt, und houte noch zeugen msncherlei 
Ruinen und Trümmerreste auf Bargenhöhen von Rudolfs anar- 
gievollem Handelı. — Hatte er somit die nlichstliegenden 
Ärgernisse beseitigt, so sorgte er auch durch sine Rails von 
Mofsregoln für die zukgnftige Kuho den Landen. Er reorgu- 
nisierte das vom Krabischof Heinrich errichtete Landfriedens- 
gericht, das seit dem Tod seines Hauptmanns und Richters 
und seit dem Friedensbruch seines Stellvertreters aufsor Wir- 
kung getroten war, sorgte für cine entsprechende Macht der 
Exekutive desselben und schrieb eine Landfriedenastouer zu 
seiner, Erhaltung mus, So lanke er selbst ja Thüringen 
weilte, scheint er sich ale capitaneus pacis. betrachtet zu 
habon, bei seiner Abreise lisfs ar den Kdlen Gerlach von 
‚Breuberg als Hanptmann zurück. Landgraf Albert nahm jeden- 
falls bei Ausführung des Landfriedens eine bedeutende Stal- 
lang ein; denn gurade auf seine Beihülfo mufste ja der Kö- 
nig, sollte otwas dauerndos zu stando kommen, rochnon, 
Dafs er dafür eingetreten ist, sieht man aus einigen Ur- 
kunden. Am 23, Juli 1490 Ingurt er im Interosse des Land- 
friedena vor Sachsenhausen, 1291 Mai & vor Schlofs Bilstein. 
Unter Androhung des päpstlichen Bannes, der königlichen, 
seiner und seines Landes Acht verbot or dann die Wieder- 
aufbauung. der infolge des Landfriedena niedergelegten Bur- 
gun und Befestigungen. 

Hatte Rudolf somit den ausgobrochenen Brand gelöscht 
und Vorsichtsmalsrugeln gegen einen erneuten Ausbruch go- 
troffen, #0 suchte er auch auf friodlichem Wege allen zu Kampf 
und Fehden führenden Stoff zu böseitigen. Er war bemüht, 
bostohende Gegensätze auszugleichen und offene Feinde zu 
versöhnen, gab berechtigten Ansprüchen wach umd trug kein 
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Index angegeben wird. 

Für Untitz ]. Unditz non. Mildenf. 

Vanre — Fahner. 

Varila — Var, 

Vaschnistorf 57 — Wünschendorfurth. 

Vestone — Vosta. 

Vioonbero — YVitzenburg, Mansf. Beckreis. 

Für Wartberg 1. Wahrberg (b. Herrieden und Schillingsfürst). 

Warte auf das im Index vermifste Nanct Gangloff verwiesen. 

Unter Weifsdorf auch Wetzdorf enthalten, so 144 Wetels- 
torf. 

Werterdo — Werther oder Witterda. 

Zelechow — Selke, D. 8. Altenb. sw. Schmölln. 

Zoorbowo 1. Zorbau. 

1. Zoeindort. 

Zechippern so. Tiozelin v. 527. 





Jena, 1885 Sept. 1. 
Dr. 0. Dobeneoker. 
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Landesgebiet | No. Site ‚Adresse des betr. Vereins oder Institet 





128 | Glarus | Historischer Verein des Kantons 
Glarus. 

124 | Lusern | Historischer Verein der 5 Ort 
Luzern, Zug, Uri, Schwys, 
Unterwalden. 

125) Zürich | Antiquarische Gesellschaft. 
Nieder- | 126 |Amsterdam| Koninklijke Akademie van Weten- 
lande schappen. 

127 [Amsterdam| Koninklijke oudheidkundig Ge- 
nootschap. 

128 Assen Museum van Oudheden in Drenthe. 
129 | Groningen | Gesellschaft pro exoolendo jure 
patrio. 

180 | Groningen | Archiv. 

131 | Herzogen- | Het Provinciaal Genootschap van 
busch Kunsten en Wetenschappen in 
Noord-Brabant. 

182 | Leeuwar- | Friesch Genootschap van Ge- 
den schied-, Oudheid- en Taalkunde. 
133 | Leiden | Maatschappij van Nederlandsche 
Letterkunde te Leiden. 

134 |Middelburg| Het Zeeuwsch Genootschap der 
Wetenschappen. 

135 | Utrecht | Historisch Genootschap. 

136 | Utrecht | Provinciaal Utrechtsch Genoot- 
schap van Kunsten en Weten- 
schappen. 

137 | Zwolle | Vereeniging tot beosfening van 
Orerijsselsch Regt en Geschis- 


denis. 
Luxem- | 138 |Luxemburg| Institut Royal Grand Ducel de 
burg Luxembourg. Seotion des Sei- 


ences Historiques. 
39 | Aalborg | Iydsk-Historisk-Topografik Bel- 
skab. 


Dänemark 























Norwegen 


'Bumänien 
Italien 
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158 


159 
160 


161 
162 











och arkeologisk förening. 
Foraminnes föreningen. 
Kongl. Svenska Vitterhets-, Histo- 
rie- och Antiquitets-Akademie. 
Norsk Historisk Forening. 
Königliche Universität. 
Gelehrte estnische Gesellschaft. 
Litterarische Gesellschaft. 
Finska Litteratur Sällekapet. 
Imp. Moskovaky Arkheolo- 
gitscheakos Obschestvo. 
Commission impfriale archöolo- 
gique. 
Kaiserlich Russische Archäolo- 
gische Gesellschaft. 
Eathländische Litterarische Ge- 
sellschaft. 


Gesellschaft für Geschichte und 
Altertumskunde der Ostae- 
provinzen Rufslands. 

Akademia Romans. 

Booietä Storica per la Provineis 
© antica diooesi di Como, 
Bocietä Ligure di Storia Patria. 
Reale Accademia Lucohene di 

Soionze, Lettere od Arti. 

Bocietä Storica Lombardia, 

Academia di Archeologia, Lottere 
© Belle-Arti della Bocietd Reale 
&i Napoli. 

s* 
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\Adresse das hate. Vereins oder Instituts 





Belgien 











he 


Academio d’archöologie da Balgi- 
que. 
Archioven der stad van Ant- 


worpen. 

L’institut archeologiqgue du Lur 
zembourg. 

Stadtarchiv, 

Maatschappij van Noderlandache 
Lottsrkunde: „De Taal in 
wansch het Volk“, 

L’institut arch6ologiquo lidgooie, 

Socidt4 archöologique. 

Cerclo archöologique du Pays de 
Waos. 

Bocidtd scientifiquo ot littäralre 
du Limbourg. 

Cambridge Antiquariay Society. 

Tho Society of Antiquurio of 
Nowonstle upon Tyne. 

Smithnonian Institution. 


Dr. 0. Dobeneckor. 


A | 


Die Beschaffung einer solchen Masse von Urkunden war nur 
durch zahlreiche und zum Theil längere Reisen. möglich. 
Der Herausgeber, Dr. Berthold Schmidt, bereisto Weimar, 
‚Gotha, Schleis, Gera, Greis, Eger, Altenburg, Naumburg, 
‚Dresden, Prag, München und Bamberg. Fast überall sah er 
sich durch die Archivvorwaltungen freundlich unterstützt; 
‚nur der Archivar Gradl in Eger schlug ihm die Benutzung 
‚der dort vorhandenen Urkunden rund ab, angeblich weil er 
‚dieselben selbst edieren wollte, und beharrte, im Widerspruche 
zu suinem schriftlich gegebenen Versprechen, bei seiner 
Weigerung auch nuch dem Erscheinen des ersten Heftes 
seiner Monumenta Egrana, obwohl dasselbe noch gar keine, 
das Roufsische Urkundenbuch interessierende Dokumente ant- 
hielt. Dagegen gostattete die Königlich Bayrische Regierung 
dom Herausgober, eins der wichtigsten Hilfsmittel, das ältente 
Waldsassener Kopinlbuch, welches im Münchener Archiv auf- 
‚bewahrt wird, auf der Universitätsbibliothek zu Jona zu be- 
‚nutsen, eine Liberalitit, welche die dankbarste Anerkennung 
werdiont. Kino besondere Förderung erfuhr das Unternehmen 
‚noch dadurch, dafs 8. Durchlaucht der regierende Fürst Roufs 
3. Lu den Horausgeber xum Fürst]. Archivar und Bibliothekar in 
‚Schlais ernannte, wodurch es Herm Dr. Schmidt ermöglicht 
‚wurde, dio reichen Schätze des Schleizer Archivs in allor Mulso 
und ohne besonderen Kostenaufwand für den Verein zu benutzen, 
Ks verdient dieser Umstand nicht blofs darum Erwähnung, weil 
ar ein erfreuliches Zeichen des Vertrauens ist, welches einem 
der Mitarbeiter unseres Urkundonwerkes an malsgebender 
Stelle geschenkt wird, sondern such noch aus dem boson- 
deren Grunde, weil allerdings die Kosten, welche dem Ver- 
in durch das Reußsische Urkundonbuch orwuchsen, ganz be- 
‚sonders erhebliche sind, jodo unshierbei zu Tail gewordene 
‚äinanzielle Erleichterung also. mit besondororom Danke bo- 
grüfst werden mufs. Die Doarbeitung des zweiten Teils der 
Vögtourkunden wird unverdrossen gefördert werden, Schon 
‚jetzt aber darf man sogen, dafs die in den lotzton Jahren 
ans Licht: getrotonen, übrigens sohr mangelhaften und unvoll- 
ständigen Koukurronzunternehmungen ron Landrat Dr: Alberti 
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guweigert hat, die Urkunden an das Rudolstädter Archiv zu 
versenden, so blieb nur übrig, Herrn Dr. Anemüller auf Ko- 
sten des Vereins nach Sondershausen rolsen zu lasson, wo- 
durch natürlich auch das Paulinzeller Urkundenbuch wieder 
taurer zu stehen kommt, als vornusgesehen werden durfte, 
Herr Dr. Anemüller hat in Sondershausen c. 60 Urkunden, 
die bis zum Jahre 1390 reichen, kopiert resp. vorglichen. 
Es erübrigt nun noch die Abschrift der in dem Domarchivo 
zu Erfurt, in Gotha, Merseburg, eventuell Naumburg, und 
‚Gera vorliandenen Dokumente. Ein nicht unwesentliches Hin- 
dernis für dio Bearbeitung des Paulinzeller Urkundenbuches 
bilden die im Rudolstädter Archive befindlichen annales oellao 
Paulinae von dem bekannten Historiker Paulini, der auch 
bei dor Fälschung der Annalon von Corvey eine Rolle, viel- 
leicht sogar die Hauptrolle gespielt hat: Unter schr Wart- 
vollem finden sich in seinen Annalen von Paulinzelle auch 
Mitteilungen, deren Kehtheit mindestens zweifelhaft ist und 
deren Prüfung den raschen Fortgang der Arbeit vielfuch 
hemmt. 

Nach Vollendung der jetzt in der Bearbeitung bagriflenen 
Bünde dos Urkundenwerkos wird beabsichtigt, die schon längst 
ins Auge gefulsten Reinhardsbrunner Urkunden urmst- 
lieh in Angriff zu nehmen. Das Hauptaugenmerk des Vor- 
eins wird aber für die nächsten Jahre auf die Förderung 
des Reportoriums der Thüringischen Urkunden 
gerichtet bleiben missen, von welchem bereits im letzten 
Jahresberichte eine vorläufige Mitteilung gogoben ist, 

Der Zweck dioser sohr umfangreichen und zeitraubanden 
‚Arbeiten ist kein geringerer als dieser, alimtliche bis jetzt 
zur Össchiebte Thüringens gedruckte Urkunden in wissen- 
sehaftlicher Form und mit wissenschaftlichen Nachweisen zu 
verzeichnen, cine erschöpfende Übersicht aller bisherigen 
historischen Arbeiten und dadurch eine sichere Grundinge 
‚für künftige Forschungen zu gewinnen. Hure Dr. Dobenecker 
bogann seine Thätigkeit mit Verzeichnung aller derjenigen 
Werke, welche gedruckte Urkunden enthalten, deren Zahl 
sich schon gegen Ende des ersten Arbeitsjnhres auf weit über 





fordert haben würde. Es wurde 
"Uufig eine engere Zeitgrenze zı 
‚nur die bis zum Jahre 1850 | 





tur der Sache bagründet, dafs die | . 
nur langsam gexeitigt werden können; dor Ve 






an die äbernommene Arbeit = 
uenswerten Fleifs hiermit «ine & 

" Andoreorseits darf os 

dio durch dieses neuo Unternehmen 











Geschäflliche Mitteilungen. 123 
keit oder zum leichtsinnigen Sohuldenmachen verurteilt ha- 


einzureichen; ein Ansinnen, int: welsken dar Veraland un« 
seron Vereins einzugehen micht in der Lage war. Der Ver- 
ein mußs sich nach dem Allen schon mit dem Gedanken 
vertraut machen, bei seinem Repertorisiorungsworko die Ge- 
sehichts- und Altertumakunde ausgedchnter Gebietsteile zu 
fördern, ohne ron den betreffenden Regierungen oder Fro- 
vinzialverwaltungen eine finanzielle Unterstützung zu wrhal- 
ten. Aufser den Altenburger Landesteilen müssen nicht nur 
Teile des Königreichs Sachsen, sondern auch ein grosser Teil 
Are Preufsischen Provinz Sachsen in ausgedehntem Malse Bo- 
rücksichtigung finden, weil eine Abgrenzung des Materials 
nach den heutigen Landesgrenzen eine einfache Unmöglich- 
keit ist. Und so wünschenswert es auch ist, dafs Diejenigen, 
in deren Interesse wir arbeiten, uns bei dieser Arbeit uch 
durch thätige Beihilfe zur Seite stehen, «0 wird der Verein, 


Partikularinterome sich dienstbar macht. 
Die bisher für das Urkundenwerk aufgewendete Summo 
beläuft sich auf nahezu 14000 Mark, nämlich 
für dns Urkundenbuch von Arnstadt . . 8015 M. 87 Pf. 
für dus Urkundenbuch der Vögle von 
Weide, Gera und Plauen . - » » » 61, 






Vereins zu gedenken. Seit der letzten 
lung iu Saalfeld erschiunen das 





Prof, Schäfer in erheblichem Mafse au 
tausch mit anderen Vereinen bx 
der Voreino, mit denen wir in Te 
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Geschäftliche Mitteilungen sr 


kehrswego des Thüringer Waldes zu Burg- und Ortsanlagen 
und um 11. Mir 1885 Horr Dr. Dobenocker über die Frie- 
denspolitik Königs Rudolf von Habsburg in Thüringen. Der 
lotztgenannte Vortrag ist im zweiten Doppelhofte des riertan 
Jahrgangs abgedruckt. 

Die Goneralrorsammlung dos Jahros 18% hat in 
Folge bosondoror Umständo ausfallon müssen. Dieselbe sollte 
am 98. September in Eisenach stattfinden, und nlle Worbe- 
teitungen su ilrer Abhaltung waren getroffen, als die äuf 
denselben Tag ungosotzte Eisenacher Bachfler sörond da- 
zwischentrat. Die anfangs beschlossene Verlogung auf den 
21, September erwies sich als unthunlich, da an diesem Tage 
wieder eine andere Vormmmlung, die dus { Kolo- 
mialvorcins, in Eisenach tagte, Von diesem neuch Hindernis 
erhielt der Vorstand erst so spät Kenntnin, dafs e4 nicht 
mehr möglich war, den ungesetzten Termin abermals z4 jin- 
dern. 80 blieb zum Bedauern des Vorstandes mair übrig, 
auf dio Abhaltung einer Goneralyorsummlüng für diosos Jahr 
ganz zu verzichten und für das Jahr 1885 einen Ort zu 
wählen, der weniger als Eisenach von Veratniluugen, und 
Veroinen aller Art heimgesucht wird. 

Am 11. Oktober 1886 wurde die fünfte ae 
lung seit Wiederbelebung des Verein in Weimgr Abge- 
halten, Die namentlich von Weimarischen” ımd Jenensbr 
Mitgliedern schr zahlreich beruchte Versammlung fand im 
grofsen Saale des „Vereines“ statt und wurde vom dom De- 
partementschef des Innern, Horn Geheimen Rat Dr. v. Grafs, 
und mehreren Ministerinldirektoren und vortragenden Riten 
des Grofsherzogl. Stantsministerlums aus den Departements 
des Innern und der Finanzen durch ihre Gegenwagt bochrt. 
Nach einem warmen Willkommen, welcher Herr Oberbürger- 
meister Pabst dem Verein im Namen der Stalt* Weimar 
und der Lokalkomiteo's zugurufon, erstattoto dar Vorsitzende 
Dr. Lipsius den Geschäfts: und Kassenbericht über die bei- 
den letzten Vereinsjahre. Es folgte der Vortrag des Herm 
Dozenten Dr, Fritz Regel au Jona „übur die Ranustieg- 
frage und die Entwickelung der Vorkahrswogo in Thüringen“, 

Xu 3 








Nachricht 


Die im vorigen Doppelheft in Aussicht gestellte Nach- 
rioht über das verstorbene Ehrenmitglied Herrn Dr. phil. 
et thool. Moritz Seobeck, Wirklichen Geheimen 
Rat und Excellenz, ehemaligen Kurator der Universität 
Jens, kann wegen Raummangels erst im folgenden Hofte er- 
scheinen. D.R. 


iudran. 
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